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Ein  Intendant  übt  sich  in  Funkstille 

Bayerischer  Rundfunk  müßte  nach  dem  Gesetz  den  Vertriebenen  gleiche  Sendezeit  gewähren 


Europa  aus  der 
Erstarrung  lösen 


Schrille  in  den  Ostraum 


Nachdenklicher  Außenminister:  Sowjetbolschafter  Zarapkin  hat  nun  auch  um  ein  Gespräch  mll 
dem  Kanzler  nachgesucht.  Foto:  dpa 


K.ZI.  —  Wieder  einmal  hat  die  Öffentlichkeit 
Grund,  sich  über  den  Mißbrauch  des  Rundfunk- 
und  Fernsehmonopols  und  seines  undemokra¬ 
tischen  gegen  die  Interessen  des  eigenen  Vol¬ 
kes  gerichteten  Verhaltens  zu  empören.  Aus¬ 
gerechnet  jene  Fernsehanstalten,  die  sich  mit 
demokratischen  Krokodilstränen  über  das  an¬ 
gebliche  Monopol  des  Springer-Konzerns,  des¬ 
sen  anlikommunistische  Haltung  ihrer  eigenen 
Vorliebe  für  den  Kommunismus  widerspricht, 
lautend  erregen,  praktizieren  in  ihrem  eigenen 
von  keinerlei  Konkurrenz  oder  Gegenwirkung 
bedrohten  Bereich  ein  Monopol  des  Meinungs¬ 
terrors.  der  sich  vielfach  kaum  noch  von  dem 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  unterscheidet. 
Seit  Jahren  gehört  es  zum  „demokratischen 
Anliegen“  unserer  sogenannten  Anstalten  öf¬ 
fentlichen  Rechtes,  die  Interessen  der  kommu¬ 
nistischen  Landräuber  zu  vertreten  und  Hetz¬ 
feldzüge  gegen  die  Vertriebenenverbände  aus¬ 
zustrahlen,  wobei  alle  Proteste  ungehörl  ver¬ 
hallen  und  man  mit  der  Arroganz  von  Dikta¬ 
toren  jede  Gegendarstellung  und  jede  objektive 
Information  über  die  Vertriebenen  verweigert, 
die  immerhin  fast  ein  Viertel  der  Bevölkerung 
der  Bundesrepublik  ausmachen. 

Leere  Versprechungen 

Nun  gibt  es  beim  Bayerischen  Rundfunk  und 
Fernsehen  einen  Intendanten,  der  bei  seinem 
Antritt  und  in  seinen  sonstigen  Reden  sich  als 
Hüter  der  Interessen  aller  Bürger,  aller  po¬ 
litischen  Krälte  und  seiner  christlichen  Grund¬ 
haltung  rühmte  und  sich,  wozu  ihn  ohnedies  der 
Staatsvertrag  verpflichtet,  zur  Objektivität  und 
zur  wahrheitsgemäßen  Information  in  dem  ihm 
anvertrauten  Massenmedium  bekannte.  Daß 
seine  Versprechungen  leere  Worte  blieben  und 
er  im  Gegenteil  dockt,  was  an  Hetze  vor  allem 
gegen  die  Vertriebenen  auch  in  seiner  Amtszeit 
seit  Jahren  am  Bayerischen  Rundfunk  ausge¬ 
strahlt  wird,  ist  liir  jedermann  offenkundig,  der 
sich  ein  Minimum  an  Objektivität  und  Fairneß 
bewahrt  hat  Als  derzeitiger  Vorsitzender  der 
Arbeitsgemeinschaft  der  Rundfunkanstalten 
trägt  Intendant  Wallenreiter  die  Verantwortung 
dafür,  daß  von  allen  Fernsehschirmen  zum  Teil 
in  vorbereitetem  Zusammenspiel  mit  den  Fern¬ 
sehreportern  die  strafbaren  Handlungen  des 
SDS  und  der  prokommunistischen  Studenlen- 
randalierer  mit  breitester  Publizität  und  sicht¬ 
barem  Wohlwollen  ausgestrahlt  und  zum  Aus¬ 
druck  „demokratischer  Freiheit"  werden.  Dem 
Wohlwollen  gegenüber  diesen  linksradikalen 
Zerstörern  unseres  freiheitlichen  Rechtsstaates 
steht  der  fanatische  Haß  gegenüber,  mit  dem 
man  jeden  Versuch  der  Vertriebenen,  für  das 
Selbstbestimmungsrecht  und  gegen  den  kom¬ 
munistischen  Landraub  einzutreten,  als  nazi¬ 
stisch  und  faschistisch  verleumdet.  Insoweit  be¬ 
sorgt  das  Deutsche  Fernsehen  eindeutig  die  Ge¬ 
schäfte  jener  kommunistischen  Lügenpropa¬ 
ganda,  die  sich  in  der  letzten  Moskauer  Note 
drastisch  spiegelte.  Die  Lieferanten  für  diese 
Verleumdung  der  Bundesrepublik  sind  die  deut¬ 
schen  Rundfunkslationen,  die  jeden  Versuch 
der  Vertriebenenverbände,  für  die  Achtung  des 
Völkerrechtes  und  für  ihre  geraubte  Heimat 
einzutreten,  im  Sinne  der  kommunistischen  Pro¬ 
paganda  als  verwerflichen  Revanchismus  und 
Neonazismus  hinstellen. 

Peinlicher  Glelchklanq 

ln  diesem  Treiben  hat  der  Bayerische  Rund¬ 
funk,  gleichlautend  mit  der  Moskauer  Note,  sich 
am  18  Dezember  in  einem  sogenannten  Be¬ 
richt  „Die  Vertriebenen"  erneut  eine  Verleum¬ 
dungskampagne  geleistet,  die  das  übliche  Maß 
überschritt.  Der  Bundestagsabgeordnete  der 
CSU.  Dr  Walter  Becher,  ein  profilierter 
Sprecher  der  Vertriebenen,  hat  sich  zum  Wort¬ 
führer  der  empörten  Mehrheit  der  Bevölkerung 
und  der  12  Millionen  Vertriebenen  gemacht,  als 
er  an  Intendant  Wallenreiter  einen  offenen 
Brief  richtete,  der  fast  von  der  gesamten  Presse 
und  selbstverständlich  auch  von  den  Fernseh- 
und  Rundfunkstationen  unterschlagen  wurde, 
da  Informationen  ja  nur  insoweit  nach  Ansicht 
des  Monopols  für  die  Bevölkerung  wichtig  sind, 
als  sie  der  politischen  Meinung  der  Monopol¬ 
herren  nützlich  erscheinen.  In  diesem  offenen 
Brief  stellte  Dr.  Becher  unter  anderem  fest,  daß 
das  Bayerische  Fernsehen  den  traurigen  Ruhm 
besitzt,  die  verlorene  Heimat  im  Osten  schon 
mehrlach  zum  Gegenstand  kabarettistischen 
Spottes  gemacht  zu  haben  und  fortgesetzt  ein¬ 
seitige  haßerfüllte  Reportagen  aus  den  ver¬ 
lorenen  Heimatgebieten  verbreitet. 

Nachqewiesene  Lüqe 

Dr.  Berher  führt  als  ein  Beispiel  an,  daß  der 
Bayerische  Rundfunk  durch  Herrn  Engclmann 
die  Lüge  verbreiten  läßt,  er,  Dr.  Becher,  habe 
auf  einer  Kundgebung  in  München  erklärt,  er 


wolle  eher  eine  vierte  oder  fünfte  Teilung  Po¬ 
lens  in  Kauf  nehmen,  als  daß  Breslau  für  immer 
polnisch  bleibe.  Dr.  Becher  übersandte  Herrn 
Wallenreiter  den  Text  seiner  Rede,  der  diese 
Behauptung  als  Lüge  ausweist.  Bis  heute 
schwieg  Herr  Wallenreiter  dazu  und  macht  sich 
damit  zum  Mitschuldigen  solcher  Verleumdun¬ 
gen.  Mit  Recht  wies  Dr.  Becher  auf  die  Rede 
des  bayerischen  Ministerpräsidenten  kurz  vor 
dieser  verleumderischen  Sendung  des  Baye¬ 
rischen  Rundfunks  hin,  in  der  Dr.  Goppel  zur 
zwanzigjährigen  Gründungsfeier  der  Sudeten- 
deulschen  Landsmannschaft  ihre  beispiel¬ 
gebende  Mitwirkung  am  demokratischen  Auf¬ 
bau  unseres  Landes  gewürdigt  hatte.  Welche 
Rolle  gerade  die  sudetendeutschen  Vertriebe¬ 
nen  als  Element  der  Ordnung  und  der  Demo¬ 
kratie  in  Bayern  spielen,  weiß  jeder  anständige 
Politiker.  In  den  Reihen  aller  Parteien  finden 
wir  sie  in  führenden  Positionen.  Doch  der  Baye¬ 
rische  Rundfunk  stellt  sie  auf  eine  Stufe  mit 
unbelehrbaren  Nazis  und  denunziert  ihre  Ver¬ 
treter  in  den  Verbänden  und  Parlamenten 
herabsetzend  als  „Berufsfunktionäre". 

Dr.  Becher  schließt  seinen  Appell  an  den  In¬ 
tendanten  mit  der  Feststellung: 

„Das  ebenso  selbstherrliche  wie  kritiklose 
Vorgehen  dieses  Monopols  trägt  die  Haupt¬ 
schuld  daran,  daß  den  Funk-  und  Fernseh¬ 
anstalten  heute  vielerorts  eine  Woge  der  Ab¬ 
lehnung  entgegenschlägt.  Große  Teile  der  Be¬ 
völkerung  sehen  sich  machtlos  einer  Institution 
gegenüber,  welche  Krallen  offensteht,  die  ein 
Gutteil  zur  Zerstörung  der  inneren  Ordnung 
beilragen,  die  wir  gemeinsam  seit  1945  aufge¬ 
baut  haben.  Sie  machten  sich,  sehr  geehrter 
Herr  Wallenreiter,  mitverantwortlich,  indem 
Sie  dem  Treiben  dieser  Kräfte  einspruchslos  Zu¬ 
sehen.  Schämen  Sie  sich  nicht  ob  eines  Verfah¬ 
rens,  das  Menschen  verletzt,  die  sich  nicht  weh¬ 
ren  können?" 

Ob  sich  Herr  Wallenreiter  nicht  darüber  klar 
ist,  daß  gerade  diese  undemokratischen  Metho¬ 
den  an  jene  „braunen"  erschreckend  erinnern, 
die  der  Bayerische  Rundfunk  Publizisten  vor¬ 
wirft,  die  sich  gegen  den  Kommunismus 
wenden? 


Die  Fraqe  nach  der  Gleichheit 

Auch  der  bayerische  Arbeitsminister  D  r. 
Fritz  P  i  r  k  1  hat  sich  in  einem  Schreiben  an 
den  Intendanten  gegen  diese  verleumderische 
Sendung  verwahrt  und  das  Mitglied  der  Ost- 
preußischen  Landsmannschaft  Dr.  Heinz 


B  u  r n  e  1  e  1 1  erinnerte  den  Intendanten  in  einem 
Schreiben  an  den  Artikel  4  des  Gesetzes  über 
die  Errichtung  des  Bayerischen  Rundfunks, 
nach  dem  bei  Fragen  von  öffentlichem  Interesse 
den  Vertretern  verschiedener  Richtungen  die 
gleiche  Sendezeit  zu  gewähren  ist.  Er  fragt  den 
Intendanten,  ob  der  Bayerische  Rundlunk  neben 
dieser  gesetzlichen  Verpflichtung  im  Sinne  ein¬ 
fachster  Gebote  demokratischer  Sitte  und  Fair¬ 
neß  den  Vertriebenen  die  Möglichkeit  zu  einer 
Erwiderung  geben  will. 

Doch  der  Intendant  schweigt!  Auch  der  Rund¬ 
funkrat,  der  als  Kontrollorgan  für  die  Gesamt¬ 
heit  der  Bevölkerung  eingesetzt  ist,  versagt 
auch  in  diesem  Fall  gegenüber  dem  schamlosen 
Mißbrauch  des  Monopols.  Die  Bevölkerung 
aber  ist  wehrlos  diesem  Treiben  ausgeliefert. 

Das  Strafgesetzbuch  bedroht  Volksverhetzung 
mit  schweren  Strafen.  Bel  ähnlicher  Hetze  und 
Verleumdung  gegen  die  jüdische  Bevölkerung 
hat  die  Staatsanwaltschaft  auch  in  Bayern  wie¬ 
derholt  eingegriffen.  Was  der  Bayerische  Rund¬ 
funk  gegenüber  den  12  Millionen  Vertriebenen 
betreibt,  erfüllt  alle  Tatbestände  systema¬ 
tischer  Volksverhetz.ung  gegen  einen  großen 
Teil  unserer  Bevölkerung.  Warum  leitet  die 
Staatsanwaltschaft  in  diesem  Fall  kein  Verfah¬ 
ren  ein? 


Anspruch  auf  Schutz 

Der  Intendant  aber  schweigt  auf  alle  Pro¬ 
teste  und  deckt  damit  diesen  Skandal.  Wir  kön¬ 
nen  allenfalls  wie  in  ähnlichen  Fällen  mit  der 
stereotypen  Antwort  rechnen:  er  weise  als 
Hüter  der  „Meinungsfreiheit"  jede  Kritik  zu¬ 
rück.  Ob  sich  Intendant  Wallenreiter  klar  ist, 
welche  Verantwortung  er  in  seiner  Position  für 
unsere  Demokratie  auf  sich  lädt  und  wie  sehr 
das,  was  er  an  Förderung  linksradikaler  Ex¬ 
zesse,  prokommunistischer  Propaganda  und 
Hetze  gegen  das  eigene  Volk  duldet,  erneut 
jenes  Klima  heraufbeschwört,  an  dem  einst  die 
Weimarer  Republik  zugrunde  ging. 

Die  Vertriebenen  jedenfalls,  die  ihre  Heimat, 
ihr  Eigentum  und  vielfach  ihre  Verwapdlen  in 
den  schrecklichen  Monaten  der  Vertreibung 
durch  kommunistische  Gewalttaten  verloren 
haben  und  die  als  Opfer  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  vielfach  stellvertretend  für  die  Mil¬ 
lionen  Binnendeutschen,  die  nichts  Verloren 
haben,  eine  unfreiwillige  Sühne  leisten  mußten, 
haben  endlich  den  Anspruch,  von  dem  Staat, 
dem  sie  seit  zwanzig  Jahren  in  Treue  dienen, 
gegen  diese  Verleumdung  und  Hetze  von 
Rundfunk  und  Fernsehen  geschützt  zu  werden. 


Die  Ziele  des  Kremls 
Gefahren  der  Verzichtspolitik 

II.  W.  —  Europa  steht  heute  noch  unter  dein 
Ergebnis  des  letzten  Krieges.  Nachdem  es  den 
westlichen  Nationen  nicht  gelungen  war  —  sie 
zeigten  sich  hieran  auch  nicht  interessiert  — 
die  Hegemonie  der  Sowjetunion  über  große 
Teile  Ost-  und  Südosteuropas  zu  verhindern, 
sollte  sich  heute  niemand  einreden,  die  Russen 
seien  aus  Gründen  einer  höheren  Einsicht  be¬ 
reit,  ihre  Positionen  zurückzustecken.  Gerade  in 
jüngster  Zeit,  da  die  Bundesregierung  sich  an¬ 
schickte,  mit  Schritten  in  den  Ostraurn  den  Ver¬ 
such  zu  unternehmen,  das  Verhältnis  zu  ihren 
östlichen  Nachbarn  neu  zu  ordnen,  ließ  die  harte 
Reaktion  des  Kremls  erkennen,  daß  man  in 
Moskau  diesen  Raum  als  eine  eigene  Domäne 
betrachtet  In  Moskau  weiß  man  sehr  wohl  zu 
erkennen,  daß  der  deutsche  Wunsch  nach  der 
Bereinigung  des  Verhältnisses  zu  den  östlichen 
Nachbarn  auf  die  Absichten  der  osteuropäischen 
Staaten  nach  einer  eigenen  größeren  Bewe¬ 
gungsfreiheit  trifft.  Die  totale  Vorherrschaft 
über  den  durch  den  letzten  Krieg  gewonnenen 
Raum  ist  auch  weiterhin  das  Ziel  der  sowje¬ 
tischen  Politik.  Das  gemeinsame  Band  des  Kom¬ 
munismus  erweist  sich  dort  nicht  als  stark  ge¬ 
nug  zur  Einhaltung  der  brüderlichen  Spielregeln, 
wo  die  vitalen  Interessen  der  Sowjetunion  auf 
dem  Spiele  stehen.  Stets  gehen  die  Sowjets  von 
Nützlichkeitserwägungen  aus,  und  der  Wort¬ 
schwall  von  der  gemeinsamen  Ideologie  dient 
lediglich  der  Verbrämung  handfester  Absichten 
und  der  Erlangung  gesteckter  Ziele. 

Bei  Betrachtung  dieser  sowjetischen  Absich¬ 
ten  wäre  es  falsch,  einem  plumpen  Antikommu- 
nlsmus  das  Wort  zu  reden.  Vielmehr  wird  not¬ 
wendig  sein,  ganz  nüchtern  und  ohne  jede  Be¬ 
schönigung  zu  erkennen,  was  den  Sowjets  als 
ihren  Interessen  dienlich  erscheint.  Denn  hier¬ 
aus  ergibt  sich  sowohl  Aktion  wie  auch  Reak¬ 
tion.  Die  Reaktion  haben  wir  zur  Kenntnis  neh¬ 
men  können,  als  die  Kontaktaufnahme  zu  Ru¬ 
mänien  in  Moskau  den  Eindruck  einer  Ketten¬ 
reaktion  auslöste;  schnell  haben  die  Sowjets 
sehr  viel  Sand  in  das  diplomatische  Getriebe 
ihrer  Satelliten  gestreut. 

Was  aber  die  Aktion  angeht,  so  hat  hier  die 
Sowjetzone  als  ein  von  Moskau  installierter 
„Staat"  eine  besondere  Aufgabe  zu  erfüllen. 
Es  wäre  töricht  zu  glauben,  etwa  nach  dem 
Abgang  Ulbrichts  würden  sich  die  Beziehungen 
zwischen  den  Deutschen  zu  bessern  vermögen. 
Wer  immer  auch  in  Ost-Berlin  residieren  wird, 
er  wird  die  Weisungen  des  Kremls  auszufüh- 
ren  haben.  In  dem  Moskauer  Planspiel  aber 
ist  der  „DDR”  die  Aufgabe  zugewiesen,  einer¬ 
seits  Spannungen  zu  erzeugen  und  anderseits 
mehr  oder  weniger  unbotmäßig  werdende 
Satelliten  in  eine  Gemeinsamkeit  der 
„kommunistischen  Brudervölker"  zu  zwingen. 
Wer  immer  auch  mit  den  Sowjets  verhandelt, 
muß  wissen,  daß  der  Kreml  die  weiten  Teile 
Mitteldeutschlands  als  seine  legale  Siegesbeute 
betrachtet  und  das  von  ihm  installierte  Regime 
in  Pankow  gilt  als  der  nach  Mitteleuropa  vor¬ 
geschobene  Posten,  dessen  Aufgabe  es  ist,  Vor¬ 
hut  zu  sein  für  die  weiteren  Absichten  des 
Kommunismus.  Nicht  von  ungefähr  will  Ulbricht 
die  deutsche  Frage  stets  nur  in  der  Weise  ge¬ 
löst  wissen,  daß  auch  Westdeutschland  die 
Segnungen  des  „Arbeiter-  und  Bauernstaates“ 
übernimmt.  Bei  dieser  Sachlage  gehört  sehr  viel 
Optimismus  dazu,  daran  zu  glauben,  man 
könnte  in  ein  vernünftiges  Gespräch  kommen. 
Die  Sowjets  werden  sich  die  Zone  weder  poli¬ 
tisch  abhandeln  noch  durch  Milliardenzahlungen 
abkaufen  lassen.  Wenn  man  das  aber  weiß  — 
und  hierüber  sollte  doch  kein  Zweifel  beste¬ 
hen  —  erhebt  sich  die  Frage,  über  was  man 
zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  mit  dem  Kreml 
sprechen  will?  Was  Bonn  am  Herzen  liegt, 
nämlich  Erleichterungen  für  die  Menschen  in 
Mitteldeutschland,  ist  für  die  Sowjets  und  Pan¬ 
kow  höchst  nebensächlich.  Die  Vergangenheit 
hat  gelehrt,  daß  die  Kommunisten  diesen  Hebel 
nur  dann  bedienen,  wenn  sie  glauben,  ein  poli¬ 
tisches  Geschäft  machen  zu  können.  Was  soll 
es,  wenn  heute  Politiker  davon  sprechen,  man 
miisree  von  den  „Realitäten"  ausgehen,  und 
die  „Tabus  müßten  endlich  abgebaut"  werden? 
Eine  posthume  deutsche  Anerkennung  des 
„zweiten  deutschen  Staates"  wäre  lediglich  eine 
neuerliche  Kapitulation;  für  die  Sowjetpolilik 
jedoch  völlig  unbedeutend  und  auch  ohne  Ein¬ 
fluß.  In  Moskau  rechnet  man  in  den  aus  dem 
letzten  Krieg  entwickelten  Kategorien.  Die  Rus¬ 
sen  finden  ihrem  Volkscharakter  nach  an  An¬ 
biederungsversuchen  wenig  Geschmack.  Deshalb 
braucht  der,  der  schon  den  Schaden  hat  sich  mit 
Sicherheit  auch  um  den  Spott  nicht  zu  sorgen. 

Wenn  es  nun  heißt,  dei  sowjetische  Botschaf¬ 
ter  Zarapkin  habe  Unterredungen  mit  dem  Bun- 
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Schluß  von  Seil«?  1 

desaußenminisler  gelührt  und  wünsche  nun  ein 
Gespräch  mit  dem  Kanzler,  dann  Ist  es  sicher¬ 
lich  verfehlt  anzunehmen,  Zarapkin  würde  heute 
konstruktive  Vorschläge  für  eine  Besserung  des 
deutsch-sowjetischen  Verhältnisses  unterbreiten. 
Mag  sein,  daß  die  sowjetische  Diplomatie  wie¬ 
der  einmal  in  Berlin  einen  Hebel  sieht,  der  im 
Zusammenhang  mit  dem  Vietnam-Engagement 
der  Amerikaner  bedient  werden  soll. 

In  den  Grundsatzfragen  unserer  Ostpolitik 
kann  es  nicht  unser  Ziel  sein,  zur  Verankerung 
der  sowjetischen  Hegemonie  über  große  Teile 
Europas  beizutragen  und  dadurch  die  Sowjet- 
herrsdiafl  weiter  zu  festigen.  Eine  deutsche 
Verzichtpolitik  auf  die  Rechtspositionen  bedeu¬ 
tet  letztlich  auch  eine  Erstarrung  Ost-  und  Süd¬ 
osteuropas  unter  sowjetischem  Diktat.  Die  Be¬ 
tonung  des  unter  den  Völkern  gültigen  Rechts- 
slandpunktes  ist  die  Voraussetzung  dafür,  daß 
Europa  wieder  einmal  eine  Ausstrahlungskraft 
aul  alle  jene  Nationen  gewinnt,  die  eigentlich 
zu  Europa  gehören  und  die  heute  nur  eine 
Figur  auf  dem  Schachbrett  jener  Politik  sind, 
die  im  Kreml  zugunsten  der  Sowjetunion  ge¬ 
macht  wird. 

Wer  heute  aber  glaubt,  es  werde  möglich 
sein,  Europa  nach  allen  Vorstellungen  zu  restau¬ 
rieren,  übersieht,  daß  wir  in  einer  Zeit  gewal¬ 
tiger  Umwälzungen  leben.  Diese  Umwälzung 
beschränkt  sich  keineswegs  aul  unseren  Erdteil, 
überall  in  der  Welt,  ob  in  Amerika,  in  Afrika 
oder  im  Femen  Osten,  drängen  revolutionäre 
Kräfte  gegen  die  bestehenden  Ordnungen  an 
und  noch  vermag  niemand  zu  sagen,  wie  die 
letzte  Lösung  aussehen  wird. 


Mit  Sorge  und  Argwohn  betrachten  Moskau 
und  Ost-Berlin  die  auf  eine  Auflockerung  des 
Ost-West-Gegensatzes  abzielende  Bonner  Ost¬ 
politik.  Dies  gilt  insbesondere  für  die  in  den 
nächsten  Monaten  zu  erwartende  Wiederauf¬ 
nahme  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
der  Bundesrepublik  und  Jugoslawien.  Dieser 
Schritt  fördere  .westdeutsche  Einbruchsmöglich¬ 
keiten  in  die  geschlossene  diplomatische  Front" 
der  .sozialistischen  Länder“,  befürchten  Ange¬ 
hörige  des  Moskauer  Außenministeriums,  wie 
man  aus  zuverlässigen  Berichten  weiß. 

Die  sowjetische  Diplomatie  werde  es  sehr 
schwer  haben,  die  osteuropäischen  Staaten  von 
engeren  Fühlungnahmen  mit  der  Bundesrepu¬ 
blik  abzuhalten,  wenn  der  Botschafteraustausch 
zwischen  Bonn  und  Belgrad  erst  einmal  voll¬ 
zogen  sei.  Auf  Diplomalenemplängen  in  Mos¬ 
kau,  Sofia,  Prag  und  Budapest  ist  dieses  Thema 
ebenso  wie  in  Ost-Berlin  immer  wieder  Haupt¬ 
gesprächsgegenstand.  In  Moskau  und  in  Ost- 
Berlin  wächst  die  Befürchtung,  daß  die  .Ulbricht- 
Doktrin”  auf  die  Dauer  nicht  haltbar  sei.  Auf 
diese  Doktrin  hatten  die  Sowjets  und  die  SED 
alle  anderen  europäischen  Ostblockstaaten  außer 
Rumänien  eingeschworen,  nachdem  Bukarest  aus 
der  kommunistischen  Einheitsfront  ausgebrochen 
war  und  Botschafter  mit  Bonn  ausgetauscht 
hatte.  Dies  ist  die  „Ulbricht-Doktrin":  .Kein 
kommunistisches  Land  darf  diplomatische  Be¬ 
ziehungen  zur  Bundesrepublik  aufnehmen,  be¬ 
vor  nicht  Bonn  das  SED-Regime  als  zweiten 
deutschen  Staat  anerkannt  hat.“  Ungarn  und 


Bulgarien,  die  im  vorigen  Jahr  schon  bereit 
waren,  Botschafter  mit  Bonn  auszutauschen, 
mußten  sich  dem  Druck  Moskaus  und  Ost- 
Berlins  beugen  und  darauf  verzichten. 

Wachsende  Kritik 

In  Regierungs-  und  Parteikreisen  aller  ost¬ 
europäischen  Staaten  mit  Ausnahme  Polens 
stößt  die  „Ulbricht-Doktrin“  auf  wachsende  Kri¬ 
tik.  Immer  stärker  gerät  sie  in  Widerspruch 
zu  den  nationalen  Interessen  dieser  Länder 
Einflußreiche  Funktionäre  erwähnen  oft  die  Vor¬ 
teile  diplomatischer  Beziehungen  zur  Bundes¬ 
republik.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  Polen.  We¬ 
gen  des  Oder-Neiße-Problems  unterstütz  War¬ 
schau  die  starre  Politik  Moskaus  und  Ost-Ber¬ 
lins  gegenüber  der  Bundesrepublik. 

Als  Mittel  zur  Stärkung  der  Solidarität  des 
kommunistischen  Lagers  gegen  die  Bundesrepu¬ 
blik  wird  eine  verstärkte  Propaganda-Kam¬ 
pagne  gegen  den  angeblich  wachsenden  Neo¬ 
nazismus  in  Westdeutschland  angesehen.  Funk¬ 
tionäre  des  Ost-Berliner  Außenamtes  behaupten 
stolz,  Ulbricht  sei  der  Initiator  dieser  auf  die 
NPD  abgestellten  Kampagne  gegen  die  Bundes¬ 
republik.  Er  habe  Moskau  dafür  gewonnen  und 
schließlich  auch  Prag  dazu  veranlassen  können. 
Man  hofft,  durch  diese  Propagandawelle  allzu 
kontaktfreudige  Staats-  und  Parteifunktionäre 
in  Ungarn,  Bulgarien  oder  der  Tschechoslowa¬ 
kei  zu  bremsen,  indem  man  bei  ihnen  damit 
antideutsche  Ressentiments  wieder  wachruft. 

Ob  es  Ulbricht  und  der  SED  allerdings  ge¬ 
lingt,  Moskau  zu  bewegen,  daß  es  für  immer 
an  der  „Ulbricht-Doktrin“  festhält  und  die  übri¬ 
gen  europäischen  Ostblockstaaten  zu  derselben 
Haltung  zwingt,  erscheint  selbst  den  Macht¬ 
habern  In  Ost-Berlin  heute  nicht  mehr  so 
sicher.  Als  der  SED-Propaganda-Chef  Norden 
nämlich  im  Dezember  1967  die  Forderung  nach 
vollen  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
Bonn  und  Ost-Berlin  erhob,  mußte  die  damit 
verbundene  These,  die  Bundesrepublik  habe 
als  Ausland  zu  gelten,  auf  Wunsch  Moskaus 
dementiert  werden. 

Druckmittel  Berlin 


Reinhold  Rehs  MdB 

Wer  politisch  denkt,  muß  den  Mut 
zur  vollen  Wahrheit  haben 


Den  politischen  Vorstoß  des  Kreml  in  der 
Berlin-Frage  dürfe  man  nicht  auf  die  leichte 
Schulter  nehmen,  erklärte  der  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  Präsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen  auf  einer  Kundgebung 
des  BdV  am  vergangenen  Wochenende  in  Gel¬ 
senkirchen.  Vor  fast  tausend  Zuhörern  begrüßte 
Reinhold  Rehs  MdB  die  Feststellung  des  Bun¬ 
deskanzlers,  daß  wir  nicht  kapitulieren  und 
nicht  anerkennen  könnten,  was  zu  Unrecht  ge¬ 
schallen  worden  sei.  Allerdings  sei  die  Ver¬ 
sicherung  der  Bundesregierung,  Bonn  werde 
„in  West-Berlin  weiter  präsent  bleiben“,  unzu¬ 
reichend.  Größere  Anstrengungen  als  bisher 
seien  nötig,  dem  neuen  gezielten  Vorstoß  und 
weiteren  hintergründigen  Absichten  der  Mos¬ 
kauer  Deutschlandpolitik  zu  wehren. 

Die  gutbesuchte  Kundgebung  in  Geisenkir- 
rhen  war  Teil  einer  Veranstaltungswelle,  zu 
der  der  Landesverband  Nordrhein-Westfalen 
des  Bundes  der  Vertriebenen  aufgerufen  hatte, 
als  Auftakt  für  die  Arbeit  im  Jahr  der  Menschen¬ 
rechte.  Die  rege  Teilnahme  und  die  eingehen¬ 
den  Diskussionen  bei  der  voraufgegangenen 


Herbert  Wehner: 

„Bundesrepublik  kein  Selbstzweck" 

ln  einem  Interview  des  Senders  Freies  Ber¬ 
lin  erklärte  der  stellvertretende  Vorsitzende 
der  SPD,  Bundesminister  Herbert  Wehner,  zur 
Erläuterung  der  „Sozialdemokratischen  Perspek¬ 
tiven":  „Die  Bundesrepublik  Deutschland  ist 
kein  Selbstzweck.  Insofern  ist  dieses  Programm, 
ganz  anders  als  manche  Kritiker  meinen,  nicht 
ein  Versuch,  mit  der  Vorwegnahme  attraktiver 
Wahllosungen  zu  werben,  sondern  vielmehr 
der  Versuch,  der  auswärtigen  und  der  Deutsch¬ 
landpolitik  die  entsprechende  handlungsfähige 
Bundesrepublik  Deutschland  zugrunde  zu  legen. 
Da  haben  Sie  die  Reihenfolge  und  die  Rang¬ 
ordnung.“ 


Mitarbeitertagung  zeigten,  daß  die  deutschen 
Heimalvertriebenen  nach  wie  vor  am  politi¬ 
schen  Geschehen  brennenden  Anteil  nehmen, 
daß  sie  politisch  denken  und  daß  sie  bereit  sind, 
Verantwortung  zu  tragen. 

Reinhold  Rehs  setzte  sich  In  seiner  Rede  — 
auf  die  wir  in  der  nächsten  Folge  noch  ausführ¬ 
lich  zurückkommen  werden  —  in  klaren  und 
deutlichen  Worten  mit  den  Tendenzen  zur  Auf¬ 
wiegelung  und  Verhetzung  auseinander,  wie 
sie  in  diesen  Wochen  und  Monaten  an  den 
Hochschulen,  in  Rundfunk  und  Fernsehen  und 
in  gewissen  kirchlichen  Kreisen  zu  verzeichnen 
sind.  Der  Redner  wandte  sich  an  die  „klugen" 
Ratgeber,  die  unter  dem  Etikett  des  Mutes  zur 
Wahrheit  ihren  eigenen  Mangel  an  Mut  zu 
kaschieren  suchen,  und  stellte  fest,  wer  poli¬ 
tisch  denke,  müsse  auch  den  Mut  zur  vollen 
Wahrheit  haben.  Im  Gefolge  der  EKD-Denk- 
schrift  sei  festzustellen,  daß  ähnliche  Tenden¬ 
zen  nunmehr  auch  in  gewissen  katholischen 
Kreisen  Boden  zu  gewinnen  suchen.  Der  Redner 
sprach  die  Erwartung  aus,  daß  der  deutsche 
Episkopat  sich,  der  Haltung  des  Heiligen  Stuhls 
entsprechend,  als  ein  Fels  im  Meer  bewähren 
werde  gegenüber  allen  Absichten,  die  Grund¬ 
festen  des  Naturrechtes,  des  geschriebenen 
Rechtes,  insbesondere  aber  des  Rechtes  auf  die 
Heimat  und  auf  Selbstbestimmung  zu  erschüt¬ 
tern. 


Neues  polnisches  Buch  von  Podkowinski 

Warschau  —  Wie  die  führende  polnische  poli¬ 
tische  Wochenzeitschrift  „Polityka"  in  ihrer 
neuesten  Ausgabe  berichtet,  hat  der  ehemalige 
Korrespondent  der  parteiamtlichen  „Trybuna 


Als  Druckmittel,  mit  dem  Ost-Berlin  seiner 
Anerkennung  durch  Bonn  näherzukommen  hoflt, 
sind  auch  eine  Reihe  neuer  Aktionen  gegen 
West-Berlin  zu  werten,  die  das  Zentralkomitee 
der  SED  erwägt  und  vorbereitet.  Aber  bisher 
sieht  es  nicht  so  aus,  als  wollte  Moskau  eine 
neue  Berlin-Krise  erlauben.  Zwar  hat  Botschaf¬ 
ter  Zarapkin  in  einem  Gespräch  mit  Bundes¬ 
außenminister  Brandt  am  6.  Januar  Vorhaltun¬ 
gen  seiner  Regierung  gegen  angebliche  aggres¬ 
sive  Akte  der  Bundesrepublik  in  West-Berlin 
erhoben.  Aber  Brandt  hatte  nicht  den  Eindruck, 
daß  Moskau  eine  neue  Kraftprobe  über  Berlin 
anstrebt.  In  dieses  Bild  passen  auch  Äußerun¬ 
gen  des  Sowjet-Botschafters  in  Ost-Berlin,  eine 
„klassische"  Berlin-Krise  nach  dem  Muster  der 
von  Chruschtschow  1958  hervorgerufenen  werde 
es  nicht  geben;  die  Berlin-Rechte  der  West¬ 
alliierten  würden  zur  Zeit  nicht  in  Frage  ge¬ 
stellt.  Allerdings  ging  aus  dem  Gespräch  Za- 
rapkins  mit  Brandt  auch  hervor,  daß  Moskau 
den  Status  West-Berlins  in  irgendeiner  Form 
festlegen  möchte.  Dabei  zielt  der  Kreml  natür¬ 
lich  darauf  ab.  West-Berlin  von  der  Bundes¬ 
republik  zu  trennen.  „Es  ist  möglich",  so  hört 
man  im  Berliner  Senat,  „daß  die  Sowjets  Ein¬ 
spruch  gegen  die  außenpolitische  Vertretung 
West-Berlins  durch  die  Bundesregierung  er¬ 
heben."  Kämen  sie  damit  durch,  was  freilich 
nicht  zu  erwarten  ist.  wäre  West-Berlin  ein 
selbständiges  völkerrechtliches  Gebilde. 

Thomas  Rüttler 


Ludu'  in  Bonn,  Marian  Podkowinski,  in 
Polen  ein  325  Seiten  umfassendes  Buch  unter 
dem  Titel  „Warten  auf  Strauß“  veröffentlicht. 

Wie  aus  der  von  der  genannten  Zeitschrift 
publizierten  Rezension  weiter  hervorgeht,  wird 
Strauß  dem  polnischen  Leserpublikum  als  jener 
westdeutsche  Politiker  vorgestellt,  der  sich  vor 
allen  anderen  auf  eine  „Machtübernahme“  vor¬ 
bereite,  die  angesichts  der  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  „zunehmenden  und  die  Regierung  schwä¬ 
chenden  Widersprüche  heranreift". 

Das  „Warten  auf  Strauß“  sei  —  wie  Podko¬ 
winski  in  seinem  Buch  schreibt  —  in  der  Bun¬ 
desrepublik  zu  «iinem  „politischen  Programm 
voller  Möglichkeiten  und  Perspektiven"  gewor¬ 
den,  auf  das  vor  allem  die  Träger  von  „Groß¬ 
machtsbestrebungen*  setzen  würden.  Unter  Um¬ 
ständen  könne  es  audi  geschehen,  daß  Strauß 
sich  „von  der  NPD-Welle  hochtragen“  lassen 
werde,  meint  Podkowinski,  der  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  wörtlich  erklärt: 

„Es  können  noch  Zeiten  kommen,  da  man  die 
Wahl  von  Strauß  zum  Bundeskanzler  als  klei¬ 
neres  Übel  und  als  Erlösung  von  der  neo- 
hitleristischen  Schlinge  betrachten  wird.“  Strauß 
jedoch  sei  es  letztlich  gleichgültig,  welche  Welle 
ihn  an  die  Macht  tragen  werde,  er  warte  ab, 
ohne  deswegen  in  Untätigkeit  zu  verfallen. 

Äußerungen  von  der  in  dem  Podkowinski- 
Buch  vertretenen  Art,  daß  Strauß  eines  Tages 
gewissermaßen  „als  Retter  von  der  NPD"  in 
Erscheinung  treten  könnte,  sind  bisher  in  pol¬ 
nischen  Publikationen  nicht  anzutreffen  gewe¬ 
sen.  mid 


Volle  Deckung  . . . 


Zeichnung:  Hanel  in  „Chris!  und  Welt" 


„Warten  auf  Strauß“ 


Kurz  gemeldet 

Als  eine  Provokation,  die  gegen  die  Sicherheit 
der  europäischen  Völker  gerichtet  sei,  be- 
zeichneten  die  Moskauer  Zeilungen  die  Teil¬ 
nahme  Kiesingers  am  Parteitag  der  Exil-CDU 
in  West-Berlin.  „Die  Fortsetzung  der  re¬ 
vanchelüsternen  Ansprüche  auf  West-Berlin“, 
heißt  es  weiter,  „widerspricht  der  oft  pro¬ 
pagierten  Bonner  These  von  einer  neuen  Ost¬ 
politik  der  Bundesregierung." 

Einen  Kompromißplan  zur  Lösung  der  EWG- 
Krise  legte  die  Bundesregierung  am  Wochen¬ 
ende  vor.  Dieser  Plan,  der  eine  Art  Freihan¬ 
delsabsprache  zwischen  der  EWG  und  Eng¬ 
land  vorsieht,  soll  de  Gaulles  Widerstand 
überbrücken  und  die  Insel  stufenweise  an  den 
Gemeinsamen  Markt  heranliihren. 

Apostolischer  Pronolar  Dr.  Anion  Behrendt, 
residierender  Apostolischer  Visitator  der  Dan- 
ziger  Katholiken  in  Deutschland,  starb  kurz 
vor  Vollendung  des  72.  Lebensjahres  in  Düs¬ 
seldorf. 

Zu  dem  neuen  „parteilichen  Strafgesetzbuch“ 

Ost-Berlins  ist  in  politischen  Kreisen  der  Hel¬ 
matvertriebenen  mit  Recht  darauf  hinge¬ 
wiesen  worden,  daß  „dieses  StGB  offensicht¬ 
lich  geschaffen  wurde,  um  Unrechtsmaßnah¬ 
men  des  SED-Regimes  zu  kodifizieren  und 
auch  Ostdeutsche  in  Westdeutschland  unter 
politischen  Druck  zu  setzen,  sofern  sie  nach 
1948  aus  Mitteldeutschland  gekommen  sind." 

Als  Nachfolger  für  den  US-Verteidigungsinini- 
ster  MeNamara  hat  Präsident  Johnson  den 
langjährigen  Berater  von  drei  USA-Präsiden- 
len,  Clark  Clifford,  ernannt. 


Exilpolen  befürchten  Verständigung 

Polemik  gegen  Verlriebenenvorschlag 

London.  Die  in  London  erscheinende  exilpol- 
nische  Monatsschrift  „Przeglad  Zachodni*  pole¬ 
misierte  scharf  gegen  die  Bemühungen  Bonns 
um  eine  Verbesserung  des  sowjetisch-deutschen 
Verhältnisses  und  brachte  hierzu  zum  Ausdruck, 
daß  dieser  Kurs  der  deutschen  Ostpolitik  ganz 
wesentlich  auf  Vorschläge  aus  politischen  Krei¬ 
sen  der  Heimatvertriebenen  zurückgehe.  Das 
Blatt  bezog  sich  dabei  auf  die  Erklärung  des 
Bundesaußenmintsters  Willy  Brandt,  die  Bun¬ 
desrepublik  wünsche  „auch  eine  normale  und 
freundschaftliche  Verständigung  mit  der  So¬ 
wjetunion“,  und  auf  Artikel  in  der  Presse  der 
deutschen  Heimatvertriebenen,  in  denen  betont 
worden  war,  Bonn  möge  sich  um  eine  Verbes¬ 
serung  des  Verhältnisses  zu  Moskau  bemühen. 

Der  „Przeglad  Zachodni*  erklärte  hierzu,  die 
Deutschen  widmeten  sich  einem  „Werben  um 
Moskau“,  wobei  sie  allerdings  jede  Bezug¬ 
nahme  auf  „Rapallo"  vermieden.  In  Gesprächen 
mit  der  Sowjetfülmmg  suchten  sie  „die  .Lebens“ 
interessen  des  deutschen  Volkes’  durchzu¬ 
setzen“  und  zwar  „hinter  dem  Rücken  anderer, 
interessierter  Parteien“.  Sie  gingen  dabei  davon 
aus,  daß  die  Freundschaft  Westdeutschlands 
auch  für  die  UdSSR  besonders  wertvoll  sei. 
Auch  die  „revisionistischen  und  revanchisti¬ 
schen  Deutschen"  —  gemeint  wurden  damit  die 
Hehnatvertriebenen  —  „seufzten*  danach,  daß 
es  zu  einer  „Verständigung  mit  Moskau“ 
komme,  zumal  sie  „Polen  zerstückeln"  wollten. 
Diese  Bestrebungen  vollzögen  sich  auf  der  Ba¬ 
sis  früherer  guter  deutsch-russischer  Beziehun¬ 
gen,  die  sich  —  so  behauptete  das  exilpolnische 
Organ  —  stets  gegen  Polen  gerichtet  hätten. 
Das  sei  sowohl  bei  den  preußisch-russischen 
Beziehungen  seit  dem  18.  Jahrhundert  als  auch 
beim  Rapallo-Vertrag  vom  16.  April  1922  der 
Fall  gewesen.  Alle  Bemühungen  um  Haupt¬ 
städte  Oslmitteleuropas  betrachte  Bonn  nur  als 
„Umweg  nach  Moskau“.  hvp 
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Mehr  Rotstift 

Wenn  man  dem  Lamento  des  Vorsitzenden 
der  Arbeitsgemeinschalt  der  Rundiunkan- 
slalten,  dem  Intendanten  des  Bayerischen 
Rundlunks  Christian  Wallenreiter,  Glauben 
schenken  soll,  befinden  sich  Rundlunk  und 
Fernsehen  in  großer  Not,  besonders  seitdem 
die  Einlührung  des  Farbfernsehens  die  Ko¬ 
sten  erhöht  hat.  Wenn  das  so  weitergeht, 
so  hörl  man,  müsse  die  Qualifä!  der  Sen¬ 
dung  leiden,  lal/s  nicht  endlich  die  Gebuh¬ 
ten  hmaulgeselzl  «würden. 

Der  Hörer  und  Zuschauer  vernimm l  dies 
mit  Erstaunen,  'auch  im  Hinblick  aui  die 
behauptete  Qualität  der  Sendungen.  Nach 
der  Auiiassung  der  RundiunkanstaUen  ist 
Qualität  oitenbar  mit  der  Höhe  der  Gagen 
lür  die  Künstler  gleichzuselzen.  Die  Zei¬ 
ten.  da  das  Fernsehen  mit  dein  Film  wegen 
< -'i  Hohe  der  Gagen  konkurrieren  mußte, 
s.nd  längst  vorüber,  seitdem  man  beim 
Film  —  eben  wegen  der  Konkurrenz  mit 
dem  Fernsehen  —  auch  mit  Wasser  kochen 
muß.  Es  bestünde  demnach  keine  Veran¬ 
lassung  lür  das  Fernsehen,  die  Künstler  mit 
hohen  Gagen  zu  sich  zu  locken,  denn  sie 
kommen  von  selber,  wenn  sie  beim  Film 
keine  Verdienstmöglichkeiten  mehr  haben. 
Deshalb  ist  es  auch  nicht  notwendig,  für 
eine  .Schau“  —  im  vornehmen  Dialekt  des 
Fernsehens  ist  es  eine  . show "  —  mehrere 
Millionen  DM  auszugeben  oder  einem  poli¬ 
tischen  Kabarett  lür  seine  Hanswurstiaden 
gegen  die  Bundesrepublik,  ihre  Regierung 
und  die  politischen  Parteien  einlach  120  000 
D-Mark  hinzublältern. 

Der  Fernsehzuschauer  und  Rundiunkhörer 
will  lür  sein  Geld  etwas  haben.  Das  ist 
richtig.  Und  wären  die  KundfunkanstaJten 
aul  die  Gebühren  allein  angewiesen,  könnten 
sie  damit  —  besonders  die  kleineren  Sta¬ 
tionen  —  nicht  auskommen.  Aber  zu  diesen 
Gebühren  kommen  ja  noch  die  weit  höheren 
Einnahmen  aus  den  Werbesendungen,  mit 
denen  man  wohl  auskommen  müßte,  wenn 
man  daran  denkt,  was  die  Firmen  dalür  zu 
bezahlen  haben.  Wie  lukrativ  die  Einnahmen 
daraus  sein  müssen,  geht  schon  daraus  her¬ 
vor,  daß  sich  Verleger  mit  dem  Gedanken 
eines  dritten  Fernsehens  getragen  haben 
bzw,  noch  tragen,  das  nur  durch  Werbesen¬ 
dungen  tinanzierl  werden  soll.  Pressever¬ 
leger  sind  aufgrund  der  heutigen  Situation 
aut  dem  Markt  zu  scharien  Kalkulationen 
gezwungen.  Wenn  sie  sich  errechnet  haben, 
daß  es  nur  mit  dem  Ertrag  der  Fernseh¬ 
werbung  geht,  d.  h.  ohne  Gebühren,  warum 
sollte  es  nicht  bei  den  RundiunkanstaUen 
gehen.  Als  Körperschaften  des  öllentlichen 
Rechtes  sind  sie  genauso  zur  Wirtschalt- 
lichkeit  gezwungen  wie  die  Privalunterneh- 
men.  Wollte  man  bei  den  Kalkulationen  lür 
das  lautende  Jahr  den  Rotstilt  walten  las¬ 
sen,  bestünde  keine  Notwendigkeit,  das 
eigene  wirtschaltliche  Versagen  dem  Hörer 
und  Zuschauer  aulzubürden,  Pr.  A. 


Die  Trakehner 

ln  diesen  Tagen  ist  es  23  Jahre  her,  daß 
im  Osten  Deutschlands  die  Straßen  überlülll 
waren  mit  Fahrzeugen  und  mit  Menschen, 
die  nur  ein  Ziel  kannten:  möglichst  weit  in 
den  Westen  zu  gelangen,  um  vor  den 
Schrecken  des  Krieges  in  Sicherheit  zu  sein. 
So  mancher  ostdeutsche  Bauer  hätte  sein 
Ziel  aber  wohl  kaum  erreicht,  hätten  seinen 
Treckwagen  nicht  Plerde  gezogen,  deren  Ab¬ 
zeichen  der  Trakehner  Brand  mit  der  dop¬ 
pelten  Elchschaulel  war.  Damals  legten  die 
Trakehner  eine  Bewährungsprobe  ab,  die  in 
der  Geschichte  ihresgleichen  sucht.  Olt  nur 
mit  dem  kärglichsten  Futter  versehen,  manch¬ 
mal  tagelang  ohne  Nahrung,  zogen  sie  mH 
schier  unversiegbarer  Energie  die  Fahrzeuge 
durch  Schnee  und  Eis,  durch  Morast  und  über 
Irostglalte  Straßen,  als  hätten  sie  nie  etwas 
anderes  getan.  Und  dabei  waren  sie  ja 
eigentlich  von  Haus  aus  meist  gutgehaltene 
Reit-  und  Kutschpferde. 

Die.  denen  sie  damals  zu  Rettern  wurden, 
werden  nie  vergessen,  was  die  Trakehner 
damals  leisteten.  Wer  sonst  aber  erinnert 
sich  noch  darauf  Die  Trakehner  sind  heule 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  die  Parade- 
pierde  der  Bundesrepublik,  hei  Züchtern  und 
Reitern  gleichermaßen  begehrt,  in  vielen  Ge¬ 
stüten  zur  Blutautlrischung  eingesetzt,  im 
Ausland  nachgeziichlel .  . . 

Da.  wo  man  es  eigentlich  nicht  erwartet, 
haben  die  Trakehner  ein  Denkmal  beson¬ 
derer  Art  erhallen:  Das  103.  Aui  klär  ungs- 
balaillon  der  niederländischen  Armee,  ein 
aus  einem  llusarenregimenl  hervorgegan¬ 
gener  motorisierter  Verband,  lührt  in  seiner 
Standarte  aul  blauem  Grund  das  goldene 
Brandzeichen  der  Trakehner.  Hollands  Ar¬ 
meezeitung  .Leger  koerier“  schrieb  dazu: 
.Der  Trakehner  ist  bekannt  wegen  seiner 
Anspruchslosigkeit,  Schlichtheit  und  Treue 
Diese  Eigenschalten  werden  auch  im  103. 
Balaillon  angeslrebl.  so  daß  es  sich  das 
Brandzeichen  der  Trakehner  zum  Symbol 
gewählt  hat.“ 

Ein  doppelt  bewegendes  Symbol,  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  daß  auch  in  Hol¬ 
land  die  im  Zweiten  Weltkrieg  geschlage¬ 
nen  Wunden  immer  noch  nicht  ganz  ver¬ 
narbt  sind ...  HUS 


Verteidigung 

der 

Demokratie 

Von  Staatssekretär  Dr.  Hans  Berger 

Staatssekretär  Dr  Hans  Berger  vertrat  vor  seiner  Beru¬ 
fung  zur n  Chef  des  Bundespräsidialamtes  die  Bundes¬ 
republik  als  Botschafter  in  Dänemark  und  in  den  Nie¬ 
derlanden. 
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er  Begriff  Demokratie  wird  mitunter  ver¬ 
kannt,  nicht  nur  im  Osten,  wo  das  tendenziös 
geschieht,  sondern  auch  im  Westen.  Demokratie 
besagt  nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger,  als 
daß  das  Volk  Träger  der  Staatsgewalt  ist.  Damit 
muß  alle  staatliche  Gewalt  auf  den  Willen 
des  Volkes  zurüdegeführt  werden.  Ober  Form 
und  Inhalt  des  Staates  und  der  Gesellschaft  ist 
damit  nicht  ausgesagt.  Das  Gegenteil  geschieht 
häufig  selbst  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  und 
erzeugt  damit  die  Gefahr,  daß  bestimmte  Par¬ 
teiauffassungen  —  dieser  Begriff  hief  im  wei¬ 
testen  Sinn  als  gesellschaftlicher  Teilbereich 
verstanden  —  mit  Demokratie  gleichgesetzt 
werden.  Eine  solche  Mißdeutung  wurde  noch 
jüngst  in  den  Debatten  über  Notstandsgesetzge¬ 
bung,  Strafrechtsänderung  oder  Wahlrechtsre¬ 
form  erkennbar.  Mit  Demokratie  sind  anderer¬ 
seits  jene  Institutionen  und  Maßnahmen  unver¬ 
einbar,  die  das  Volk  direkt  oder  indirekt  daran 
äußern.  Diese  Abgrenzung  weist  klar  die  Unter¬ 
schiede  zu  den  nicht-  und  antidemokratischen 
Regimen  auf. 

Entscheidunqsfähige  Demokratie 

Trotz  aller  juristischen  Sidierung  liegt  die 
letzte  Entscheidung  über  Wohl  und  Wehe  der 
Demokratie  beim  Volk  selbst.  Gerade  in  Kri¬ 
senzeiten  muß  sich  zeigen,  ob  ein  Volk  tiir 
antidemokratische  Appelle  empfänglich  ist  oder 
den  Ausweg  über  die  Oppositionen  und  Re¬ 
formen  auf  demokratischem  Wege  sucht.  Um 
eine  solche  Haltung  einzunehmen,  bedarf  es 
einer  Identifikalion  des  Volkes  mit  dem  Staate, 
dessen  Souverän  es  ist.  Opposition  ist  eine 
legale  und  legitime  Verhaltensweise  in  jeder 
Demokratie.  Darum  geht  es  hier  nicht.  Scharf 
zu  trennen  isl  davon  die  politische  Apathie 
einerseits  und  die  Verneinung  eines  bestimmten 
Staates  oder  des  Staatlichen  allgemein  aus 
Grundsatz. 

Das  Volk  will  den  geordneten  Staat,  der  es 
dem  einzelnen  Bürger  ermöglicht,  seinen 
Lebensunlerhalt  zu  erwerben  und  seinen  priva¬ 
ten  Interessen  nachzugehen.  Ordnungsstörun- 
gen  sind  ihm  grundsätzlich  unerwünscht.  Auch 
für  eine  Diskussion  um  der  Diskussion  wegen 
hat  es  ebensowenig  Verständnis,  wie  etwa  im 
Parlament  für  eine  Opposition  der  Opposition 
wegen.  Der  Politiker  sollte  nicht  verkennen, 
daß  eine  Kette  von  Ordnungstörungen,  wirk¬ 
lichen  oder  vermeintlichen  Skandalen  das  Ver¬ 
trauen  in  Staat  und  Demokratie  erschüttert.  Auf 
dieser  Erkenntnis  bauten  schon  in  der  Weimarer 


nähme  nicht  rechtzeitig  vorbereiten  oder  treffen 
können.  Der  Beispielstall  England  im  Zweiten 
Weltkrieg  beweist  mehr  als  jede  Theorie,  daß 
konzentrierte  Macht  bei  der  Regierung  im  Aus¬ 
nahmefall  die  Demokratie  nicht  nur  nicht  ge¬ 
fährdet,  sondern  geradezu  ihre  Vorbedingung 
darstellt.  Unter  dem  Gesichtspunkt  der  mög¬ 
lichst  reibungslosen  Funktionsfähigkeil  des 
demokratischen  Systems  müßten  Fragen  wie 
diejenige  des  Wahlrecht,  beurteilt  werden. 


Selbstentfremdung  der  Demokratie 

In  der  Demokratie  haben  Fernsehen,  Rund¬ 
funk  und  Presse  politisch  eine  zweifache  Auf¬ 
gabe:  sie  dienen  der  Information  des  Bürgers 
und  sollen  dessen  Sprachrohr  gegenüber  dem 
Staat  sein.  Damit  erfüllen  sie  eine  Integrations- 
funktion.  Diese  erscheint  in  mehrfacher  Weise 
gelährdet.  Aus  wirtschaftlichen  Gründen  geht 
die  Zahl  selbständiger  Zeitungen  und  politi¬ 
scher  Zeitschriften  fortlaufend  zurück,  und  da¬ 
mit  wird  sowohl  die  Information  als  auch  die 
Möglichkeit  des  Bürgers  beschränkt,  sich  in 
die  öffentliche  Diskussion  einzuschallen,  da 
ihm  praklsich  zu  eigener  Willensäußerung 
Rundfunk  und  Fernsehen  verschlossen  sind. 
Wegen  ihre  Konkurrenz  zu  den  Zeitungen  ver¬ 
dienen  daher  Werbesendungen  von  Rundlunk 
und  Fernsehen  sorgfältiger  Überprüfung.  Noch 
bedenklicher  ist  eine  Entwicklung,  die  sich  bei 
einem  Teil  des  Fernsehens  und  bestimmten 
Presseorganen,  die  sich  durch  recht  zweifelhafte 
Auffassungen  über  das,  was  nach  ihVer  Mei¬ 
nung  demokratisch  ist,  hervortun,  abzeichnet. 
Die  deutsche  Sprache  wird  verfrerdet,  indem 
jeder  Aufsatz  in  eine  saloppe  Einheilssprache 
umgegossen  wird.  Politik  erscheint  aus  der 
Schlüssellochperspektive  des  Schlafzimmers. 
Wahrheit  und  Wirklichkeit,  in  nicht  nstrengen- 
der  Mischung  serviert,  sprechen  einen  Hörer¬ 
und  Leserkreis  an,  dem  bei  Dauerberieselung 
durch  derartige  Organe  Politik  als  ein  schmut¬ 
ziges  Geschäft  erscheinen  muß.  Das  Aneinan¬ 
derreihen  des  Privaten  verdrängt  das  Politische. 
Hinzu  tritt  die  innere  Einstellung  einiger  Re¬ 
dakteure  und  Kommentatoren  und  der  von 
ihnen  geprägten  Organe  und  Sendungen,  die 
sie  als  scheinbar  strenge  Richter  außerhalb  des 
Geschehens  des  eigenen  Volkes  stellen.  Ge¬ 
schichtliches  Denken  ist  geradezu  die  Ursünde. 
Sicherlich  wäre  es  reizvoll,  die  Zusammen¬ 
hänge  zwischen  dieser  Art  von  Publikationen 
und  der  Haltung  mancher  Studenten  aufzu¬ 
decken.  Fassen  wir  zusammen:  Diese  zersetzen¬ 


de.  ins  Private  und  Persönliche  mit  betont  nega¬ 
tiver  Akzentsetzung  abgleitende  Darstellung 
und  Wertung  des  Politischen  und  Geschicht¬ 
lichen  muß  bei  denjenigen,  die  sich  mit  poli¬ 
tischen  Fragen  aus  beruflichen  Gründen,  aber 
auch  infolge  anderer  Interessen  nur  am  Rande 
befassen,  eine  Stimmung  des  „Ohne-Mich"  oder 
der  Gegnerschaft  zur  Demokratie  erwecken. 
Von  solchen  Menschen  aber  ist  ein  Einsatz  für 
Demokratie,  eine  Mitarbeit  in  politischen  Par¬ 
teien  oder  auch  bei  Reformen  nicht  zu  erwarten. 

Solange  sich  Sendungen  und  Presseerzeug¬ 
nisse  dieser  Art  wegen  der  geringen  geistigen 
Kosten,  die  sie  verursachen,  leicht  verkaufen, 
ist  eine  Wandlung  nicht  zu  erwarten.  Hier  be¬ 
darf  es  der  besseren  Information.  Gerade  der¬ 
jenige,  der  in  einer  breit  gestreuten  freien 
Presse  eine  der  wesentlichen  Grundvoraus¬ 
setzungen  des  demokratischen  Staates  erblickt, 
wird  mit  Bedauern  feststellen,  wie  wenig  schon 
die  äußere  Aufmachung  mancher  Zeitungen  mit 
nervösen  Unterbrechungen  des  Textes,  Balken¬ 
überschriften,  nur  kurzen  Notizen  und  abge¬ 
hackten  Artikeln  für  die  politische  Reife  des 
Lesers,  zumindest  nach  der  Auffassung  der 
jeweiligen  Redakteure,  »pricht.  Denn  Informa¬ 
tion  und  stellungnehmender  Artikel  sollen  so 
geboten  werden,  daß  nicht  schon  das  Äußere 
mehr  als  Werbetext  denn  als  ernste  politische 
Stellungnahme  erscheint.  Sollte  einmal  ein 
größerer  Teil  unserer  Presse  sich  dem  reinen 
Verkaufs-  und  damit  Anzeigenprinzip  ver¬ 
schreiben,  indem  man  den  Leser  nicht  mehr 
von  der  Sache,  sondern  von  der  Sensation,  der 
knalligen  Farbe  und  ähnlichem  anspricht,  dann 
würde  allerdings  diese  Art  Presse  keinen  Bei¬ 
trag  mehr  im  demokratischen  Sinne  leisten. 

In  der  Demokratie  soll  eine  vielgestaltige 
Presse  in  einem  ständigen  Gespräch  mit  den 
staatlichen  Instanzen  stehen,  indem  sie  zu- 
stimml,  kritisiert,  auf  nicht  ausreichend  beach¬ 
tete  Gesichtspunkte  hinweist,  Anregungen  gibt 
und  Wünsche  und  Anregungen  der  Bevölkerung 
mitteilt.  Jede  Regierung  und  jedes  Parlament 
werden  Wert  auf  eine  kritisch  mitdenkende 
Presse  legen,  da  das  dauernde  Gespräch  mit 
der  Presse  —  und  das  immer  stärker,  je  sach¬ 
kundiger  sie  ist  —  zur  Überprüfung  von  Posi¬ 
tionen  und  zur  gründlichen  Vorbereitung  von 
Entschlüssen  zwingt.  Bei  der  Komplexität  der 
heutigen  sozialen  Verhältnisse  dient  eine  sach¬ 
bezogene  verantwortungsbewußte  Presse  nicht 
unerheblich  der  Funktionsfähigkeit  des  demo¬ 
kratischen  Systems  und  verdient  allein  des¬ 
wegen  nm  weitestgehendes  staatliches  Ent¬ 
gegenkommen. 


Zeit  die  Gegner  der  Demokratie  ihre  Strategie 
auf,  so  daß  viele  das  Ende  unaufhörlicher  Ord- 
nungsstörungen  mehr  begrüßten,  als  daß  sie 
den  Verlust  der  politischen  Freiheit  beklagten. 
Gerade  eine  Demokratie  bedarf  wegen  der  den 
Bürgern  und  Verbänden  gewährten  Freiheiten 
der  Entscheidungskralt  von  Parlament  und  Re¬ 
gierung.  Ist  die  Entscheidungsmacht  in  der  Ver¬ 
fassung  aus  Mißtrauen  gegen  die  Staatsgewalt 
zu  stark  beschnitten,  so  etwa,  daß  notwendige 
Anpassungen  an  soziologische  Wandlungen 
oder  Notsitualionen  nicht  möglich  sind,  so  ge¬ 
fährdet  ein  derartiges  institutionalisiertes  Miß¬ 
trauen  die  Funktionsfähigkeit  der  Demokratie. 
Beispielsweise  bei  der  Erörterung  der  Not¬ 
standsgesetze  klingen  Motive  eines  so  grund¬ 
sätzlichen  Mißtrauens  gegen  die  Staatsgewalt 
direkt  und  damit  gegen  das  Volk  indirekt  an. 
daß  dies  einer  Verneinung  der  Demokratie 
ziemlich  nahekommt.  Einige  der  Notstands- 
gegner  nehmen  ihre  Haltung  sicherlich  aus 
Feindschaft  gegen  den  demokratischen  Staat, 
den  sie  wehrlos  machen  wollen,  ein.  Andere  aus 
einem  Unverständnis  des  Politischen.  Mit 
Sicherheit  würde  das  Volk  im  Falle  eines  in¬ 
neren  oder  äußeren  Notstandes  keinerlei  Ver¬ 
ständnis  für  die  Erklärung  einer  Regierung 
aulbringen,  mangels  ausreichender  Kompeten¬ 
zen  habe  sie  diese  oder  jene  notwendige  Maß- 


Studenten  und  Gesetz 


Zu  den  groben  Mißverständnissen  des  demo¬ 
kratischen  Gedankens  gehört  die  Gleichsetzung 
mit  Negation  von  Institution  und  Autorität. 
Beide  sind  unentbehrliche  Tragpfeiler  des 
demokratischen  Staates.  Wo  sie  wie  bei  den 
Studentenunruhen  der  letzten  Zeit  verneint 
werden,  da  droht  dem  demokratischen  Staat 
Gefahr.  Sicherlich  soll  eine  Demokratie  der 
heutigen  Zeit  Toleranz  üben  und  zu  überzeugen 
versuchen.  Aber  auch  hier  gibt  es  Grenzen, 
deren  Überschreitung  eine  Demokratie  mit  vol¬ 
lem  Einsatz  aller  staatlichen  Machtmittel  zu¬ 
rückweisen  muß.  Abgesehen  davon,  daß  das 
Volk  von  seinen  Studenten  erwarten  muß,  daß 
sie  lernen,  und  daß  diese  Funktion  ihre  Stel¬ 
lung  in  der  Hochschule  bestimmt,  genießen  die 
Studenten  dem  Gesetz  gegenüber  keine  Sonder¬ 
stellung.  Wo  sie  den  akademischen  Unterricht 
behindern  oder  sich  sogar  des  Haus-  und  Land- 
friedensbrtichs  schuldig  machen,  ist  die  Ver¬ 
weisung  von  der  Hochschule  die  einzige  Maß¬ 
nahme,  die  dann  noch  bleibt.  Zureden  wird 
von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  an,  wo 


Handeln  unabwendbar  ist,  als  Schwäche  aus- 
gelegt.  Der  schwache,  also  reaktionsunfähige 
Staat  schafft  sich  geradezu  Gegner,  weil  er  auch 
das  Vertrauen  der  gutwilligen  Bürger  erschiii- 
tert.  Bund  und  Länder  werden  im  Interesse  von 
Staat  und  Demokratie  dem  Terror  verhältnis¬ 
mäßig  kleiner  Minderheiten  nicht  länger  un¬ 
tätig  Zusehen  dürfen.  Es  könnte  sonst  wiederum 
ein  Zustand  eintreten,  in  dem  eine  Mehrheit 
der  Garantie  der  Ordnung  den  Vorzug  vor  allen 
anderen  Erwägungen  gibt I  Vielleicht  ist  gerade 
das  das  Ziel,  das  die  Drahtzieher  hinter  den 
linksradikalen  Studenten  und  ihren  Mitläufern 
in  Wirklichkeit  erstreben, 

Eines  aber  sollte  diese  Bewegung  auch  den 
überzeugten  Demokraten  zeigen:  Volk  und 
Staat  leben  nicht  vom  Brot  allein,  an  dem  es 
uns  heute  glücklicherweise  nicht  fehlt.  Sie 
brauchen  Ideen  und  Ideale,  um  die  es  zu  leben 
und  zu  schaffen  sich  lohnt.  Damit  mündet  das 
Thema  der  Verteidigung  unserer  Demokratie 
in  das  der  Auseinandersetzung  um  die  Fixie¬ 
rung  geistiger  Positionen. 
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Von  der  Statistik  festgestellt: 

Vertriebene  immer  noch  beruflich 
benachteiligt 

Das  Statistische  Bundesamt  veröffentlichte  jetzt  eine  Untersuchung  über  die  Erwerbstätigkeil 
der  Vertriebenen,  aus  der  eindeutig  hervorge.il,  dal)  dieser  Bevöll.erungsteil  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  trotz  vieler  Verbesserungen  beruflich  immer  noch  benachteiligt  Ist.  Eine 
Änderung  wird  sich  auch  in  absehbarer  Zelt  wegen  der  immer  noch  nicht  eingeglledcrten  ver¬ 
triebenen  Landwirte  nicht  ergeben.  Darüber  berichtet  unser  Bonner  OB-Mltarhelter. 

Obwohl  die  15-  bis  64jährigen  unter  den  sind  die  gleichen  wie  die  zuvor  genannten. 
Vertriebenen  64,8  °/o  ausmachen  (bei  den  Ein-  1957  hatte  der  Anteil  der  erwerbstätigen  Ver- 
heimischen  64,4  •/.),  sind  bei  ihnen  nur  43,3  Pro-  triebenen  erst  5  Prozent  betragen.  Der  Anstieg 
zent  erwerbstätig,  während  im  gleichen  Jahr  geht  nicht  zuletzt  daraul  zurück,  daß  inzwischen 
(1966)  45,4  Prozent  der  Einheimischen  erwerbs-  nur  noch  ehemals  Selbständige  bei  Erreichen 
tätig  waren.  Die  relativ  seltenere  Erwerbstätig-  des  65  Lebensjahres  Unterhalishiife  erhalten, 
keit  der  Vertriebenen  überrascht.  Sie  hat  jedoch  Nach  dem  Ergebnis  der  Erhebung  de-s  Statisli- 
einerseits  ihre  Ursache  in  dem  starken  Fehlen  sehen  Bundesamtes  üblen  1966  12.3  Prozent  der 
der  milhelfenden  Familienangehörigen  (weil  die  zur  übrigen  Bevölkerung  gehörenden  Erwerbs¬ 
vertriebenen  Bauern  noch  nicht  eingegliedert  tätigen,  aber  nur  6  Prozent  der  erwerbstätigen 
sind)  und  andererseits  in  der  gesundheitlichen  Vertriebenen  eine  selbständige  Tätigkeit  aus 
Schädigung  der  älteren  Jahrgänge.  In  gewissem  Bei  den  männlichen  Erwerbstätigen  tritt  diesot 
Umfang  wird  natürlich  auch  mitspielen,  daß  die  Unterschied  noch  krasser  iii  Erscheinung,  so 
Frauen  ehemals  selbständiger  Vertriebener  be-  daß  der  wirkliche  Eingliederungsstand  noch  un- 
reits  mit  60  Jahren  Unterhallshilfe  erhalten  zulänglicher  ist  als  die  üblicherweise  verwen¬ 
deten  Ziffern,  die  lür  beide  Geschlechter  gelten. 
Vor  zehn  Jahren  lag  die  Erwerbstatigenquote  auMagen  t957  betrug  der  Anteil  der  Selbständi- 
bei  den  Vertriebenen  noch  4  Prozent  unter  der-  gen  un(er  (]en  erwerbstätigen  Vertriebenen  6,6 
jenigen  der  Einheimischen  (44,5  Prozent  gegen-  prozent.  Der  Rückgang  steht  in  übereinstim- 
über  48,4  Prozent),'  die  Eingliederung,  d.  h.  die  mung  mit  der  allgemeinen  Rückläufigkeit  der 
Annäherung  an  die  Verhältnisse  bei  den  Ein*  Selbständigkeit;  er  dürfte  teilweise  aber  auch 
heimischen,  ist  also  im  Fortschreiten.  daraul  zurückzuführen  sein,  daß  nicht  mehr  so 

Unter  den  Personen,  die  das  65.  Lebensjahr  viele  vertriebene  Frauen  als  Schneiderinnen 
bereits  vollendet  haben,  waren  1966  bei  den  Ein-  und  dgl.  arbeiten  müssen. 

heimischen  15  Prozent  erwerbstätig,  bei  den  Hinsichtlich  des  Anteils  der  Beamten  haben 
Vertriebenen  jedoch  nur  8  Prozent.  Die  Gründe  die  Vertriebenen  den  Status  der  übrigen  Be¬ 
völkerung  nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar 
überschritten,  hinsichtlich  der  Angestellten  wur¬ 
den  die  Verhältnisse  der  Einheimischen  fast 
erreicht.  Der  Anteil  der  Arbeiter  an  den  ver- 
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Sanierung  tut  not 

Ständig  verschlechtert  hui  sich  in  den  letzten 
Jahren  die  Ertragslage  der  Bundesbahn.  Un¬ 
tenlabel  arbeitet  sie  insbesondere  beim  Ex¬ 
preß-,  Stückgut-  und  Personennahverkehr  Das 
verkehrpolitische  Programm  der  Bundesregie¬ 
rung  I Leber-Plan j  strebt  u.  u  die  Sanierung  der 
DB  an  —  nach  Ansicht  vieler  Experten  jedoch 
mit  unlaunlirhen  M illeln  una  halben  Maßnah¬ 
men  Mil  dirigistischen  Belörderungsverbolen 
und  wetlhewcrbsfelndlichen  Sondersleuern  etwa 
mehr  Frachtgüter  auf  die  Schienen  zu  verlagern, 
würde  der  Bahn  nicht  wirksam  hellen,  Wirl- 


schall  und  Verbraucher  aber  auls  schwerste  be¬ 
lasten.  Die  Bundesbahn  trügt  viele  polnische 
Lasten  (unrentable  Strecken,  Soziallarile.  Pen- 
sionsverptlichtungen  etc.):  eine  günstigere  Bi¬ 
lanz  kann  aber  nur  mit  marhtwirtschallllchen 
Mitteln  erzielt  werden  (Preise  gemäß  Kosten j. 
Der  kranken  Bundesbahn  wegen  gesunde  Wirt- 
schaltszweige  —  u.  a  die  gesamte  Nutztahr- 
zeuginduslrie  —  in  Bedrängnis  zu  bringen  und 
die  freie  Marktwirtschalt  zu  verlatschen,  wäre 
nicht  zu  rechllertigen. 

Schaubild:  Condor 


Einen  noch  klareren  Einblick  in  den  beruf¬ 
lich-soziologischen  Abstieg  der  Vertriebenen  lie- 


Hilfe  für  Vertriebenen  Betriebe 


.Ehemals  Selbständige" 

Das  Bundesausgleidisaml  hat  den  Begriff  des 
.ehemals  Selbständigen",  der  für  die  Kriegs¬ 
schadensrente  von  wesentlicher  Bedeutung  ist, 
dankenswerterweise  erweitert.  Künftig  werden 
als  ehemals  Selbständige  auch  die  Geschäfts¬ 
führer  einer  GmbH  oder  einer  Aktiengesell¬ 
schaft  anerkannt,  sofern  sie  mehr  als  50  Pro¬ 
zent  des  Kapitals  innehatlen;  denn  wer  mehr 
als  die  Hälfte  des  Kapitals  besitzt,  besitzt  den 
bestimmenden  Einfluß  und  übt  die  Geschälts- 
führung  praktisch  weisungsfrei  wie  ein  selb¬ 
ständiger  Unternehmer  aus.  Betrug  der  Kapi¬ 
talanteil  50  Prozent  oder  etwas  weniger,  lagen 
also  im  übrigen  Kriterien  für  einen  bestimmen¬ 
den  Einfluß,  also  eine  unternehmerähnliche  Tä¬ 
tigkeit  vor,  kann  der  Fall  an  das  Bundesaus¬ 
gleichsamt  weitergeleitet  werden,  das  dann  sei¬ 
nerseits  über  das  Vorliegen  der  Selbständigen- 
eigenschaft  entscheidet.  N.  H. 


triebenen  Erwerbstätigen  betrug  1966  rund  55  lert  der  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  vor  der 
Prozent.  Von  den  Erwerbstätigen  der  übrigen  Vertreibung.  Der  Anteil  der  Abhängigen  unter 
Bevölkerung  waren  dagegen  nur  knapp  44  Pro-  den  vertriebenen  Erwerbstätigen  stieg  von  66,7 
zent  Arbeiter.  Gleichwohl  hat  sich  der  Anteil  Prozent  im  Vertreibungszeitpunkt  auf  91,7  Pro- 
der  Arbeiter  an  den  vertriebenen  Erwerbstäti-  zent  im  Jahr  1950;  er  ist  nunmehr  (1966)  auf 
gen  von  60  Prozent  im  Jahre  1957  auf  55  Pro-  91,2  Prozent  zurückgegangen,  d.  h.  praktisch  un- 
zent  im  Jahre  1966  verringert.  Die  allmähliche  verändert  ungünstig  geblieben.  Bet  den  Selb- 
Normalisierung  ist  ein  Folge  des  Generationen-  ständigen  sind  die  Stationen  18,3  Prozent  vor 
Wechsels.  In  den  nachwachsenden  Jahrgängen  der  Vertreibung,  6.2  Prozent  1950  und  6  Prozent 
haben  —  nicht  zuletzt  dank  der  Ausbildungs-  1966.  Der  Anteil  <P»  A-hmter  betrug  1944 
hälfe  des  Lastenausgleichs  —  die  Vertriebenen  37,6  Prozent,  1950  73,3  Prozent  und  1966 
keine  schlechteren  Startbedingungen  mehr.  54,9  Prozent. 


Mehrwertsteuer  ohne  Schrecken 


Teil  III:  Versteuert  wird  bei  Lieferung  —  Von  der  Ist-  zur  Sollbesteueruug 


Steuerbegünstigung  wird  teilweise  fortgesetzt 

Neben  dem  Lastenausgleichsgesetz  und  sei¬ 
nen  Novellen  gibt  es  eine  ganze  Reibe  anderer 
Maßnahmen,  die  drängend  sind.  Da  ist  vor 
allem  die  Fortsetzung  der  wirtschaftlichen  Ein¬ 
gliederung,  das  heißt  die  Festigung  der  ge¬ 
werblichen  Betriebe,  die  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  gegründet  haben.  Zwar  hat  sich  die 
Kapitalstruktur  dieser  Betriebe  verbessert,  sie 
ist  aber  verglichen  mit  den  einheimischen  Be¬ 
trieben  heute  immer  nodi  schlecht.  Die  vor¬ 
gesehenen  Steuervergünstigungen,  die  am  31. 
Dezember  1966  zunächst  einmal  ausltefen,  sol¬ 
len  nun  doch  lür  einen  gewissen  Personenkreis 
fortgesetzt  werden.  Es  liegt  eine  Gesetzesvor- 
lage  des  Finanzministers  vor,  nach  der  (5  7  des 
Einkommensteuergesetzes,  nämlich  die  Be¬ 
wertungsfreiheit  für  die  Betriebsgebäude  u.  a„ 
bis  zu  zehn  Jahren  nach  Aufnahme  einer  selb¬ 
ständigen  Tätigkeit,  und  der  §  10  a  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes  (betr.  Steuerbegünsti¬ 
gung  des  nicht  entnommenen  Gewinnes  bis  zu 


Freie  Berufe 

Seit  1962  gewahrt  der  Bund  bei  der  Grün¬ 
dung  —  in  Ausnahmelallen  auch  bei  der  Festi¬ 
gung  —  selbständiger  freiberuflicher  Existen¬ 
zen  auf  die  Dauer  von  höchstens  fünf  Jahren 
Zinszuschüsse  für  solche  Darlehen,  die  die  La- 
stenausgleichsbank  nach  den  einschlägigen 
Bürgschaftsriditlinien  verbürgt  hat  und  die 
nicht  bereits  durch  den  Einsatz  öffentlicher 
Mittel  zinsverbilligt  worden  sind  (Ausnahme 
Refinanzierung  durch  die  Lastenausgleichsbank). 
Die  zulässigen  Höchstsätze  der  Förderung  be¬ 
tragen  je  Jahr  3  Prozent  des  jeweiligen  Dar¬ 
lehensbetrages,  IV*  Prozent  in  den  Refinanzie¬ 
rungsfällen.  Infolge  Mittelknappheit  können  je¬ 
doch  nicht  immer  die  vollen  Zuschüsse  gewährt 
werden,  sondern  nur  etwa  fünf  Sechstel.  Im 
Jahre  1966  wurden  2633  Ärzte,  459  Apotheker, 
1 10  Rechtsanwälte,  319  Angehörige  der  steuer- 
und  wirtschaftsberatenden  Berufe,  117  Architek¬ 
ten  und  64  Angehörige  sonstiger  freier  Berufe 
gefördert. 

Wegen  Einzelheiten  dieser  Aktion  wird 
Rücksprache  bei  den  Hausbanken  empfohlen. 

N.  H. 


Berufliche  Fortbildunq 

Es  ist  viel  zu  wenig  besannt,  daß  bereits 
nach  geltendem  Recht  die  Bundesanstalt  lür 
Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenversiche¬ 
rung  die  berufliche  Fortbildung  finanziell  för¬ 
dert.  Im  Rahmen  dieses  Programms  werden  Bei¬ 
hilfen  gewährt  für  die  Teilnahme  an  Fortbil¬ 
dungslehrgängen,  die  dem  beruflichen  Aufstieg 
(Aufstiegsförderung)  oder  der  beruflichen  Lei¬ 
stungssteigerung  (Leistungsförderung)  dienen, 
ln  Betracht  kommen  insbesondere  Melstervor- 
bercitungslehrgänge,  Technikerlehrgänge,  Lehr¬ 
gänge  für  Datenverarbeitung  u.  ä.  In  der  Auf¬ 
stiegsförderung  und  der  Leistungsförderung  zu¬ 
sammen  wurden  in  den  letzten  (ünf  Jahren 
86  000  Personen  mit  178  Millionen  DM  geför¬ 
dert.  Anträge  auf  Gewährung  einer  Fortbil- 
dungsbeihille  sind  lietin  zuständigen  Arbeits¬ 
amt  zu  stellen.  N.  H. 


Nach  wie  vor  müssen  die  Unternehmer  mo¬ 
natlich  oder  vierteljährlich  Umsatzsleuervoran- 
metdungen  und  später  eine  Jahreserklärung 
abgeben.  Je  nach  dem  anzuwendenden  Steuer¬ 
satz  müssen  sie  10  oder  5  Prozent  Steuer  aut 
ihre  Umsätze  zahlen.  Die  Höhe  der  Zahlung 
an  das  Finanzamt,  die  sogenannte  Zahllast, 
sagt  aber  nichts  über  die  Belastung  der  Ware 
aus.  Sie  ist  der  mehr  oder  weniger  zufällige 
Unterschied  zwischen  der  Steuer  auf  die  eige¬ 
nen  Umsätze  und  den  in  einem  Monat  ange- 
iallenen  Vorsteuern.  Ein  sachlicher  Zusammen¬ 
hang  zwischen  diesen  Umsätzen  und  den  ab¬ 
zugsfähigen  Vorsteuern  eines  Monats  braudit 
keineswegs  zu  bestehen.  Wenn  ein  Unterneh¬ 
men  in  einem  Monat  besonders  viel  einkauft 
und  nur  wenig  verkauft,  erstattet  das  Finanz¬ 
amt  aul  Antrag  sogar  die  überschüssigen  Ver¬ 
steuern.  wenn  sie  mehr  als  1000  DM  ausmachen. 

Im  alten  Recht  wurde  der  Steuersatz  von  den 
vollen  Einnahmen  (Entgelt  einschließlich 
Steuer)  berechnet.  Jetzt  beziehen  sidi  die  Steu¬ 
ersätze  dagegen  auf  das  Entgelt  ohne  Steuer, 
auf  den  Nettopreis.  Wer  nur  Bruttopreise  be¬ 
rechnet,  wie  z.  B.  der  Einzelhändler,  muß  die 
Steuer  aus  der  Summe  der  Bruttopreise  her- 
ausrechnen,  Indem  er  sie  beim  Satz  von  10  Pro¬ 
zent  durch  tl  und  beim  Satz  von  5  Prozent  durch 
21  teilt.  Um  insbesondere  den  Lebensmlttelein- 
zelhändlern  die  Trennung  ihrer  Einnahmen  nach 
den  zwei  Steuersätzen  zu  erleichtern,  können 
die  Finanzämter  aut  Antrag  besondere  Verfah¬ 
ren  zu  lassen. 

Bisher  waren  die  Umsätze  erst  dann  zu  ver¬ 
steuern,  wenn  die  Zahlungen  des  Abnehmers 
eingingen  Das  nennt  man  Istbesteuerung.  Jetzt 
ist  der  Zeitpunkt  der  Lieferung  oder  sonstigen 
Leistung  maßgebend.  Das  nennt  man  Sollbe¬ 
steuerung  oder  Besteuerung  nach  vereinbar¬ 
ten  Entgelten.  Auf  Antrag  kann  das  Finanzamt 
allerdings  die  Istbesteuerung  genehmigen,  ins¬ 
besondere  wenn  der  Gesamtumsatz  im  Vorjahr 
250  000  DM  nicht  überschritten  hat. 

Welche  Umsätze  werden  besteuert?  Steuer¬ 
gegenstände  sind  1)  die  Lielerungen  und  sonsti¬ 
gen  Leistungen,  2)  der  Eigenverbrauch,  3)  die 
Einfuhr.  Die  Steuer  auf  die  Einfuhr  nennt  man 
nicht  mehr  LImsatzausgleichsteuer,  sondern  Ein¬ 
fuhrumsatzsteuer.  Für  die  Einfuhrwaren  gelten 
die  gleichen  Steuersätze  wie  bei  den  Inlands- 
Umsätzen.  Auch  die  Einfuhrumsatzsteuer  gehört 
zu  den  abzugsfähigen  Vorsteuern. 

Das  Gesetz  kennt  zwei  Steuersätze» .  einen  all¬ 
gemeinen  von  10  Prozent  und  einen  ermäßig¬ 


ten  von  5  Prozent.  Am  I.  7.  1968  erhöhen  sie 
sich  auf  II  und  5,5  Prozent.  Mit  den  alten  Steu¬ 
ersätzen  sind  sie  nicht  vergleichbar.  Ein  exak¬ 
ter  Vergleich  ist  nur  möglich,  wenn  man  die 
bisherige  kumulative  Gesamtbelastung  des  je¬ 
weiligen  Verbrauchsgutes  herausrechneL  Die 
Gesaintbelastung  bestand  aus  den  Umsatzsleu- 
erbetrügen,  die  auf  allen  Stufen  angefatten  wa¬ 
ren  und  die  auch  in  den  Nebenkosten  steckten. 
Da  die  alte  Umsatzsteuer  ünmer  vom  Entgelt 
einschließlich  Steuer  bemessen  wurde,  muß  man 
die  Gesamtbelastung  den  entsprechend  umge- 
rechneten  neuen  Sätzen  gegenüberstellen.  Aus 
den  10  Prozent  auf  clen  Nettopreis  werden  aut 
diese  Weise  9,09  Prozent  auf  den  Bruttopreis, 
und  aus  5  Prozent  errechnen  sich  4,76  Prozent. 
Nur  dann,  wenn  die  bisherige  Gesamtbelastung 
unter  9,09  oder  4,76  Prozent  lag,  waren  Preiser¬ 
höhungen  aus  umsatzsteuerlichen  Gründen  ge¬ 
rechtfertigt. 

Der  ermäßigte  Steuersatz  von  5  Prozent 
komm!  vor  allem  dem  Endverbraucher  zugute, 
der  ja  die  volle  Last  der  Umsatzsteuer  zu  tra¬ 
gen  hat.  Ermäßigt  besteuert  werden  vor  allem 
Lieferungen,  Eigenverbrauch  und  Einfuhr  von 
last  allen  wichtigen  Nahrungsmitteln,  sofern  sie 
nidit  zum  Verzehr  an  Ort  und  Stelle  abgegeben 
werden.  Der  Satz  von  5  Prozent  gilt  ferner  für 
weitere  landwirtschaftliche  Produkte  sowie  für 
Bücher,  Zeitungen,  Zeitschriften,  Krankenfahr¬ 
stühle  und  künstliche  Gliedmaßen,  außerdem 
lür  die  Personenbeförderung  im  öffentlichen 
Nahverkehr.  Schließlich  hat  der  Gesetzgeber 
einer  Reihe  von  Einrichtungen  und  Berufsgrup- 
ren  wegen  ihrer  besonderen  sozialen  oder  kul¬ 
turellen  Bedeutung  den  ermäßigten  Steuersatz 
zugebilligt.  Dazu  gehören  u.  a.  die  Angehörigen 
freier  Berufe,  Rundfunk.  Fernsehen.  Theater 
und  die  Amateursportvereine. 

Für  die  jetzige  Preispolitik  muß  man  vor  allem 
beachten;  In  vielen  sällen,  so  bei  den  meisten 
Nahrungsmitteln,  war  die  bisherige  Umsatz- 
steuergesamtbelastung  höher  als  4,76  Prozent. 
Bei  sorgfältiger  Preiskalkulation  der  Erzeuger 
und  des  Handels  konnten  'so  nech  dem  1.  Ja¬ 
nuar  für  den  Verbraucher  die  Preise  dieser 
Waren  gesenkt  werden. 

Befreit  von  der  Mehrwertsteuer  bei  gleich- 
zeiligem  Vorsleuerabzug  sind  die  Ausfuhren 
Dadurch  wurden  die  bisher  gültigen  Ausfuhr- 
Vergütungen  und  Ausfuhrhändlervergütungen 
ersetzt.  Deutsche  Ausfuhrwaren  überschreiten 
also  jetzt  die  Grenze  ohne  jede  einheimische 
Umsatzsteuerbelastung.  NP 


acht  Jahren  nach  der  Betriebsgründling)  weiter¬ 
hin  gültig  bleiben.  Ausgenommen  sind  lediglich 
diejenigen,  die  länger  als  20  Jahre  im  Bundes¬ 
gebiet  ansässig  sind.  Für  eine  ganze  Reihe 
dringender  Fälle  erreicht  man  durch  diese  Ge¬ 
setzesänderung  zum  Einkommensteuergesetz 
eine  wesentliche  Hilfeleistung.  hvp 


Ratgeber  lür  unsere  Leser 

So  sparen  Sie  Mehrwertsteuer 

Am  1.  Januar  trat  das  MehrwcrtslfUcrijWicU  ln 
Kraft,  Unternehmer  und  Verbraucher  stehen  dieser 
Neuordnung,  die  gewiß  auch  Schwierigkeiten  mit  »ich 
bringen  wird,  noch  etwas  hilflos  gegenüber.  Da  e* 
sich  um  gesetzliche  Vorschriften  handelt,  kann  sich 
niemand  den  mit  ihnen  zusammenhängenden  Proble¬ 
men  entziehen.  Zur  rechten  Zeit  ist  kürzlich  als 
Taxator-Ratgeber  die  Broschüre  .So  sparen  Sie 
Mehrwertsteuer-  erschienen.  Der  Verfassci  bemüht 
sich  darin,  Gewerbetreibenden  und  freien  Berufen 
die  Mehrwertsteucrprobleme  so  darzulegen  und  zu 
erklären,  daß  sie  verständlich  sind  und  aus  ihnen 
der  größtmögliche  Nutzen  gezogen  werden  kann. 
Wir  meinen,  daß  diese  Absicht  dem  Autor  voll 
und  ganz  gelungen  ist,  so  daß  wir  die  Anschaf¬ 
fung  dieser  Broschüre  unseren  interessierten  Lesern 
empfehlen 

Die  Schrift  ist  erschienen  beim  3-Ass-Dru«k  und 
Verlag,  München,  zum  Preise  von  9,80  DM  und  k  tnn 
vom  KANT-Verlag,  Abt.  Buchversand,  2  Hamburg  13, 
Parkullee  86.  bezogen  werden.  lig 


t  nd  woher  das  Geld  zum  Bauen-KaufenT 

Unter  diesem  Titel  ist  In  60.  Auflage  nach  dein 
neuesten  Stand  ein  416  Seiten  umfassendes  Buch  des 
Finanz-  und  Grundstückmaktors  Fritz  Wübbcnhoist 
erschienen.  Diese  Neuauflage  ist  eine  wahre  Fund¬ 
grube  für  jed«Tmann.  Die  umfangreiche  Materie 
wird  unter  Berücksichtigung  alter  gesetzlichen  Bn- 
Stimmungen  allgemein  verständlich  dargestellt  Das 
Buch  geht  inhaltlich  weit  über  den  Rahmen  seines 
^  uUUS'  trs  i,kl  vm  umfangreiches  Nachschlage¬ 
werk,  Ralgebei  und  Wegweiser  auf  zahlreichen  Ge¬ 
timten  des  täglichen  Lebens,  die  mit  der  Eigcn- 
tumsblldung,  Wohnbeschoffung  und  Finanzierung  sol¬ 
cher  Vorhaben  Zusammenhängen  Wir  können  unse¬ 
ren  Lesern  dieses  Buch  sehr  empfehlen,  da  In  den 
Kreisen  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  aut  die- 
>em  Gebiet  noch  cm  großer  Nachholbedorf  besteht. 

Das  Buch  erschien  im  Eigenvcrlaq  Fritz  Wübben- 
Oldenburg.  (Maibin  18,—  HM.  brosch  15,— 
DMI  und  kann  vom  KANT-Verlag.  \bt  Buchver¬ 
sand,  bezogen  werden.  Hg. 
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Stos  Manntkeu  aus  "Tilsit 


Vor  110  Jahren  wurde  in  Tilsit  das 
ilanneken  geboren,  Johanna  Kiellch 
die  später  als  bekannte  Schriftstel¬ 
lerin  Johanna  Wollt  hieß.  Es  war  et¬ 
was  Merkwürdiges  um  diesen  Ge¬ 
burtstag,  den  das  Ilanneken  später  mit 
Freunden  und  Nachbarn  am  17.  Ja¬ 
nuar  leierte.  Das  amtliche  Register 
\erzelchnete  nämlich  den  30.  Januar. 


Der  Grund:  In  jener  Zeit  nahm  man 
es  mit  der  Anmeldung  neuer  Erden¬ 
bürger  nicht  so  genau  wie  heute _ 

Der  Lebensweg  dieser  warmherzi¬ 
gen  Frau  führte  sie  aus  der  ärmlichen 
Stube  in  ihrer  Heimatstadt  über  viele 
Stationen  eines  bewegten  Lebens 
nach  Hamburg,  wo  sie  die  Frau  eines 


reichen  Kaufmanns  wurde.  Mancher 
Schalten  lag  auf  jenen  Jahren,  trotz 
allen  äußeren  Glanzes.  Dann  schrieb 
sie  ihre  Lebensgeschichle  nieder.  Un¬ 
ser  Mitarbeiter  Otto  Dikreiter  hat 
Johanna  Wolff  damals  auf  ihrem 
Alterssit  besucht.  Er  berichtet  dar¬ 
über: 


s  war  ein  langer  und  weiter  Lebensweg, 
der  das  ilanneken  bis  nach  Locarno  im  Tessin 
führte.  Hier,  im  Ortsteil  Orselina,  hoch  über  Lo- 
i  arnn  und  dem  Lago  Maggiore,  bewohnte  sie 
mit  ihrem  gelähmten  Mann  eine  herrliche, 
breitangelegte  Villa  inmitten  eines  riesen¬ 
haften  steil  abfallenden,  südlichen  Gartens. 
Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  würde  man 
diesen  Wohnsitz  als  Traumhaus  bezeichnen.  Der 
Ausbück  von  der  breiten  Loggia  über  den  Lago 
Maggiore  und  aul  die  gegenüberliegenden 
Aloenketlen  waur  unbeschreiblich  und  unver¬ 
geßlich. 

Es  war  in  den  dreißiger  Jahren,  als  ich  zum 
ersten  Male  das  Ilanneken  aufsuchte.  Es  war 
eine  lange  Bahnfahrt  von  Königsberg  bis  nach 
Locarno.  Das  gesamte  literarische  Lebenswerk 
von  Johanna  Wolff  wurde  in  jenen  Jahren  vom 
Verlag  Gräfe  und  Unzer  übernommen  und  im 
Zusammenhang  damit  ergaben  sich  viele  Fra¬ 
gen.  die  nur  in  persönlicher  Aussprache  behan¬ 
delt  werden  konnten  Zugleich  wurde  aber  auch 
ihr  zweites  Lebensbuch,  die  Fortsetzung  zum 
„Hanneken",  in  allen  Einzelheiten  durchge¬ 
sprochen.  Es  erschien  dann  kurz  danadi  unter 
dem  Titel  „Hannekens  große  Fahrt“. 

Wir  saßen  tagelang  beisammen  und  ich  er¬ 
fuhr  dabei  viel  ans  dem  Leben  des  Hanneken. 
Aber  lassen  wir  sie  selbst  erzählen,  wie  sie  es 
in  ihrem  letzten  Band  »Das  Hanneken  —  Ein 
Buch  von  Arbeit  und  Aufstieg"  berichtet  hat: 

Es  war  am  Anfang  der  sechziger  Jahre  zu 
Tilsit  in  Ostpreußen,  da  trat  an  einem  Sorn- 
mer-Sonntagmorgen,  früh,  da  es  noch  tauig 
lag,  eine  einfache  Frau  aus  einem  Häuschen 
ganz  hinten  auf  der  Meerwisch. 

Die  Frau  führte  ein  Kind  an  der  Hand,  ein 
Magdlein  rundköpßg  war's  und  krallig  ge¬ 
baut,  es  mochte  nicht  ganz  tünf  Jahre  zah- 
.|en, 

Mutter  und  Kind  waren  sonntäglich  ange¬ 
tan:  über  beiden  lag  es  seltsam  feierlich,  als 
hätten  sie  einen  besonderen  Ausgang  vor. 

Die  Frau  war  nicht  mehr  jungi  sie  halle 
volles,  dunkel  gewelltes  Haar  und  dunkle 
bange  Augen  in  einem  blassen  Gesicht,  das 
vergrämt  aussah.  .  . 

Der  Weg  führte  durch  den  Ort  hindurch  auf 
die  Landstraße,  die  nach  dem  Städtchen  Ragnit 
führte. 

»Komm,  Hanneken*,  sagte  die  Mutter  und 
saß  niedei  an  der  Ecke  des  ersten  Korn¬ 
feldes;  sie  zog  sich  Schuhe  und  Strümpfe 
aus,  das  Kind  tat's  ihr  ungeheißen  nach.  .  . 

Es  war  ein  heißer,  sonniger  Tag  und  eine 
Meile  Weges  lag  vor  den  beiden.  Die  Mutier 
erzählte  dem  Kinde,  daß  sie  zum  Vater  gingen, 
daß  er  wieder  ,da'  sei  und  heute  sein  Geburtstag 
wäre.  Ein  vorbeitahrender  Kutschwagen  nahm 


Mutter  und  Kind,  als  sie  erhitzt  am  Straßenrand 
lagen,  mit.  ln  Ragnit  angekommen,  lührte  ihr 
Weg  zu  einem  kleinen  Haus: 

Und  die  Frau  hebt  das  Kind  hoch  und  hält 
es  gegen  ein  großes  Fenster.  Hanneken  sieht 
drinnen  von  einem  kleinen  Schemel  einen 
Mann  aufspringen,  der  wirft  das  Haar  zurück 
und  die  Arme  hoch  und  stürmt  heraus.  Er 
packt  die  Frau  und  packt  das  Kind,  er 
schwenkt  die  Kleine  hoch  und  ruft  immer 
wieder:  ,Min  Hanneken!  Min  Hanneken!' 

Dann  sitzen  die  drei  in  dem  dämmerigen 
Raum;  es  ist  eine  Schusterwerkstätte.  Die  klei¬ 
nen  Arbeitstische  stehen  rundum  mit  den  hel¬ 
len  Glaskugeln,  in  denen  buntfarbig  die  Sonne 
spielt. 

Der  Mann  streichelt  die  Hände  der  Frau; 
dicht  an  ihrem  Ohr  spricht  er  auf  sie  ein, 
sein  Ton  ist  demütig  und  sacht,  als  hätte  er 
viel  gutzumachen.  .  . 

Der  Vater  war  ein  kluger  Kopf.  Aber  von 
Zeit  zu  Zeit  überkam  ihn  eine  Ruhelosigkeit. 
Er  mußte  hinaus  aus  der  Enge  der  Stadt  und 
wandern.  Niemand  wußte  dann  von  ihm,  wo  er 
verblieben  war.  In  seiner  eigenen  Werkstatt 
war  er  sein  eigener  Meister,  aber  mit  der  Zeit 
verlor  sich  die  Kundschaft  und  auf  diese  Weise 
gingen  Meisterschaft  und  Besitz  dahin.  Kehrte 
er  dann  wieder  einmal  nach  Hause  zurück,  war 
er  abgerissen.  Für  eine  Weile  hatte  er  Ruhe  und 
arbeitete  für  zwei.  Bis  eines  Tages  ein  Schlag- 
anfall  seinem  ruhelosen  Leben  ein  Ende  machte. 

Wenige  Monate,  nachdem  man  den  Vater  be¬ 
graben,  halle  sich  die  Mutier  gelegt,  die 
fleißige. 

»Es  drückt  midi  hier",  sagte  sie  und  faßte 
sich  vor  die  Brust,  »wie'n  Stein“,  und  sie  ließ 
das  Kind  zufühlen.  Dann  war  sic  forlgekom- 
men.  .  . 

Einige  Tage  später.  Das  Kind  ging  zum  allen 
Krankenhaus: 

Hanneken  setzt  die  Tasche  zu  Bod.m  und 
springt  wieder,  bis  es  ihm  gelingt,  den  Griff 
zu  erfassen  Die  Klingel  gehl  schwer,  und 
lange  währt  es,  bis  man  aultut.  Da  strebt 
das  Kind  vorwärts,  geradewegs  hinein  in 
den  Saal,  hin  zum  bekannten  Platz  an  der 
Fensterseite.  Die  Stelle  is'  leer. 

Das  Bett  der  Mutter  ist  fort.  .  . 

Der  Inspektor  kommt,  in  alten  gestickten 
Morgensdiuhen  steht  er  da. 

»Deine  Mutter  ist  tot“,  sagt  er,  »sie  hat 
nadt  dir  gerufen  die  ganze  Nacht." 

»Ja“,  sagt  die  Frau,  die  zunächst  liegt, 
»immerfort  hat  sie  gewimmert:  Min  Han¬ 
neken  —  min  Hanneken,  aber  gegen  Morgen 
ist  sie  dann  still  geworden." 


„Willst  sie  noch  mal  sehen?“  fragt  der 
Mann.  Hanneken  will  und  geht  hinter  den 
gestickten  Morgenschuhen  her. 

Da  liegt  die  Mutier.  Sie  liegt  auf  einem 
Brett  am  Boden  in  einem  unordentlichen  Ge¬ 
laß.  Das  Gesicht  ist  frei,  der  nackte  Kötjjet 
ist  mit  einem  lödierigen  Tudi  verdeckt. 

Im  Leben  hat  die  Mutter  keine  Locher  an 
sich  leiden  können,  jetzt  muß  sie's  erdul¬ 
den.  .  . 

Und  Hanneken  faßt  die  kalte  Hand,  die  so 
hart  ist.  so  verarbeitet. 

Groß  haften  die  Kinderaugen  auf  den 
Druckstellen,  die  vom  Plätten  dunkel  ge¬ 
worden,  als  wären  die  Blutstroplen  ge¬ 
ronnen  da  unter  der  blassen  Haut.  Fort,  nur 
fortl 

In  einem  Armensarg  wurde  die  Mutter  im 
Grab  des  Vaters  beigesetzt.  Hanneken  wurde 
zu  Frau  Misch,  der  Witwe  eines  Landschul¬ 
lehrers,  die  einen  kleinen  Kommunalbeamten 
geheiratet  hatte,  in  Pflege  gegeben: 

Die  Stadt  zahlte  eh.  Kost-  und  Pflegegeld, 
das  sehr  armselig  war.  Es  betrug  vier  Gul¬ 
den  den  Monat.  Aber  solch  Kind  war  ja  zu 
allem  zu  gebrauchen.  .  . 

Es  folgten  harte  und  lieblose  Jahre  lür  das 
Waisenkind  Eine  völliq  anders  geartete  Seite 
des  Lebens  lernte  das  Kind  kennen,  als  deren 
Lehrerin,  Fräulein  Bitt,  sidi  ihrer  angenommen 
halle.  Und  als  eines  Tages  Fräulein  Bill  zu  det 
Pfleoemutter  sagte,  daß  sie  mit  dem  Kind,  das 
bei  ihr  im  Hause  tätig  war,  zufrieden  wäre,  be¬ 
kam  sie  zur  Antwort: 

»Wenn  ick  die  nich  so  drescht  hadd.“ 

Was  auch  eine  .Erziehungsmethode'  war. 

Und  wieder  eine  Zeit  später  kam  aus  Memel 
ein  Brief  von  einem  Lehrer  an  der  Töchter¬ 
schule  in  Memel,  der  das  Hanneken  bei  einer 
religiösen  Versammlung  kennengelernt  hatte. 
In  dem  Briet  hieß  es: 

Wenn  es  arbeiten  könne  und  wolle,  solle 
es  nach  Memel  hinkommen.  Schonen  könne 
tnan's  zwar  nicht,  schallen  würde  es  müssen 
wie  eine  Magd,  aber  gehalten  solle  es  wer¬ 
den  wie  eine  Zugehörige  und  wie  eine  Toch¬ 
ter.  Dies  erschien  Ilanneken  wie  eine  Fü¬ 
gung  des  Himmels.  Und  das  .Zugehörige', 
das  war  ihm  die  Hauptsache!  So  etwas  hatte 
es  sich  immer  gewünscht.  .  .  Fieberhaft  er¬ 
regt  lief  Hanneken  umher  und  suchte  gleich 
seine  Sachen  zusammen.  Die  Pflegemutter 
sah's  und  ging  umher  mit  einem  harten  Ge¬ 
sicht.  »Das  hat  man  davon,  daß  man  fremder 
Leute  Kind  aus  dem  Dreck  zieht  und  groß¬ 
füttert“,  sagte  sie.  Und  sie  warf  die  Tür  zu, 
daß  die  bleigefaßten  Scheiben  aufklirrten.  .  . 

Ganz  allein  stand  Hanneken  auf  Deck,  als 
der  Dampfer  vom  Ufer  stieß.  Aber  dort  an 
der  Ecke  —  war  das  nicht  Frau  Errelat?  (Das 
war  der  Name  ihrer  Pflegemutter  nach  ihrer 
zweiten  Verehelichung.)  Sie  schaute  starr 
hinüber,  dann  wandte  sie  sich  um  und  ging 
stracks  davon.  Und  es  sah  aus,  als  ob  sie  ge¬ 
bückter  ginge  . . . 

Doch  ie  weiter  sich  der  Dampfer  von  Tilsit 
entfernte,  desto  leichter  wurde  ihm.  Unten 
gluckste  das  Wasser  wie  mit  Stimmen,  die 
ihm  das  Vergangene  nachraunten.  .  . 

Das  junge  Menschenkind  hob  den  Kopf 
und  tat  einen  starken  Atemzug  um  den  an¬ 
deren,  und  mit  jedem  Atemzug  ging  seine 
Seele  aul  wie  eine  Blume,  die  aus  hartem 
Erdreich  gebrochen  Hanneken  schaute  em¬ 
por,  mutig  und  hoffnungsvoll.  .  . 

In  Memel  umgab  sie  eine  andere  Welt  als  in 
Tilsit.  Dort  hatte  sich,  mit  Ausnahme  von  Frau¬ 
lein  Bitt,  niemand  mit  Herzlichkeit  der  jungen 
Seele  angenommen.  Gewiß,  an  Arbeit  wurde  ihr 
nichts  geschenkt  und  die  Einstellung  der  Haus¬ 
frau  war  eine  andere  als  die  ihres  Mannes. 

Und  ganz  unkompliziert  war  das  Hanneken 
auch  nicht.  Das  Verhältnis  zur  Hausfrau  wurde 
von  dem  Tage  an  ein  anderes,  als  es  dem  Han¬ 
neken  glückte,  das  Kind  des  Hauses  vor  dein 
Ersticken  zu  bewahren: 

Mit  Tränen  in  den  Augen  küßt  die  aus  der 
Stadt  heimkehrende  Mutter  ihr  Söhnchen 
und  dann  auch  Hanneken,  für  das  zum 
erstenmal  der  Quell  einer  wirklich  herz¬ 
lichen  Zuneigung  in  ihr  aufspringt  Das 
Mädchen  empfindet  beglückt  den  gelösten 
Zug  im  Wesen  der  Frau  und  gibt  sich  um  so 
williger  unter  ihre  Führung.  .  . 

In  jener  Zeit  beginnen  auch  bereits  die  ersten 
lyrischen  Versuche  des  Ilanneken. 

Und  der  Lehrer  tat  nichts  dazu,  noch  da¬ 
von.  Er  ließ  das  Pflänzlein,  das  da  hervor- 
sproßle,  ruhig  auf  sich  selbst  besteh  n.  . 
Und  es  war  Weisheit  in  der  Art  des  from¬ 
men  Mannes,  denn  Hanneken  war  nichts  we¬ 
niger  als  ein  sogenanntes  .Wunderkind'  .  .  . 

Inzwischen  war  das  Hanneken  siebzehn 
Jahre  alt  geworden.  Der  Lehrer  wollte  fort  von 
der  Schule  und  aus  Memel,  der  Judenmissions- 


Siette  mir  fmssen  und  streiten 

trennen  uns  Vleitjuny  und  Meinuny 


Der  Sinn  dieser  Worte  wird  sichtbar  in  diesem  Kalksleinrelief,  das  Prof.  Hermann  Bracher! 
schul  Bemerkenswert  ist  bet  diesem  Relief  die  eigenartige  Verbindung  von  schwäbischem 
und  preußischem  Klassizismus  —  verständlich  durch  Herkunft  und  Werdegang  des  Künstlers. 


Gesellschaft  in  London  hatte  er  sich  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt. 

Wohin  jetzt  mit  dem  Hanneken?  Es  mit- 
nehmen  in  die  unbekannten  Verhältnisse 
schien  nicht  geraten.  Auch  sollte  etwas  ge¬ 
schehen  zur  Weiterentwicklung  des  Mäd¬ 
chens.  das  nach  verschiedenen  Seiten  nicht 
unbegabt  schien.  . 

Der  Lehrer  schrieb  an  verschiedene  Seminare 
und  Ausbildungsstätten.  Bis  eines  Tages  die 
Statuten  eines  Seminars  zur  Ausbildung  christ¬ 
licher  Kinderpflegerinnen  in  der  Mark  einlra- 
fen.  Das  war  was  der  Lehrer  sich  für  seinen 
Pflegling  gewünscht  hatte.  Für  den  zweijäh¬ 
rigen  Kursus  waren  hundertundzwanzig  Taler 
im  voraus  zu  zahlen,  und  hundertundzwanzig 
Taler  besaß  man  nicht.  Aber  dieser  großartige 
Lehrer  schaffte  auch  das.  Der  Tag  der  Abreise 
stand  bevor.  Die  Lehrersfrau  hatte  aus  ihrem 
Eigenen  dem  Mädchen  mitgegeben,  was  sie 
entbehren  konnte.  Doch  ehe  es  in  die  weite 
Welt  ging,  sollte  erst  noch  ein  Besuch  in  Tilsit 
gemacht  werden. 

So  glilt  Hanneken  teils  mit  Bangen,  teils 
mit  gelöstem  und  zufriedenem  Herzen  der 
Heimat  zu.  .  . 

In  der  Vaterstadt  angekonunen,  wurde  zu¬ 
erst  die  Frau  Errelat  aufgesucht.  Die  wollte 
freilich  nichts  wissen  von  ihrer  Pflegetochter 
und  kam  gar  nicht  herein  vom  Felde.  Han¬ 
neken  ging  zu  ihr  hinaus,  stand  da  und  sah 
ihr  beim  Graben  zu.  Ruhig  arbeitete  die  Alte 
fort,  unbekümmert  um  den  Besuch.  Doch 
endlich  wischte  sie  sich  die  braune  I  fand  am 
Schürzenzipfel  ab  und  langte  herüber.  1  lun- 
neken  erfaßte  die  harte,  rissige  Hand  und 
hielt  sie  mit  ihren  beiden  Händen  fest;  ein 
seltsamer  Griff,  ohne  Worte,  lebenauslösend 
auf  beiden  Seiten  Und  Hanneken  konnte 
nicht  anders,  es  bückte  sich  und  küßte  die 
Rechte  der  alten  Frau,  die  noch  warm  in  der 
seinen  lag.  .  . 


Scfiutten 


Eine  Bronzefigur  von  Hermann  Bracher! 


Diese  Arbeit  wurde  im  Spätherbst  vergange¬ 
nen  Jahres  Im  Freilichthof  des  Stuttgarter  Kunsl- 
gebüudes  ausgestellt.  Sie  ist  in  den  letzten 
Jahren  entstanden.  Der  heute  77jährige  Künst¬ 
ler  stammt  aus  Schwaben.  Er  lebte  von  1919 
bis  1945  in  unserer  Heimat  und  ist  in  dieser 
Zeit  zum  Wahlostpreußen  geworden. 


Dann  ging  das  Hanneken  noch  einmal  alle 
allen,  bekannten  Wege,  bis  sie  versonnen  zur 
Meerwischschule  einbog.  Sie  begegnete  Fräu¬ 
lein  Bitt. 

»Sei  froh,  daß  du  hinauskommst“,  meinte 
sie,  hab's  auch  gewollt  und  bin  dann  sitzen¬ 
geblieben  im  Meerwischwinkel.  Für  immer 
wäre  deines  Bleibens  hier  doch  nicht  ge¬ 
wesen.  Geh  du  ruhig  deinem  Leben  nach. . ." 

Und  dann  war  es  so  weit. 

Um  und  um  war  die  Reisende  Iroh,  als  sie 
in  ihrem  Abteil  vierter  Klasse  saß  und  Til¬ 
sit  mit  allen  den  bekannten  Menschen  und 
Verhältnissen  hinter  sich  zurückließ.  .  Han¬ 
neken  sehnte  sich  nach  dem  Unbekannten. 
Und  Ihre  Sehnsucht  war  sehr  groß.  .  . 

Damit  endet  der  erste  Lebensabschnitt  des 
Hanneken.  Der  Werg  in  die  Welt  stand  ihr  offen. 
Niemand  konnte  ahnen,  wohin  und  auf  welche 
Höhen  er  führen  würde.  Daß  einmal  das  Wai¬ 
senkind  zur  Ehrenbürocrin  seiner  Heimatstadt 
Tilsit  ernannt,  daß  sie  die  Frau  eines  Ham¬ 
burger  Großkaufmanns  werden  sollte.  Durch 
ihn  lernte  sie  spater  weite  Teile  unserer  Erde 
auf  vielen  Reisen  kennen.  Bis  dann  der  Weg 
nach  jenem  Haus  , Eremitage'  in  Locarno  führte, 
wo  nach  einer  langen,  langen  Lebensreise  das 
Leben  des  Hanneken  aus  Tilsit  erlosch. 


msm 
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Dieses  Bild  vom  Kindergar¬ 
ten  In  Neidcnburg,  das  aus 
den  Jahren  1928/29  .stammt 
stellte  uns  unsere  langjdh 
rlgc  Leserin.  Frau  Anna 
Boettcher,  Neldenburg.  jetzt 
289  Nordenham,  Halensti. 
Nr.  48.  zur  Verfügung.  Im 
Hintergrund  links  ist  Dia¬ 
konissenschwester  I.  R.  Au¬ 
guste  Kühn  zu  sehen,  dir 
damalige  Leiterin  des  Kin¬ 
dergartens.  Sie  konnte  im 
vergangenen  Jahr  ihren  90. 
Geburtstag  leiern  und  lebl 
heute  in  Altenberg  bei 
Wetzlar,  Haus  der  Barm¬ 
herzigkeit.  Die  Redaktion 
des  Ostpreullenblutles  würde 
sich  freuen,  zu  erfahren, 
wer  von  unseren  Lesern 
sich  auf  diesem  Foto  wieder¬ 
erkennt. 


Dr.  Erich  Wallat-Willuhnen  t 


Sein  Leben  gilt  nur  den  Tieren 


Wandel  auf  dem  Hradschin 


Kurz  vor  Redaktionsschluß  erelchle  uns  die 
Nachricht,  daß  der  langjährige  Kreisverlreter 
der  Kreisgemeinschaft  Srhloliberg,  Pillkullen, 
Dr.  Erich  Wallat-Willuhnen,  am  vergangenen 
Sonntag  seine  Augen  lür  immer  geschlossen 
hat.  Der  Tod  des  Kreisvertreters,  der  zu  den 
Begründern  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
zählt,  relßl  eine  tiele  Lütke  in  dtp  Vertretung 
unserer  Heimatprovinz 


Das  Sein  bestimm!  das  Bewußtsein.  Dieser 
alte  marxistische  Leitsau  iand  in  Prag  eine 
neue,  wenn  auch  etwas  spüle  Bestätigung.  Der 
Ideologe  und  überzeugte  Stalinist  Antonin 
Novotny  mußte  den  Sessel  der  Ersten  Partei¬ 
sekretärs  räumen,  der  Wirtschaltier  Alexander 
Dubcek  nimmt  ihn  ein.  Das  Revirement  in  Prag 
deutet  sich  seit  neun  Monaten  an.  Damals  be¬ 
schloß  das  ZK  neue  ökonomische  Richtlinien, 
vor  allem  eigene  wirtschailliche  Verantwor¬ 
tung  der  volkseigenen  Industrie-  und  Landwirt- 
schallsbelriebe.  Daß  sich  rings  um  den  Hrad¬ 
schin  etwas  anbahnte,  zeigte  sich  im  Herbst, 
als  Studenten  nicht  gegen  das  ideologische  Gän¬ 
gelband,  sondern  gegen  ungeheizte  Unter- 
künlle.  niedrige  Stipendien  und  Überlastung 
durch  Aulgaben  demonstrierten,  die  nicht  der 
.allseitigen  Entwicklung  aller  Krälte’  dienten 

Daß  jetzt  ein  Wirtschaftler  an  die  Spitze  der 
Partei  rückt,  verwundert  weniger  als  die  lat 
sache,  daß  der  neue  Mann  aus  Preßburg,  aus 
der  Slowakei  kommt.  Er  war  aut  der  politischen 
Bühne  nicht  ganz  unbekannt.  Gehörte  er  doch 
als  Erster  Sekretär  des  Zentralkomitees  der 
Kommunistischen  Partei  der  Slowakei  schon 
automatisch  dem  Präsidium  des  Zentralkomi¬ 
tees  der  Kommunistischen  Partei  der  Tschecho¬ 
slowakei  an. 

Zum  erstenmal  In  der  Geschichte  des  Mehr¬ 
völkerstaates  steht  aber  kein  Tscheche  sondern 
ein  Slowake  an  der  Spitze  der  Partei  und  da¬ 
mit  des  Staates.  Er  zieht  andere  Männer  aus 
dem  mährischen  Raum  nach:  Oldrich  Cernik, 
bisher  einer  der  stellvertretenden  Ministerpräsi¬ 
denten  und  Cltel  der  staatlichen  Planungskom- 
inlsston  übernimmt  das  Amt  des  Ministerpräsi¬ 
denten.  das  wichtigste  Ami  nach  dem  Ersten 
Parteisekretärs.  Auch  er  ist  ein  Slowake  und 
Wirlschallslachmann. 

Tritt  durch  die  letzten  Ereignisse  auch  die 
rein  tschechische  Partei-  und  Regierungsspitze 
ab,  so  sollte  niemand  hollen,  daß  sich  damit 
die  politische  Grundhaltung  der  CSSR  ändert. 
Das  enge  Bündnis  in  Moskau,  dem  Warschauer 
Pakt  und  dem  COMECON  bleibt  bestehen. 
Dubcek  wird  nur  die  wirtschailliche  Konzep¬ 
tion  ändern,  eine  engere  Zusammenarbeit  mit 
der  westlichen  Wirtschalt  anbahnen,  um  den 
Lebensstandard  seines  Landes  zu  heben  und 
die  Bevölkerung  zufriedener  zu  machen.  An 
irgendwelche  politischen  Konzessionen  gegen¬ 
über  dem  Westen  denkt  Dubcek  nicht  —  zu¬ 
mindest  vorläutig  nicht.  Aber :  Das  Sein  be¬ 
stimmt  das  Bewußtsein I  A.  M. 


ihm  ein  Ehrenbrie!  verliehen  und  ein  wertvolles 
Tierbuih  mit  Widmung  überreicht.  Vom  Bund 
gegen  Mißbrauch  der  Tiere  besitzt  Bruno 
Langanki  bereits  die  Ehrennadel.  Viele  andere 
Tierfreunde  halten  sich  an  diesem  Tag  den 
Ehrungen  der  Verbände  angeschlossen. 

Auf  die  Frage  eines  Reporters,  warum  er 
noch  keine  Frau  habe,  antwortete  der  Tier¬ 
pflegen  .Dafür  habe  ich  keine  Zeit  wegen  mei¬ 
ner  Tiere,  und  außerdem  haben  die  meisten 
Frauen  wenig  Verständnis  für  die  Tiere,  wenn 
diese  aus  dem  Baby-Alter  heraus  sind.  Die 
Frau,  die  midi  haben  will,  muß  vor  allen  Din¬ 
gen  zu  Tieren  auch  so  eingestelll  sein,  wie  ich 
es  bin  "  Das  ist  typisch  Bruno,  der  wortkarge 
Ostpreuße.  dob 


Einer  unserer  treuen  Leser,  Bruno  Langanki 
aus  Heinsberg,  konnte  am  I.  Dezember  1967 
aut  eine  zehnjährige  Tätigkeit  als  Tierpfleger 
Im  Tierpark  Hol  im  Oberwesterwald  zurück¬ 
blicken.  Wie  uns  mitgeteilt  wurde,  hat  er  sich 
von  Anlang  an  unermüdlich  und  selbstlos  lür 
den  Aufbau  des  Tierparks  eingesetzt.  Seine 
Lieblingstiere  wid  die  Raubtiere.  Insbesondere 
Löwen  und  Bären.  Mil  diesen  Tieren  verbindet 
ihn  eine  regelrechte  Freundschatt,  wie  es  bei 
Tieren  ohne  Dressur  selten  vorkomml. 


Eridi  Wallat  wurde  am  21  September  1893 
in  Willuhnen  als  Sohn  des  Gutsbesitzers  Hugo 
Wallat  und  seiner  Ehelrau  Marie,  qob  Her¬ 
ford,  geboren.  Et  besuchte  das  Königin:.  Gym¬ 
nasium  in  Tilsit,  wo  er  Ostern  <912  sein  Abitur 
bestund  Bis  zum  Beginn  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges,  an  dein  er  aktiv  teilnahm,  studierte  er  die 
Rechte.  Staatswissenschatt,  Volks-  und  Land¬ 
wirtschaft  und  arbeitete  in  den  Semeslorferien 
praktisdi  in  der  Landwirtschaft  Nach  dem  Er¬ 
sten  Weltkrieg  promovierte  er  zum  Dr  phil. 
(Volkswirtschaft)  und  wurde  w  issensdiaft lieber 
I  lilfsarbeiter  beim  Raiffeisenverband  in  Königs¬ 
berg.  Nach  einer  kurzen  Zeit  als  Landwirt  auf 
dem  Rittergut  Hohendorf,  Kreis  Pr.-Holland, 
übernahm  er  wegen  Erkrankung  seines  Vaters 
die  Leitung  des  väterlichen  Betriebes  und  pach¬ 
tete  später  das  Gut  Pawiedlauken.  Von  1925 
bis  1936  war  er  Treuhänder  für  landwirtschaft¬ 
liche  Kredite  Im  Memelgebiet,  dann  in  Sieben¬ 
bürgen  und  wieder  in  Tilsit.  1932  konnte  er  das 
Familiengut  aus  der  Zwangsversteigerung  rück¬ 
erwerben  und  blieb  dann  als  Landwirt,  in  Wil- 
luhnen,  bis  er  wegen  einiger  Differenzen  mit 
den  nationalsozialistischen  Machthabern  1937 
zur  Wehrmacht  ging.  Er  wurde  1945  als  Oberst¬ 
leutnant  entlassen.  Nach  der  Vertreibung  ar¬ 
beitete  Erich  Wallat  als  landwirtschaftlicher 
Treuhänder  und  Vorsitzender  des  Bezirksver¬ 
bandes  Hamburg  und  Umgebung  des  Hauptver¬ 
bandes  für  landwirtschaftliche  Buchführung  und 
Beratung  e.  V  Seit  1946  war  er  Leiter  der 
Außenstelle  des  Verbandes  buchlührender 
Bauern  und  Landwirte  e.  V  Kiel,  die  er  selbst 
eingerichtet  hatte. 


(Znuto  aCutujmtki 
wurde  besonders 
geehrt 


Neben  seiner  beruflichen  Tätigkeit  galt  die 
ganze  Hingabe  und  Liebe  des  Verstorbenen 
dem  Aufbau  der  Heimatkreisgenieinsdiaft,  die 
ihm  bis  zu  seinem  Tode  ein  Herzensanliegen 
war.  In  der  Landes-Delegiertentagung  erhob 
er  oft  seine  Stimme,  wenn  es  um  die  Belange 
seiner  ostpreußischen  Heimat  ging:  er  wirkte 
federführend  bei  einer  Reihe  von  Maßnahmen 
zur  Stärkung  und  inneren  Festigung  unserer 
Landsmannschaft  mit.  Sein  Wirken  wird  uns 
allen  unvergessen  bleiben 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Reinhold  Rehs  MdB,  würdigte  in  einem  herz¬ 
lich  gehaltenen  Beileidstelegramm  an  die 
Wilwe  des  Verstorbenen  dessen  Verdienste  um 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen. 


Zum  13.  Mal  Deutscher  Elshorkeymelster  wurde  Die  deutsche  Elshorkeynatlonalniannschaft  mit 
der  Eislaufverein  Küssen  schon  vor  dem  gedachten  dem  Sudetendeutschen  Gustav  Hanlg-FUssen  gewann 
Entscheidungsspiel  zwischen  Füssen  und  Bad  Tölz,  gegen  eine  als  Nationalmannschaft  deklarierte  Mann- 
Tölz  verlor  überraschend  gegen  Mannheim  1:3.  wäh-  schaft  aus  Kanada  tn  Lnndshut  8:1.  verlor  dann 
rend  zur  gleichen  Zelt  in  Landshut  Füssen  mit  aber  das  Rückspiel  ln  München  3:7. 

4:3  Sieger  blieb.  Der  ostdeutsche  Hanig  erzielte 
bet  3:3  das  entscheidende  vierte  Tor  für  die  All¬ 
gäuer.  Füssen  führt  Jetzt  mit  4  Punkten  Vorsprung 
und  kann  nicht  mehr  bei  einer  Niederlage  im 
letzten  Spiel  von  der  Spitze  verdrängt  werden. 

Der  Europameister  lin  1500-m-Lauf  Bodo  Tümm¬ 
ler  (24).  Thom/Charlottenburg,  Student  der  Biolo¬ 
gie  und  Leibesübungen  in  Berlin,  fliegt  am  8. 

Februar  In  die  Vereinigten  Staaten,  um  In  Flag¬ 
staff  sein  Studium  fortzuselzen.  aber  auch,  um 
bessere  Vorbereitungsmöglichkeiten  für  die  Olym¬ 
pischen  Spiele  zu  haben. 

Der  ostdeutsche  Silvesterläufer  In  Sao  Paulo  Al¬ 
fons  Ida  (34)  aus  Wolfsburg  (10.  Platz)  nahm  nach 
weiteren  erfolgreichen  Läufen  In  Sao  Paulo  und 
Montevideo  an  efnem  10  000-m-LauX  durch  die  über¬ 
füllten  Straßen  von  Lomas  de  Zamora  nahe  Buenos 
Aires  teil.  Erneut  siegte  der  Engländer  Johnston, 

Ida  belegte  einen  guten  S.  Platz. 

Die  FuBball-Amateur-Natlonalmannsdiaft  mit 
Trainer  und  Betreuer  Udo  Lattek,  Sensburg/Köln, 
kam  auf  der  Asienreise  zu  zwei  weiteren  Siegen. 

Dem  1:0  Uber  Hongkong  folgte  ein  4:0  In  Manila 
gegen  die  Philippinen. 

In  der  Funhall-Runriesltga  enliäusrhten  besonders 
drei  Mannschaften  mit  ostdeutschen  Spielern.  Eu- 
ropacupsicger  Bayern  München  verlor  In  Hannover 
1:2.  Borussia  Dortmund  sogar  0:3  In  Aachen  und 
der  VfB  Stuttgart  gegen  Mönrhenglndbach  1:3.  Da¬ 
gegen  zeigte  sich  der  Deutsche  Meister  Eintracht 
Braunschwelg,  Köln  und  auch  Werder  Bremen  recht 
spielstark.  Braunschwctg  gewann  gegen  Schalke  2:0 
und  ebenso  Bremen  gegen  Frankfurt.  Köln  in  Mün¬ 
chen  gegen  18S0  1:0.  Die  Hamburger  waren  tn  Kai¬ 
serslautern.  doch  konnte  wegen  der  Schnecmasscn 
nicht  gespielt  werden.  Auf  den  Plätzen  4—7  stehen 
jetzt  Köln.  Bayern  MUnchen,  Brnunschweig  und 
Hannover,  auf  den  Plätzen  9 — 1 1  Stuttgart.  Bremen 
und  Dortmund  Hamburg  blieb  14. 

In  den  Regionalligen  fielen  viele  Spiele  wegen 
der  ungünstigen  Witterung  aus.  Nur  Im  Norden 
konnte  Itzhoe  mit  Trainer  Kllnger  ein  1:1  gegen 
Osnabrück  erreichen  und  bleibt  auf  dem  3  Platz. 

Als  weiteres  Vorbereltumrssnlrl  für  die  Aufsfleos- 
sniete  der  Rundesltgn  der  Offenhaeber  Ktcgers  mit 
Tr,(nr,-  Rf,i,t«rs  we-en  nach  Eintracht  Frankfurt 
(1:2).  Köln  (1:2)  und  Nürnberg  (1:1)  die  Staatsliga 
des  Linzer  ASK  dpr  Opener.  Offenbneli  siegte  mit 
4  0 


Für  die  Olympischen  Winterspiele  tn  Grenoble 
vom  6.— 18.  Februar  Ist  als  einziger  bekannter  Ost¬ 
deutscher  Gustav  Hanig  für  die  Eishockeymann¬ 
schaft  aufgeboten  worden.  Am  4.  Februar  muß  die 
deutsche  Mannschaft  ein  Ausscheidungsspiel  gegen 
Rumänien  in  Grenoble  austragen  lind  gewinnen, 
um  ln  der  Gruppe  der  starken  Mannschaften  spie¬ 
len  zu  können. 

Die  ostdeutschen  Speerwerfer  Hans  Schenk  (32). 
Bartenstein/Leverkusen,  mit  78.12  m  ln  der  ewigen 
Bestenliste  und  nicht  mehr  Leistungssportler,  sowie 
der  aktive  Joachim  Krüger  (24).  Wartheland  (Lever¬ 
kusen,  mit  einer  Bestleistung  von  75.08  m.  werden 
zwei  Lehrgänge  für  Jugendliche  Speerwerfer  im 
März  bzw.  Mal  leiten. 

Auch  am  20.  Spieltag  der  Fußhalt-Bundcsliga  gab 

es  Überraschungen.  Der  Hamburger  SV  mit  Kurb- 
Juhn-Tilslt.  bisher  unten  auf  Platz  14  stehend,  und 
ohne  Tore  gegen  den  Meisterschaftsanwärter 
1.  FC  Nürnberg  besiegte  diesen  sensationell  tn 
Hamburg  3:1.  Die  Braunschwelger  Eintracht  mit 
Gerwien-I.yck  gewann  gegen  Stuttgart  mit  Sa- 
witzki  und  Sleloff  3:1,  während  sich  Köln  mit  We¬ 
ber  und  Bayern  MUnchen  mit  Olk  unentschieden 
3:3  trennten.  Dortmund  mit  Held  und  Kurrat  nach 
einer  Krise  wohl  wieder  erstarkt,  zeigte  sich  Han¬ 
nover  mit  Bandura  mit  3:1  überlegen.  Trainer 
Langner  mit  Werder  Bremen  war  über  die  1 :3- 
Nlederlage  gegen  Mönchengladbach  unzufrieden 
Auf  den  Tabellenplätzen  3  bis  5  stehen  Jetzt  Braun- 
«chwelg.  Köln  und  Bayern  München,  auf  den 
Plätzen  7  und  8  Dortmund  und  Hannover  und  auf 
Platz  VI  bis  13  Stuttgart.  Bremen  und  Hamburg. 

In  den  Jetzt  veröffentlichten  Bestenlisten  Mittel¬ 
deutschlands  nehmen  vier  ostdeutsche  Sportler 
erste  Plätze  ein,  so  Renate  Heldt-Srhleslen  Ober 
100  m  in  11.4  Sek.,  Wilfried  Weiland  (24).  Schneide, 
müht.  Uber  400  m  In  48.7  Sek..  Die(cr  Hartmann 
(29).  Görlitz  Uber  3000  m  Hindernis  In  8:35.8  Min 
und  Europameister  Detlef  Thorith  (25)  Pommern 
mll  62.28  m  Im  Diskuswerfen.  Die  frühere  deutsche 
Rekordinhaberin  tm  Kugelstoßen  mit  17  81  m  Re¬ 
nate  Boy-Oariseh  aus  Pillau.  steht  mit  17,32  m  auf 
Platz  drei  fm  Kugelstoßen  der  Männer  nehmen 
vier  Ostdeutsche  gute  Plätze  ein:  Langer-Schlesien 
19.03.  Hoffmonn-Danzlg  18.88.  Thorith  15.38 
und  der  Hohenstelner  Kablau  15.10  m  w  Ge 


Als  echte  Sensation  ist  in  den  USA  der  Ap¬ 
pell  des  westdeutschen  SPD-Vorstandes  an  die 
amerikanische  Adresse  empfunden  worden,  die 
Bomhenangrille  aul  Nordvietnam  bedingungs¬ 
los  einzustellen.  Dabei  scheint  in  Washington 
weniger  die  aus  dieser  Aufforderung  sprechende 
Hollmmg  beachtet  zu  werden,  die  auch  in  der 
Bundesrepublik  starke  politische  Kreise  tei¬ 
len,  der  Krieg  in  Vietnam  könnte  im  gegenwär¬ 
tigen  Zeitpunkt  aut  dem  Verhandlungsweg  be¬ 
endet  werden,  als  vielmehr  die  aus  ihr  her- 
auszulesende  Wandlung  der  westdeutschen  Hal¬ 
tung  gegenüber  den  USA. 

Noch  während  der  Kanzlerschatt  Konrad  Aden¬ 
auers  und  Ludwig  Erhards,  so  meint  man  in 
de, 7  USA,  als  die  SPD  in  der  Opposition  stand 
und  somit  einen  größeren  politischen  Spiel¬ 
raum  hatte,  wäre  eine  derart  im  Gegensatz 
zum  offiziellen  Kurs  der  amerikanischen  Poli¬ 
tik  stehende  Stellungnahme  unmöglich  gewesen. 
Jetzt  zeigt  sich  nach  amerikanischer  Ansicht, 
daß  die  Bundesrepublik  während  des  einen  Jah¬ 
res  der  Großen  Koalition  einen  von  den  USA 
im  wachsendem  Maße  unabhängigeren  Kurs 
steuerte.  Da  die  SPD  verantwortliche  Regie¬ 
rungspartei  ist,  ändert  an  dieser  Erkenntnis 
auch  das  vorsichtige  Abrücken  von  Bundeskanz¬ 
ler  Kurt  Georg  Kiesinger  nichts,  der  davor 
warnte,  die  Amerikaner  zu  schulmeistern.  Die 
USA  beidrehten,  daß  je  mehr  sich  maßgebende 
politische  Krälte  In  Bonn  von  der  US-Polllik 
distanzieren,  desto  geringer  lür  Washington 
die  Hollnung  wird,  in  Zukuntt  drei  Milliarden 
Mark  jährlich  von  der  Bundesrepublik  als  De¬ 
visenhille  erhallen  zu  können  -  peal  - 


Die  Kriminalpolizei  rät 

gefahren  int  Vunketn 

®  DUNKELHEIT  erhöh!  Gefahren  für  Geld» 
Ehre,  Gesundheit  und  Leben;  ist  Tarnkappe 
für  Räuber  und  Sittenstrolche! 

•  DUNKELHEIT  zwingt  deshalb  zur  Vorsicht, 
zu  besonderer  Aufmerksamkeit  und  Wach¬ 
samkeit! 


®  AUFMERKSAMKEIT  vor  allem  auf  dunklen 
Straßen  und  Wegen! 

Die  Polizei  kann  nirtit  überall  sein. 

•  AUFMERKSAMKEIT  und  Mißtrauen  gegen¬ 
über  Zufallshekanntschaften.  „Dunkelmän¬ 
ner  mimen  gern  den  Biedermann! 

•  WACHSAMKEIT  vermindert  IHR  Risiko. 
Erkannte  Gefahren  sind  halbe  Gefahrenl 

•  WACHSAMKEIT  schützt  auch  Trauen  und 
Mädchen  vor  Belästigungen  und  Überfällen! 

•  DARUM:  Meiden  SIE  den  ..gelährllchen 
Weg“! 


Jahrgang  19  /  Folge  4 
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Charlotte  Gottschalk 

1:0  £ iit  TS aat  anbatt  sch 


Als  Kind  hat  man  so  seine  Leibgerichte,  die 
man  am  liebsten  täglich  essen  würde.  Mir 
schmeckte  schon  immer  ein  gutes  Stück  Fleisch, 
egal  ob  geschmort  oder  gebraten.  Gemüse  liebte 
ich  mit  Einschränkungen,  Spinat  lehnte  ich  ganz 
ab.  Aber  von  unserem  Beetenbartsch  empfand 
ich  solch  einen  Abscheu,  daß  ich  lieber  einen 
Tag  lang  hungerte,  als  einen  Teller  davon  zu 
essen.  Selbst  als  mir  meine  Patin  mit  ein  paar 
Mutzköpfen  das  Spinatessen  und  das  Butter¬ 
milchtrinken  beigebracht  hatte,  schüttelte  ich 
mich  noch  immer  vor  Beetenbartsch. 

In  den  Jahren  der  Gefangenschaft  schämt« 
ich  mich  oft  meines  Übermuts.  Damals  bedeutete 
uns  schon  ein  Stück  Runkelrübe  sehr  viel,  ein 
Bissen  Brot  wurde  an  vielen  Tagen  zur  Deli¬ 
katesse.  Von  ehemaligen  Leibgerichten  wagte 
ich  kaum  zu  träumen,  um  nicht  den  Hunger 
noch  mehr  herauszufordern. 

* 

Meine  erste  Bleibe  in  Westdeutschland  lag 
nahe  der  holländischen  Grenze,  in  einem  klei¬ 
nen  Ort  Ostfrieslands,  Vom  äußersten  Nord- 
osten  zuin  äußersten  Nordwesten  ist  ein  wei¬ 
ter  Weg.  Die  Menschen  sind  anders,  sie  spre¬ 
chen  einen  für  uns  unverständlichen  Dialekt 
und  haben  natürlich  auch  eine  andere  Küche. 

Meine  Wirtin  war  eine  beleibte  Dame.  Für 
sie  galten  alle,  die  jenseits  der  Elbe  gewohnt 
hatten,  als  halbe  Wegelagerer.  Ich  mußte  mir 
ihre  Gunst  erst  mühsam  erringen.  Anfangs  koch¬ 
ten  wir  in  einer  Küche.  Dabei  lernten  wir  uns 
gut  kennen,  später  sogar  verstehen  und  achten 

Wir  schrieben  das  Jahr  1949.  In  den  Ge¬ 
schäften  gab  es  wieder  die  meisten  Lebens¬ 
mittel  zu  kaufen.  Ich  war  so  ausgehungert,  daß 
ich  damals  Riesenportionen  vertragen  konnte 
Natürlich  kochte  ich  mit  Vorliebe  unsere  kräf¬ 
tigen  ostpreußischen  Gerichte. 

Meine  Wirtin  guckte  mir  oft  in  den  Topf  und 
sagte  mir,  was  sie  von  meiner  Kochkunst  hielt 

Nun  ja,  Wrukensuppe,  gut  abgemacht,  ließ 
sie  gellem  und  als  idi  mir  die  ersten  Spirkel 
briet,  lud  sie  sidi  sogar  zum  Essen  ein. 

• 

Aber  dann  passierte  es:  Ich  hatte  mir  von 
Bekannten  graue  Erbsen  mitgebracht  und  kochte 
mir  stolz  ein  Gericht  davon.  Schön  dick  war  die 
süßsaure  Soße  geraten,  die  ich  über  die  Erbsen 
goß  DarauT  kam  als  Garnierung  ein  mächtiger 
Spirkle. 

Meine  Wirtin  schüttelte  sich  .Und  das  wolln 
Sie  essen?“ 

Mir  lief  so  das  Wasser  im  Munde  zusammen 
daß  idi  ihr  gar  nicht  antworten  konnte.  Sollte 
sie  doch  reden,  mir  konnte  sie  mein  Essen  nidii 
verleiden!  Am  liebsten  hätte  ich  auch  einmal 
Fleck  gekocht,  aber  die  konnte  ich  bei  dem 
Fleisdter  nicht  bekommen.  Wer  weiß,  wie  die 
Gute  darauf  reagiert  hätte? 

* 

Von  einem  Nachbarn,  einem  ausgebombten 
Kölner,  bekam  idi  oft  Gemüse  geschenkt.  Eines 
Tages  beglückte  er  mich  mit  drei  Roten  Beeten. 
Eigentlich  wußte  idi  nichts  Rechtes  damit  an¬ 
zulangen,  ich  besdiloß,  sie  sauer  einzulegen. 
Dann  wurde  ich  von  einem  anderen  Nadibarn 
zu  Schlachtfest  und  Wurstessen  eingeladen. 
Auch  ein  Schmeckpaket  bekam  ich  noch  mit. 
Darin  lag  unter  anderem  ein  Stück  Baudr- 
ifleisdi. 

Plötzlich  kam  idi  auf  den  Gedaken,  Beelen¬ 
bartsch  zu  kochen.  Idi  hatte  auf  einmal  einem 
richtigen  Janker  darauf.  Im  Geiste  sah  ich  die 
Zutaten  beieinander,  die  meine  Mutter  dazu 
genommen  hatte,  und  machte  midi  ans  Werk 
Ich  kochte,  rieb  und  brutzelte.  Dann  war  mein 
Beetenbartsch  lertig.  Er  lachte  mich  mit  seiner 
roten  Farbe  aus  dem  Topf  an,  und  idi  stand 
davor,  aufgeregt,  wie  vor  einem  Examen. 

Kopfschüttelnd  hatte  meine  Wirtin  mein  em¬ 
siges  Treiben  verfolgt.  Beredt  lud  ich  sie  zum 
Essen  ein  und  —  o  Wunder  —  sie  nahm  an1 
Feierlich  füllte  ich  uns  die  Teller  und  aß  dann 
mit  Herzklopfen  den  ersten  Bissen. 

Herrlich!  Das  war  alles,  was  ich  denken 
konnte.  Aber  .Herrinch!“  sagte  auch  mein  Gast, 
dem  es  sichtlich  sdimeckle, 

Ganz  still  für  mich  dadite  ich:  was  warst  du 
doch  für  ein  Schaf,  dieses  großartige  Essen 
daheim  nicht  wenigstens  einmal  zu  probieren! 

* 

Nun  wollte  mir  meine  Wirtin  audi  etwas 
Gutes  anbieten.  Sie  lud  midi  zu  ihrem  Natio¬ 
nalgericht  ein,  das  dort  eigentlich  zu  Silvester 
bereitet  wird.  Kennen  Sie  Speckendicken,  lieber 
Leser?  Wenn  nicht,  seien  Sie  vorsichtig,  wenn 
man  Sie  dazu  einlädt!  Das  Essen  sieht  prächtig 
aus  und  besteht  aus  lauter  prächtigen  Sachen: 
Der  Eierkuchenleig  —  ungesüßt  —  war  schon 
fertig,  als  idi  in  die  Küche  kam  Auch  dabei 
wurde  keineswegs  gespart.  Zwei  Pfannen  stan¬ 
den  schon  auf  dem  Herd,  in  jeder  brutzelten 
Speckscheiben  und  Mettwurst  in  viel  l*ett. 
Darüber  wurde  eine  Sdiicht  Teig  gegossen  und 
langsam  gebacken  Gewendet  wurde  dei  Eier- 
kudien  in  die  andere  Flanne  hinein,  die  —  wie 
gesagt  —  ebenfalls  Wurst  und  Speck  enthielt. 


Als  das  fertige  Prachtexemplar  auf  meinem 
Teller  lag,  herrlich  duftend  und  goldbraun,  ließ 
ich  mich  nicht  lange  nötigen.  Ich  hieb  tüchtig 
ein  Aber  nach  der  ersten  Hälfte  war  ich  unwi¬ 
derruflich  satt.  Hilfeheischend  sah  ich  zu  meiner 
Wirtin  hinüber,  die  ihren  Anteil  laut  rühmend 


In  der  letzten  Woche  haben  wir  Ihnen,  liebe 
Leserinnen,  einiges  über  die  modernen  Grill¬ 
geräte  und  ihre  Handhabung  erzählt.  Diese  Art 
der  Zubereitung  hat  sich  auch  im  Haushalt 
durchgesetzt.  Die  Anschaffung  der  entsprechen¬ 
den  Geräte  reißt  zwar  ein  Loch  in  die  Haushalts¬ 
kasse}  aber  der  Wunsch,  Mahlzeiten  zu  be¬ 
reiten,  die  gut  schmecken,  den  Magen  nicht 
belasten  und  trotzdem  Energiespender  sind,  ist 
liir  viele  Familien  ausschlaggebend. 

Die  Arbeit  im  Sitzen,  das  ungesunde  Leben 
in  künstlich  beheizten,  beleuchteten  und  belüf¬ 
teten  Räumen  hat  vor  allem  Kreislaulkrank- 
heiten  mit  sich  gebracht,  die  unsere  Eltern  und 
Großeltern  in  diesem  Ausmaß  nie  gekannt  ha¬ 
ben.  Dabei  leben  und  essen  viele  Menschen 
auch  heute  noch  so,  als  müßten  sie  den  ganzen 
Tag  körperlich  arbeiten.  Sie  essen  zu  viel  und 
zu  fett. 

Der  Körper  kann  diese  Kalorien  nichl  ver¬ 
brauchen  und  setzt  si  —  natürlich  in  Form  von 
Fett  —  an.  Deshalb  geben  die  Ärzte  den  Kran¬ 
ken  heute  oft  Diätzettel  mit,  auf  denen  die 
erlaubten  und  verbotenen  Nahrungsmittel  ver¬ 
zeichnet  sind.  Zu  den  immer  wieder  empfoh¬ 
lenen  Speisen  gehören  mageres  Fleisch,  Ge¬ 
flügel,  Fisch  und  Innereien.  Alle  diese  Nah¬ 
rungsmittel  lassen  sich  in  einem  Grillgerät  mit 
wenig  Fett  zubereiten  —  und  sie  schmecken 
auf  diese  Weise  vorzüglich. 

Mit  Grillhähnchen  hat  ein  unternehmungs¬ 
lustiger  Gastronom  aus  kleinsten  Anfängen  her¬ 
aus  ein  Millionen-Unternehmen  begründen 
können.  Heute  können  wir  in  allen  Städten  ein 
appetitliches  Hähnchen  vom  Grillspieß  kaufen. 
Das  zarte  Fleisch  bleibt  auf  diese  Weise  be¬ 
sonders  saftig,  die  Haut  ist  knusprig  braun. 
Wir  bekommen  für  unser  Geld  ein  leichtes, 
leckeres  Essen,  das  trotzdem  sättigt. 

Zu  Hause  wird  es  sich  kaum  lohnen,  ganze 
Hähnchen  am  Spieß  zu  grillen:  es  sei  denn,  wir 
hätten  eine  große  Familie  und  ein  entsprechen¬ 
des  Grillgerät.  Für  den  kleineren  Haushalt  wird 
das  Hähnchen  in  Hällten  oder  Viertel  geteilt. 
Wir  können  auch  einige  Knochen  auslösen,  das 
ist  gar  nicht  schwierig.  Wii  pressen  dann  die 
Haliten  zwischen  Brettern  Hach,  salzen  leicht 
(sofern  Salz  erlaubt  ist)  und  beleoen  das 


—  wenn  auch  schwitzend  —  aß.  Liegenlassen 
wäre  eine  Beleidigung  gewesen.  Also  aß  ich 
weiter,  bis  ich  zu  platzen  drohte.  Dann  gab  es 
noch  ein  .Kopche  Tee’,  zu  dem  meine  Wirtin 
Kekse  hinstellte,  denen  sie  alleine  zusprechen 
mußte. 

Endlich  durfte  ich  aufstehen.  Ich  rang  mir 
noch  ein  paar  freundlich-lobende  Dankes¬ 
worte  ab  und  taumelte  in  mein  Zimmer.  Für 
den  Rest  des  Tages  —  und  noch  zwei  andere  — 
war  ich  sterbenskrank. 

Ja,  andere  Länder  —  andere  Sitten.  Selbst 
ein  kummergewohnter,  ostpreußischer  Magen 
braucht  seine  Zeit,  um  sich  zu  akF-'-'isieren. 
Solchen  Strapazen  war  er  nidit  gewachsen. 


Fleisdi  mit  etwas  Petersilie.  Der  Grill  wird 
t>  Minuten  vorgeheizt,  dann  setzen  wir  das 
Hähnchen  möglidist  hoch  ein  und  grillen  jede 
Seite  2  Minuten  lang.  Danach  tiefer  einsetzen 
und  mehrmals  wenden.  In  15  Minuten  sind  die 
so  vorbereiteten  Hähnchenhälften  gar. 

Tleisth  um  Sfiitß 

Leber  und  Nieren  eignen  sidi  vorzüglich  zum 
Grillen.  Die  Leber  (audi  Geflügelleber)  wird 
gehäutet,  in  Scheiben  geschnitten,  trocken  ge¬ 
tupft,  mit  öl  bestrichen  und  3  bis  4  Minuten  auf 
jeder  Seite  gegrillt.  Eine  beliebte  Leckerei  sind 
Leber  und  Nieren  am  Spieß  Die  Fleischstüdc- 
dien  werden  im  Wechsel  mit  dünnen  Speck- 
scheiben,  nach  Belieben  mit  Zwiebeln,  Apfel¬ 
sinen,  Apfelslücken,  Tomaten,  oder  Ananas 
aufgespießt.  Mit  öl  einpinseln  und  die  Spieß¬ 
chen  auf  den  Rost  legen.  Sie  braudien  3  Mi¬ 
nuten  auf  jeder  Seite.  Auch  kleine  Bratwürst¬ 
chen  oder  Bockwurstsdieiben  kann  man  auf 
diese  Weise  reichen.  Für  Fisch  und  Gemüse  gilt 
das  gleiche  wie  für  Fleisch.  Diese  bunten  Spieße 
sind  heute  sehr  beliebt,  vor  allem  bei  jungen 
Leuten. 

Zoust  unil  f%rutu)i{el 

Auch  Weißbrot  können  wir  in  unserem  Grill¬ 
gerät  rösten,  ebenso  Toast  mit  leckerer  Auf¬ 
lage,  mit  Butter,  Käse.  Schinken,  Obst,  Eiern 
oder  anderen  Zutaten.  Der  Käse  kommt  im 
allgemeinen  als  Abschluß  über  die  anderen  Zu¬ 
taten.  Wenn  er  zerläuft,  ist  es  Zeit  zum  Ser¬ 
vieren. 

Die  Bratäpfel,  die  bei  uns  zu  Hause  in  dieser 
Zeit  in  der  Röhre  des  großen  Kachelofens 
schmurgelten,  können  wir  natürlidi  auch  in 
unserem  Gerät  gar  werden  lassen.  Köstlich 
sind  sie,  wenn  wir  anstelle  des  ausgestodienen 
Kernhauses  Preiselbeeren,  Mandeln  mit  Honig 
oder  eine  ähnliche  Masse  einfüllen. 

Idi  versprach  Ihnen  zum  Schluß  noch  ein  Re¬ 
zept  für  eine  Baumkucbentorle  (Sdiichttorte) 
zu  geben.  Es  hört  sich  schwieriger  an,  als  es  ist. 
Probieren  Sie  es  dodi  einmal. 

Zum  Teig  gehören  250  Gramm  Margarine 
250  Gramm  Puderzucker,  250  Gramm  Stärke¬ 
mehl,  Vanilie,  I  Eßlöffel  Rum,  6  ganze  Eier. 
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Allein  nach  langer 
Zweisamkeit 

Auf  einer  Gesellschaft  trafen  sich  zwei  Schul- 
(reundinnen  wieder,  die  eine  unverheiratet  die 
andere  kürzlich  verwitwet.  Ich  hörte  die  erste 
fragen:  .Wie  ist  es,  Elsa,  fühlst  du  dich  in 
den  Hintergrund  geschoben,  seil  du  verwitwet 
bist?“ 

„Nein,  durchaus  nicht“,  verwahrte  sich  die 
|unge  Witwe  ziemlich  heftig,  „allerdings  gehe 
ich  jetzt  weniger  aus,  ich  habe  auch  manche 
Beziehung  fallen  lassen,  die  mir  nichts  mehr 
gibt.  Und  selbstverständlidi  wurde  ich  mit  mei¬ 
nem  Mann  oft  zu  gewissen  Anlässen  eingela- 
den.  die  mit  seinem  Beruf  zusammenhingen. 
Das  hörte  nun  natürlich  aut  Aber  sonst 
nein!" 

Hatte  sie  nichl  trotz  dei  energischen  Ab¬ 
wehr  indirekt  zugegeben,  daß  sich  ihre  Stellung 
in  der  Gesellsdiaft  geändert  hatte? 

In  Großbritannien,  wo  man  für  |edes  Adi 
und  Weh  einen  Verein,  eine  Organisation,  ei¬ 
nen  Club  hat,  wurde  vor  einigen  Jahren  auch 
ein  Verein  der  Witwen  gegründet  Man  will 
ihnen  dort  praktische  Ratschläge  geben  und 
ihnen  aus  dei  Vereinsamung  heraushelfen, 
denn  gemeinsam  trägt  sich  vieles  leichter  So 
weit,  so  gut  —  aber  ist  die  Absteiupeluno  zur 
Alleinstehenden,  die  damit  unweigerlich  cin- 
•  ritt,  nicht  gerade  das,  wogegen  man  sich  ten- 
seits  des  Kanals  so  heftig  wehrt? 

Im  Japanischen  bezeichnet  man  die  Witwe 
als  .die  Frau,  die  aut  den  Tod  wartet  Der 
Stamm  unseres  Wortes  Witwe  ist  das  franzö¬ 
sische  „vide“,  das  bedeutet:  leer1  Eine  gewisse 
Leere  wird  in  das  Leben  jedes  Menschen  ein- 
treten,  der  plötzlich  aus  der  Zweisamkeit  ge¬ 
rissen  wurde,  die  vielleicht  Jahrzehnte  dauerte. 
Aber  nicht  die  zeitliche  Dauer  ist  hier  entschei¬ 
dend,  sondern  die  Innigkeit  der  Lebensgemein¬ 
schaft.  das  Zusammengewachsensein,  das  Zu- 
einandergehören.  Nun  ist  man  plötzlich  allein. 
Sind  Kinder  da.  stellen  sie  oft  noch  ihre  An¬ 
forderungen  an  die  verwitwete  Mutter,  die 
dadurch  einen  (est  umrissenen  Pflichtenkreis 
hat.  Dann  ist  die  Leere  nicht  so  zu  spüren. 
Kinder  sind  auch  ein  Bindeglied  zut  Umwell. 
Verwandte  lallen  schnell  nach  der  ersten  Ge¬ 
fühlsaufwallung  in  die  gewohnte  Gleichgültig¬ 
keit  zurück  Natürlich  nicht  alle,  aber  räum¬ 
liche  Trennung  und  berufliche  Beanspruchung 
verhindern  manches  Zusammensein  Und  mit 
den  meisten  Ehepaaren,  mit  denen  man  einen 
netten  gesellschaftlichen  Kontakt  hatte,  hat  man 
plötzlich  keine  Verbindung  mehr  Die  Interes¬ 
sen  laufen  zu  weit  auseinander.  Eine  seltsame 
Erfahrung,  die  viele  Witwen  machen,  ist  auch 
die  Tatsache,  daß  manche  Ehefrauen  nicht  gerne 
eine  unverheiratete  oder  verwitwete  Frau  zu 
sich  ins  Haus  ziehen,  selbst  wenn  nicht  det  ge¬ 
ringste  Grund  zur  Eifersucht  bestehe 

Die  unverheiratete  Frau  von  heute  hat  Ihren 
festen  Platz  in  der  Gesellschalt.  Sie  is!  berul- 
lich  tätig,  hat  sich  oft  eine  beachtliche  Position 
geschaffen  und  besitzt  einen  festen  Bekannten¬ 
kreis.  der  auf  ihre  Interessen  abgestimmt  ist. 
Eine  Witwe  wird  dagegen  oft  schmerzhaft  spü¬ 
ren,  daß  in  vielen  gesellschaftlichen  Dingen 
der  Mann  der  Bestimmende  war,  daß  viele  Be¬ 
ziehungen  nur  von  ihm  ausgingen  und  daß  sie 
nur  in  der  Partnerschaft  mit  ihm  Kontakte  zur 
Umwelt  fand. 

Noch  schwerer  hat  es  das  Hausmütterchen, 
das  einen  magischen  Kreis  um  sidi  und  ihr  Heim 
gezogen  hatte.  Die  Frau,  die  genau  das  getan 
hatte,  was  sie  jetzt  bitter  ihren  Freundinnen 
und  Bekannten  vorwirft:  sich  einkapseln  in  das 
eigene  Behagen  und  über  die  Mauer  nichl  hin¬ 
wegschauen,  für  alles  Außenstehende  kein 
Interesse  aulbringen  und  sich  nidit  miil  den 
Problemen  anderer  Menschen  zu  beschäftigen. 
Sie  findet  am  schwersten  das  Tor  zur  Well, 
die  ihr  helfen  könnte,  Vergessen  und  neue  Aul¬ 
gaben  zu  finden. 

Neue  Aufgaben,  Arbeit,  Pflichten  —  das 
ist  der  einzige  Weg,  den  eine  alleinstehende 
Frau  einsdilagen  kann,  um  Vergessen  zu  fin¬ 
den  und  sich  einen  neuen  Lebenskreis  zu  sdtaf- 
fen,  der  sie  in  eine  neue  Gemeinschalt  führt. 
Es  geht  dabei  gar  nicht  so  sehr  um  das  finanzi¬ 
elle  Problem.  In  Deutsdiland  ist  eine  verwit¬ 
wete  Frau  zumeist  in  dieser  Hinsicht  gesidierl 
In  England  ist  das  noch  anders,  man  kämpft 
dort  nodi  um  eine  materielle  Sidierung  dieser 
rau. 

Was  die  unverheiratete  Frau  längst  tun 
mußte:  sich  einen  Aufgabenkreis  suchen,  der 
sie  befriedigt,  sich  selber  zur  Persönlichkeit 
formen  und  sich  allein  einen  Freundeskreis 
schaffen,  der  sie  in  eine  Gesellschaft  stellt,  das 
Ist  der  Weg  der  jungen  Witwe,  der  in  ein  neues 
Leben  führen  kann,  ein  Leben,  das  anders  ist 
als  das  so  jäh  zerbrochene,  das  von  der  Zwei¬ 
samkeit  getragen  wurde. 

Ein  Leben  mit  vielen  Stufen,  die  man  allein 
gehen  muß,  und  von  denen  doch  eine  |ede 
Trost,  Kraft,  Erfüllung  und  schließlich  neue 
Freude  bringen  kann.  R.  G. 


Die  Menge  ergibt  eine  Torte  oder  zwei  Kuchen 
in  der  Kastenform,  die  praktischer  zu  backen 
sind,  weil  man  eine  Form  bäckt  und  die  andere 
derweil  mit  einer  neuen  Schicht  Teig  versieht. 
Die  Form  wird  eingefettet  und  ein  Eßlöflel  Teig 
dünn  aufgestrichen.  I  cn.  unter  dem  Grill  ein- 
schieben  und  lichtbraun  backen.  Auf  die  heiße 
Fläche  wird  die  nächste  Schicht,  wieder  nur 
1  Eßlöffel  voll,  aufgestrichen  und  gebacken.  So 
lort  bis  der  Teig  verbraucht  ist.  Die  ausgekühlte 
Torte  wird  mit  einein  Zuckerguß  aus  200  Gramm 
Puderzucker  und  3  Eßlöffeln  Rum  überzogen 
oder  mit  einer  Schokoladenglasur,  die  wir  fertig 
kaufen  können.  Den  Teig  können  wir  mit  50 
Gramm  geriebenen  Mandeln  verfeinern;  statt 
Vanilie  können  wir  audi  Zimt  zum  Würzen 
nehmen.  Margarete  Haslinger 
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Margret  Kuhnke 


»Mütterchen,  idi  glaub,  wir  müssen  all  na¬ 
geln",  sagte  der  Fischer.  Er  stand  in  der  Cranzer 
Dainenbadquerstraße  vor  seinem  Haus  und  hatte 
eben  eine  wacklige  Latte  des  Gartenzaunes  fest¬ 
gemacht.  Dann  besah  er  kritisch  sein  Werk, 
schob  die  Pfeife  in  den  anderen  Mundwinkel, 
die  alte  Mütze  ins  Genick,  und  war  zufrieden. 
Seine  Frau  strich  die  bedruckte  Kattunschürze 
glatl  und  schüttelte  die  prall  gefüllten  roten 
Betten  auf,  die  sie  in  der  Herbstsonne  zum 
Lüften  ausgelegt  hatte. 


Versr/meit 

und 

vereist 

ist  der  Strand 


Meinst,  Vadderchen?  All  nu? 


„Der  Winter  kommt  früh  dies  Jahr",  meinte 
der  und  schnüffelte.  »Ich  riech  ihm  all",  fügte 
er  hinzu.  Dann  ging  er  in  den  Stall,  um  die 
Bretter  zu  holen,  die  dort  sorgfältig  und  hoch 
aufgesdiichlel  lagen,  und  mit  denen  die  Som¬ 
merveranden  —  auch  Vogelbauer  genannt  — 
ihre  Winterverschalung  bekamen. 

Das  war  im  Oktober.  Noch  schien  die  Sonne 
warm  vom  blauen  Himmel.  Aber  es  war  eine 
trügerische  Sonne,  die  über  dem  ruhigen  Meer 
lag  und  die  über  die  letzten,  farbenprächtigen 
Astern  und  Dahlien  in  den  Gärten  einen  gol¬ 
denen  Schein  warf.  Aut  den  Obstbaumen  prahl¬ 
ten  noch  rotbackige  Äpfel  und  blaue  Pflaumen, 
die  aber  erst  richtig  reif  wurden,  wenn  ein 
Hauch  von  Rauhreif  sie  gestreift  hatte.  Als  ich 
durch  die  Straßen  sdilenderte,  sah  ich  die 
Leute  fast  an  jedem  Haus  fleißig  arbeiten 
Oberall  wurde  .verschalt'.  Im  Strandhotel  Gut¬ 
zeit  stapelten  sich  Tische  und  Stühle,  dort,  wo 
im  Sommer  braungebrannte  Menschen  bei 
Kaffee  und  Kuchen  beisammen  gesessen  hatten, 
wenn  die  Musik  weit  über  den  Korso  klang  und 
sich  mit  den  Klängen  vom  „Schloß  am  Meer" 
traf.  Die  großen  Fenster  der  Strandholels  wur¬ 
den  vernagelt,  die  Strandkörbe  verließen  ihre 
Plätze  in  dem  weichen,  weißen  Sand  und  wur¬ 
den  in  ihre  Winterquartiere  gefahren. 

Nur  .Schloß  am  Meer'  und  ,Der  Elch'  blieben  Annemarie  in  der  Au 
für  die  Ausflügler  im  Winter  geöffnet.  Das 
große  Kaufhaus  Sternfeld  —  später  Karstadt  — 
in  der  Königsberger  Straße  rüstete  ebenfalls 
zui»  Winterschlaf.  Wer  sollte  auch  jetzt  noch 
Badeanzüge  kaufen,  bunte  Spaten,  Sandförm- 
chpn  und  Käscher,  die  im  Sommer  wie  warme 
Semmeln  gingeni  Ach  ja,  Semmeln!  Dabei 
fiel  mir  die  Backerei  Voß  ein.  Neugierig  besah 
ich  mir  die  Schaufenster.  Aber  die  dick  mit 
Zuckerguß  überzogenen  Kuchen  —  drei  Stück 
für  ein  Dittchen  —  waren  nicht  mehr  in  der 
immer  noch  reichlichen  Auswahl  zu  sehen.  Aus 
einem  Fenster  der  gegenüberliegenden  Post 
schaute  gelangweilt  ein  Beamter  heraus.  Audi 
er  hatte  weniger  zu  tun,  denn  die  netten  Mar- 
jelldien,  die  im  Sommer  postlagemde  Briefe 
abholten,  waren  längst  heimgefahren. 


Baumknospen  suchten;  es  wai  ein  Anblick  wie 
aus  Urzeittagen,  wenn  man  vom  Fenster  aus 
plötzlich  ein  dunkles  Eldilier  in  dem  verschnei¬ 
ten  Garten  stehen  sah. 


gezogene  Pfiff  der  Lokomotiven,  die  mit  ihren  den  Strand.  Die  Zeit  seiner  Verwandlung  war 
rüttelnden  Wagen  drei-  oder  viermal  täglich  noch  nicht  gekommen.  Erst  wenn  auf  dem 
den  Haudi  der  nahen  Großstadt  Königberg  in  Thermometer  die  20-Grad-Frost-Grenze  über- 
das  still  gewordene  Bad  brachten.  schritten  war,  zog  der  Brandungsgürtel  ein 

bizarres  Gewand  an.  Bald  ließ  der  Riese  Frost 
+  die  Brandung  so  erstarren,  daß  es  für  uns  Kin¬ 

der  das  größte  Vergnügen  war,  aut  die  ge- 
Eines  Morgens  war  der  Schnee  da.  forenen  Wellen  zu  klettern  oder  auf  dem  blan¬ 
ken  Eis  zu  schlittern.  Auch  der  weit  ins  Meer 

Unaufhörlich  fiel  er  in  großen  dicken  Flok-  hinausführende  Seesteg  protzte  mit  meterlan- 
ken  vom  bleigrauen  Himmel  und  verzauberte  gen  Eiszapfen, 
die  Landschaft.  Jede  Tanne  war  weiß  bestäubt, 

jedes  Staket  am  Zaun  hatte  eine  weiße  Haube  Es  war  um  diese  froststarrende  Zeit,  daß 
aufgesetzt.  Das  Meer  war  grau  und  mürrisch;  Elche  sich  bis  in  die  Straßen  von  Cranz  wag- 

wie  unwillig  brandete  es  auf  und  rollte  gegen  ten,  kurzerhand  über  Zäune  setzten  und  nach 


Klingerschlitten  fuhren  durch  die  Straßen, 
und  ihre  hellen  Glöckchen  läuteten  fröhlidi 
durch  die  reine  trockene  Kälte.  Der  Schnee 
knirschte  unter  den  Kulen  und  türmte  sich 
weiß  und  weich  an  den  Straßenseiten  hoch,  so 
daß  er  die  Menschen  wie  mit  einer  schützen¬ 
den  Mauer  umgab. 


Das  war  die  Zeit,  wo  sich  auch  in  den  Häu¬ 
sern  und  Stuben  eine  Heimlichkeit  und  Trau¬ 
lichkeit  entwickelte,  die  ihren  ganz  besonderen 
Reiz  hatte.  „Tantchen",  baten  wir  dann,  „spiel 
uns  was  vor“,  und  Tantchen  ging  lächelnd  und 
ein  wenig  feierlich  zu  dem  Klavier  mit  den  gelb¬ 
lichen  Elfenbeintasten.  Dornröschens  Brautfahrt, 
Großmütterchen  und  viele  andere  Stücke  klan¬ 
gen  durch  den  stillen  Raum.  Etwas  besonderes 
gab  es  an  dem  Tag.  da  der  erste  Schnee  fiel, 
dann  streifte  Tantchen  Schellenglocken  über 
ihre  Handgelenke,  und  mit  der  .Petersburger 
Schlittenfahrt'  fuhren  wir  in  Gedanken  über 
das  schneever wehte  Land 


anunattiit 


Der  Klaus  war  unzufrieden.  Mit  sich,  vor  Abends,  als  Klaus  annehmen  durfte,  er  würde 
allen  Dingen  aber  mit  der  Welt.  Dieses  Gefühl  niemandem  mehr  auf  dem  unteren  Teichstück 
konnte  weder  von  dem  gleichmäßigen  Ge-  begegnen,  ließ  er  die  Mutter  vergebens  zum 
stample  der  Kleinbahn  eingelullt  werden,  die  Abendessen  rufen,  ließ  die  dampfende  Mildi- 
ihn  durch  die  tief  verschneite  Landschaft  von  suppe  kalt  werden  und  die  fetten  Bratkartof- 
der  Schule  ins  heimatliche  Dorf  zurückbrachte,  fein  dazu.  Er  schlug  sich  stattdessen  mit  Bogen 
noch  von  dem  glitzernden  Sonnensdiein  oder  und  Drehungen,  mit  einigen  Stürzen  und  der 
dem  dahinplatschemden  Geschabber  der  Mit-  kristallklaren  Kälte  herum, 
reisenden.  Und  wenn  einer  wie  Klaus  unzufrie¬ 
den  war,  dann  mußte  das  schon  einen  gewal-  Aber  mit  der  heimlichen  Liebe  scheint  ein 
tigen  Grund  haben.  Es  konnte  Ärger  mit  der  Gesetz  der  Tücke  verbunden  zu  sein.  Just  am 

Idi  sdilenderte  weiter.  Die  Fleischerei  Vogel  Schule  sein  oder  aber  die  Liebe.  Und  eben  letzten  Abend  vor  dem  großen  Tag  schoß  der 

leuditete  in  Ihrem  modernen  Kachelgewand  diese  war  es  heimliche  Siegesanwärter  mit  Schwung  über 

noch  hell  in  der  Sonne.  Aber  drinnen  an  der  das  Ziel  seiner  Figur  hinaus,  rutschte,  rutschte, 

Seitenwand  hingen  nicht  mehr  so  viele  Schweine-  Um  ganz  genau  zu  sein,  er  war  bitterböse  rutschte  —  geradewegs  in  eines  jener  nur  not¬ 
hälften,  deren  Karbonaden  so  herrlich  schmeck-  auf  Elke,  die  es  nicht  wert  war,  überhaupt  seine  dürftig  mit  drei  Stangen  gekennzeichneten  Eis¬ 
ten,  dafür  fand  idi  im  Schaufenster  ein  Schild.  Flamme  zu  sein.  Aber  sie  war  es  nun  einmal.  lödier,  die  dem  Fisdifang  dienen.  Nun  konnte 

das  besagte,  daß  es  von  jetzt  ab  jeden  Freitag  der  Klaus  sich  wohl  im  letzten  Augenblick  am 

frische  Wurstsuppe  mit  Grieben  und  Wurst  Was  hat  er  nicht  schon  alles  versucht,  um  Rand  festhalten,  es  gelang  ihm  auch,  sich  naß 
gäbe  —  ein  untrügliches  Zeichen,  daß  der  Win-  auf  Elke  Eindruck  zu  machen!  Er  trug  seine  und  sdinatternd  vor  Kälte  ohne  fremde  Hilfe 

ter  nahte.  Mütze  so  schief,  daß  sie  ihm  beinahe  nur  auf  nach  Hause  zu  schleichen.. 

*  einem  Ohr  hing  —  das  sollte  verwegen  aus- 

sehen.  Er  trug  seine  Schultasche  so  lässig  mit  Aber  eine  handfeste  Erkältung  holte  ihn  un- 
Nach  der  trügerischen  Herbstsonne  kam  der  einer  Ecke  unter  den  Arm  geklemmt,  daß  sie  terwegs  ein,  und  nun  beutelte  sie  ihn  nadi 

Nebel.  ständig  in  Gefahr  war,  zu  fallen  —  das  sollte  allen  Regeln  der  Kunst. 

zeigen,  wie  erhaben  er  sich  schon  über  die 

Er  stieg  kräftig  vom  Meer  und  von  den  Beek-  Dinge  des  Wissens  fühlte.  Er  hatte  sogar  schon  Klaus  ließ  die  besten  Leckerbissen  unberührt 
wiesen  auf.  Die  Nebelfrauen  tanzten  durch  die  geraucht,  freilich  nur  die  drei  Züge,  die  es  an  seinem  Bett  stehen,  biß  die  Zähne  wütend 
Straße,  die  leere,  nun  ebenfalls  vernagelte  dauerte,  bis  sie  an  ihm  vorübergegangen  war.  in  das  große  Federbett,  kniff  die  Augen  zu- 
Plantage,  hinüber  zum  Wald  und  weiter,  wo  und  hinterher  ist  ihm  mordselend  gewesen  —  sammen  und  war  gewillt,  sofort  das  Zeitliche 
sie  die  Straße  nach  Sarkau  in  dichtes  Grau  aber  es  sollte  zeigen,  wie  erwachsen  er  sich  zu  segnen.  Mochten  sie  nun  da  draußen  mit 
hüllten.  Ich  liebe  diese  Melancholie  des  Herb-  schon  fühlte  Geschrei  und  Gequietsche  sich  um  die  Sieges- 

stes.  War  es  nicht  köstlich,  unter  den  Bäumen  palme  balgen.  Mochte  nun  die  Elke  ihre  Gunst 

zu  gehen,  wenn  in  jedem  diamantenen  Nebel-  Ja.  was  hat  er  nicht  schon  alles  versucht,  um  an  einen  Unwürdigen  verschwenden.  Mochte 
tropfen  Erinnerung  aufleuchtete  und  dahinter  der  Elke  zu  imponieren.  Und  sie . . .  Hatte  sie  all  das  geschehen:  Seine  Fähigkeiten  würde 
das  Licht  der  nahenden  Weihenacht  seinen  vielleicht  auch  nur  ein  Augenzwinkern  lang  man  erst  schätzen  lernen,  wenn  ihn  der  kühle 
Schein  warf?  Der  Sommer  hatte  ja  an  Wärme  sich  mit  ihm  abgegeben,  obwohl  sie  sich  doch  Rasen  deckte... 
und  Licht  geschenkt,  was  nur  ein  ostpreußischer  kannten? 

Sommer  zu  geben  vermochte.  Und  so  würde  jqejn|  Es  ist  etwas  wunderbares  um  dieses  Bewußt¬ 
es  zu  gegebener  Zeit  wieder  werden.  —  Das  ‘  sein.  Man  kann  sich  das  alles  in  Gedanken  so 

Auferstehen  folgt  dem  Vergehen  Nicht  einmal  die  gute  Lateinarbeit,  die  er  zu-  schön  ausmalen. 

fällig  in  der  Schultasche  trug,  würde  ihr  impo- 
Jetzt  aber  rüstete  erst  einmal  alles  zum  Aus-  nieren.  Sie  äugelte  lieber  mit  diesem  Hermann 
ruhen.  Der  alte  Hauch  von  Gemütlichkeit  und  Butlgereit,  an  dem  der  Klaus  am  liebsten  kein 
Wärme  zog  durch  die  Häuser.  Wir  rückten  gutes  Haar  gelassen  hätte,  wenn  nicht  aller 
näher  zusammen,  denn  die  Fremdenwoge  der  Welt  bekannt  gewesen  wäre,  was  für  ein  eben- 
Saison  war  verrollt.  Am  frühen  Abend  saßen  so  großer  Mordskerl  der  Hermann  war. 
wir  um  den  bullernden  Kachelofen,  die  Grog¬ 
gläser  blinkten.  Whist-Tische  formierten  sich  Es  gab  wirklich  nur  noch  ein  Mittel.  Man  müßte 
hier,  Netze  wurden  dort  ausgebessert.  Sagen  in  diesem  Jahr  dem  ganzen  Dorf  zeigen,  was 
und  Märchen  machten  die  Runde  für  ein  Könner  man  auf  dem  zugefrorenen  Dorf¬ 

teich  war.  Am  kommenden  Sonntag,  wenn  die 
Täglich  um  vier  Uhr  ging  ich  das  Cranzer  Mädchen  wieder  ihre  Gunstbeweise  verteilten 
Blättchen  aus  der  Druckerei  in  der  Königsber-  —  das  war  seit  Jahren  so  Brauch  —  dann  soll-  Das  alles  und  noch  ein  wenig  mehr  hätte  der 
ger  Straße  holen,  um  die  Neuigkeiten  zu  lesen  ten  sie  nur  sehen,  was  für  Sprünge  und  Drehun-  Schritt  erzählen  können,  und  die  Elke  hätte  sich 
und  mit  den  Einheimischen,  die  sich  auch  ein-  gen,  Bogen  und  Schnelläufe  er,  der  Klaus,  die  Worte  sparen  können, 
fanden,  ein  bißchen  über  den  letzten  harmlo-  machen  konnte.  Der  Hermann  sollte  es  sich  nur 
sen  Cranzer  Klatsch  zu  plachandern.  Jeden  Frei-  gleich  ein  Mauseloch  suchen,  um  sich  darein  zu 
lag  gab  es  die  .Beilage'  mit  einem  Roman,  und  verkriechen 
da  ich  dann  gleichzeitig  die  inhaltsreiche  Vo- 

gelsche  Suppe  mit  Leber-,  Grütz-  und  Blutwurst  Ja,  das  wat  die  Idee!  Elke  würde  Augen  ma- 
hollc.  wurde  alles  das  zu  Hause  sehnlich  er-  dien'  Und  der  Klaus  sprang  auf  dem  heimat- 
wortel  und  mit  großem  Genuß  verschlungen  lidien  Bahnhöfchen  so  entschlossen  aus  dem 
Wir  lebten  das  besdiautidie  Leben  eines  sam-  kaum  haltenden  Zug,  daß  er  beinahe  bäuchlings 
ländischen  Kurortes  in  dunkler  Jahreszeit  mit.  im  Schnee  gelandet  wäre.  Zum  Glück  war  die 
Nur  vom  Bahnhof  ertönte  ab  und  zu  der  lang-  Elke  nicht  in  der  Nähe. 


Am  Heiligen  Abend  stapften  wir  zur  festlich 
erleuchteten  Kirdie;  weithin  klangen  die  Glok- 
ken  über  die  weiße  Weite;  von  den  beiden 
Tannenbäumen  zu  Seiten  des  Altars  leuchtete 
der  Schein  der  Kerzen  und  hüllte  die  Gemeinde 
in  Frieden  und  Wärme  ein  Nach  der  Weih¬ 
nachtsgeschichte  erklangen  die  altvertrauten 
und  doch  immer  wieder  neuen  Lieder,  und  in 
den  schweren  Baß  der  Fischer  mischten  sidi 
hell  und  gläubig  der  Sopran  der  Jugend.  Die 
Dunkelheit  auf  dem  Heimweg  flößte  uns  keine 
Furcht  ein;  hoch  spannte  sich  ein  sternbesäter 
Himmel  über  uns,  wir  waren  geborgen,  Gott 
ging  neben  uns  her. 


„Muttchen,  ob  wir  all  abnageln?*  , 

Wieder  stand  der  Fischer  vor  seinem  Häus¬ 
chen  in  der  Damenbadquerstraße.  Der  Schnee 
hatte  sich  in  lichtes  Grau  verwandelt:  Schnee¬ 
glöckchen  gukten  vorwitzig  aus  der  Erde.  Noch 
war  die  Luit  durchsichtig  und  scharf.  Das  Meer 
spielte  weit  draußen  mit  Schaumkronen.  In  der 
breiten  Korsostraße,  in  der  wir  das  Meer  sehr 
nahe  spüren  konnlen,  waren  die  , Bildchen'  für 
Bernstein,  Ansichtskarten  und  allerlei  Tand 
schon  von  den  Brettern  befreit,  denn  die  ersten 
.Fremdlinge"  kamen  bereits,  um  rechtzeitig  eine 
gute  Ferienwohnung  zu  ergattern.  Weiß  und 
frisch  empfing  sie  das  .Schloß  am  Meer'.  Zö¬ 
gernd  besannen  sich  die  Bäume  aul  ihre  Früh¬ 
lingspflicht  und  schickten  ihre  Knospen  dem 
Licht  entgegen.  Auf  einem  der  Dächer  in  der 
Kirchenstraße  standen  zwei  Störche  und  klap¬ 
perten  aufgeregt,  während  sie  ihre  alte  Woh¬ 
nung  besahen. 

In  der  Fleischerei  war  das  Plakat  mit  det 
Wurstsuppe  verschwunden.  Dafür  tauchten 
schüchtern  hier  und  da  an  den  .entnagellen' 
Fenstern  Schilder  auf,  che  besagten,  daß  hier 
Sommerwohnungen  zu  vermieten  seien 

Vor  dem  Kaufhaus  standen  große  Lastwagen, 
die  alle  Strandherrlichkeiten  in  ihrem  Inneren 
bargen. 


Darum  merkte  es  der  Klaus  Pitter  auch  nicht, 
daß  es  an  seine  Kammertür  klopfte,  und  ein 
leichter  Mädchenschrilt  an  seinem  Bett  verhielt. 

Dabei  konnte  ihm  dieser  Schritt  davon  erzäh¬ 
len,  wie  man  ihn  Abend  für  Abend  auf  dem 
Eis  belauert  habe,  wie  man  nicht  hätte  laufen 
können  vor  lauter  Schreck  über  das  Verschwin¬ 
den  im  eiskalten  Wasser,  wie  man  sich  geniert 
habe,  hierher  zu  kommen  und  nun  doch  hier 
sei,  und  wie  man  ihn  bewundere  . . 

„Is  nich  noch  zu  früh  zum  Abnageln?'  meinte 
zögernd  die  Fischerfrau  und  strich  sich  wie  im 
Herbst  ihre  Kattunschürze  glatt.  Der  Fischer 
schnupperte  in  die  Luft;  „Ich  riech  ihm  all", 
sagte  er  zuversichtlich  und  löste  ein  Brett  nach 
Frauen  sind  merkwürdige  Geschöpfe.  Das  r*em  anderen  von  seiner  Veranda, 
tand  Klaus.  Er  schnupperte  dem  Duft  seines 

Besuches  nach,  als  die  Elke  schon  längst  die  Er  kam  immer  so  überraschend  schnell,  der 
Tür  hinter  sich  geschlossen  hatte.  Der  Klaus  ostpreußische  Frühling,  von  einem  Tag  zum 
war  im  übrigen  keineswegs  erstaunt  darüber,  anderen  war  der  Himmel  hoch  und  hell  weiße 
daß  man  im  Handumdrehen  wieder  gesund  sein  Wölkchen  flatterten  wie  Möwen  über  der 
kann  und  über  alle  Maßen  zufrieden  mit  sich,  blauenden  See.  und  in  det  herben  Luit  lag  schon 
mit  der  Welt,  und  ganz  besonders  mit  diesem  so  etwas  wie  ein  Hauch  von  Sommerwind  und 
merkwürdigen  Mädchen  Elke.  Sonne. 


'Jahrgang  19  /  Folge  4 


tfiprmfimbfoit 


27.  Januar  1968  /  Seite  9 


D AVI  D  LUSC 


hnat  Traisa  nach  3  nstctbuzcj 


Zeichnung 
Bärbel  Müller 


13.  Fortsetzung 

Morgen  beginm  eine  neue  Woche,  tiddile  ich 
wahrend  der  Fahrt,  Morgen  gibt  es  zu  tun.  Nicht 
gerade  überwältigend  viel,  aber  immerhin,  man 
hatte  schon  seine  Beschäftigung.  Das  wurde  ab¬ 
lenken,  zerstreuen. 

Brauchte  ich  etwa  dergleichen?  Hatte  die  Mel¬ 
dung,  daß  meine  ins  Sagenhafte  hinabgeblichene 
Jugendgeliebte  in  greifbarer  Nähe  existierte, 
mich  des  inneren  Gleichgewichts  beraubt?  Das 
wäre  allerdings! 

Ich  begann  midi  direkt  mit  Zorn  zu  erfüllen 
über  meine  unangebrachte  Haltlosigkeit  Wie 
sollte  ich  das  von  mir  verstehen?  Ich  näherte 
mich  doch  sdion  ein  wenig  dem  Mannesalterl 
Was  sollte  meine  Frau  davon  denken?  Wie 
würde  meine  leicht  bewegliche  Frau  es  auf¬ 
nehmen,  wenn  sie  Kenntnis  davon  hätte,  daß 
meine  Jugendliebe  neu  auszubrechen  drohte 
wie  eine  geheime  Krankheit? 

Ich  versagte  es  mir,  hierauf  eine  erschöpfende 
Antwort  zu  erteilen.  Ich  bemühte  mich  im  Ge¬ 
genteil,  alle  mit  dem  Gegenstand  meiner  Be¬ 
trachtung  zusammenhängenden  Fragen  abzu- 
w c  sen,  gar  nicht  in  mein  Bewußtsein  aufzu¬ 
nehmen.  Wozu  auch  sich  vorzeitig  das  Gewissen 
zermartern?  Ich  halte  ja  den  Gegenstand  meiner 
ehemaligen  Verehrung  noch  gar  nicht  erblickt. 

Langsamen  Herzens  versah  ich  diese  und  jene 
Angelegenheit,  wunderte  mich  über  meinen 
abnorm  veränderten  Seelenzustand  und  er¬ 
staunte  über  die  versdilungenen  Pfade,  auf 
die  mein  Schicksal  midi  hinaufzunötigen  schien. 
Was  ist  überhaupt  Sdiicksal?  Manche  erklärten, 
es  sei  das  Schicksal  des  deutsdien  Volkes,  die¬ 
sen  Weltkrieg  begonnen  und  verloren  zu  haben. 
Anschließend  sei  es  das  Schicksal,  die  Inflation 
mit  ihren  Millionen,  Milliarden,  Billionen,  Trilli¬ 
onen  zu  erleiden.  Und  nun  sei  es  wieder  das 
Sdiicksal,  eine  feste  Rentenmark  in  Händen  zu 
halten  und  bei  finanziellen  Vorausberechnungen 
auf  gesichertem  Boden  zu  stehen.  Die  Additio¬ 
nen  meiner  kleinen  Kasse  waren  jedenfalls 
heute  wesentlich  einfacher  als  noch  vor  sechs 
Monaten.  Das  Schicksal  des  einzelnen  ist  mit 
dem  Volksganzen  verflochten,  ist  aber  doch 
wieder  besonders  und  eigenwüchsig,  ganz  ohne 
Frage.  Das  Schicksal  des  einzelnen  hat  seine 
besonderen  Gesetze,  geht  seine  eigenen  Wege. 
Und  wohin  geht  mein  Weg?  Wo  ging  ich  denn 
eigentlich  hin?  —  „Nach  Hause,  immer  nach 
Hause“,  tönt  mir  die  Antwort  des  Novalis 
auf  diese  Frage  in  den  Ohren,  ln-  fugendland 
gehört  die  Jugendgeliebte  hinein.  Oder  sollte 
sie  sich  in  fremden  Gegenden  aufhalten?  Das 
würde  dem  natürlichen  Sinn  der  Vrhältnisse 
und  Umstände  widersprechen.  So  sollte  ich  wohl 
aüf  dem  Wege  zu  ihr,  angesichts  ihrer  lieben 
Person,  erst  vollends  innewerden,  daß  ich  hier 
mit  Recht  zu  Hause  sein  durfte! 

Zärtlichkeit  überkam  mein  frühlingshaft  auf¬ 
getanes  Herz.  Die  wehende  blaue  Luft  und  der 
goldene  Sonnenschein  redeten  direkt  in  dieses 
mein  Herz  hinein  wie  in  ein  großes  offenes 
Seelenohr.  Ich  hörte  Harmonien  damit,  die  alle 
sonstigen  Menschen  wohl  kaum  zu  träumen 
sich  getraut  hätten,  wenn  sie  in  meiner  Lage 
gewesen  wären.  So  kam  es  mir  vor.  Ich  hin¬ 
gegen  wagte  es,  diese  Harmonien  auch  wirk¬ 
lich  zu  hören! 

So  betrachtet  zeigte  mein  Sdiicksal  offenbar 
die  große,  starke  Linie.  Hier  nun  hob  sich  diese 
Linie  endlich  aus  dem  Schult  und  Geröll  ver¬ 
wirrter  Ahnungen  in  steiler  Kurve  empor:  Durch 
Rauhigkeiten  zu  den  Gestirnen,  vom  unzuläng¬ 
lich  sdlüchternen  Sehnsuchtstal  eines  verein¬ 


samten  Gemütes  zu  den  Sternbildern  hoher 
Leidensdiaft.  Alles  Wehmuisgeflüster  und 
Schmerzgebrause  ertrank  im  Chor  der  Zuver¬ 
sicht. 

Schön  war  sie  gewesen  als  Kind  und  von 
Herzen  klug,  eine  rechte  Evastochter.  Ihr  Stolz 
hatte  es  nicht  zugelassen,  daß  sie  den  Schwär¬ 
mereien  des  Knaben  Gehör  schenkte.  Sie  mußte 
unnahbar  dahinschweben.  Ja,  das  mußte  sie! 
Was  wäre  sie  sonst  wohl  für  eine  Göttin  ge¬ 
wesen?  Sie  mußte  Hohn  lächeln  und  so  etwas 
wie  Verachtung  ausgießen  über  mich,  den  Un¬ 
zulänglichen,  der  noch  dazu  jünger  war  als  sie 
selbst.  Aber  im  innersten  Winkel  ihrer  Seele 
hatte  sie  mich  sicherlich  dodi  geliebt,  hatte 
wohl  gar  Tränen  vergossen,  als  ich  auf  immer 
davonging. 


Am  nächsten  Sonntag  fuhr  ich  wieder  nach 
Insterburg,  aber  erst  nadi  dem  Mittagessen, 
um  nicht  so  unerwartet  in  eine  geordnete  Häus¬ 
lichkeit  hineinzuplatzen.  Ich  trat  in  unser  ehe¬ 
maliges  Wohnhaus  und  stieg  die  Treppen  em¬ 
por.  Ihre  Tante  öffnete  mir.  Idi  nannte  meinen 
Namen. 

„Aber  das  ist  mal  schön,  daß  Sie  uns  be¬ 
suchen." 

„Ich  will  dodi  sehen,  was  aus  den  Insterbur¬ 
gern  geworden  Ist.“ 

„Hier  bleibt  alles  beim  alten.  Was  soll  ich 
in  Insterburg  ändern?" 

„Ja,  Sie  sehen  noch  genau  so  aus  wie  früher. 
Nicht  mal  viel  grauer  sind  Sie  geworden." 

„Ein  alter  Mensch  bleibt  eine  Zeit  so  stehen, 


wenn  er  ruhig  lebt.  Aber  bei  der  Jugend,  da 
merkt  man  doch  die  Zeit.“ 

„Habe  ich  midi  sehr  verändert?" 

„Aber  mächtig!  Das  ist  auch  eine  Frage.  Da¬ 
mals  waren  Sie  so  ein  Mannche  Spannlang, 
die  Nase  ging  kaum  übern  Tisch." 

„Jetzt  reicht  sie  übern  Tisch.  Und  was  hat 
man  davon?  Man  macht  dafür  auch  größere 
Dummheiten." 

„Sdiad  nuscht,  das  schad  gar  nuscht,  dazu  ist 
man  ja  auf  der  Welt,  ohne  Dummheiten  ist  das 
Leben  mächtig  langweilig." 

W'ir  setzten  uns  an  den  Tisch  und  redeten 
gleich  weiter,  als  ob  wir  uns  gestern  zum 
letzten  Mal  gesehen  hätten. 

„Mir  kommt  das  Leben  dodi  ziemlich  lang¬ 
weilig  vor“,  sagte  ich. 

„Dann  haben  Sie  noch  nicht  genug  Dumm¬ 
heiten  gemacht.  Aber  Sie  haben  ja  einen  Ring. 
Wie  lange  sind  Sie  schon  verheiratet?" 

„Fünf  Jahre." 

„Fünf  Jahre,  is  ja  schon  ganz  hübsch,  da  haben 
Sie  das  Schlimmste  schon  überstanden.* 

Ihr  Mann  trat  in  die  Stube.  Er  hatte  nebenan 
Mittagstunde  geschlafen  und  war  von  unseren 
Stimmen  wach  geworden.  Er  sprach  laut  und 
dröhnend,  weil  seine  Frau  schwerhörig  war. 
Und  sie  selbst  hatte  auch  keine  leise  Stimme. 

„Denk  mal,  Oller,  der  Sohn  vom  Pastor  Lusch- 
nat  ist  hier." 

„Ach  so,  das  sind  Sie,  na  das  freut  midi 
aber." 

Wir  schüttelten  uns  die  Hände. 

„Herr  Luschnat  sagt,  ihm  kommt  das  Leben 
mächtig  langweilig  vor,  und  dabei  ist  er  schon 
fünf  Jahre  verheiratet." 

„Ach  so,  na  hören  Sie  mal,  da  fängt  der  Tanz 
erst  richtig  an.  Warten  Sie  man  noch  drei  Jahre, 
das  wird  dann  so  interessant,  direkt  verzwei¬ 
feln  können  Sie!" 

„Mach  ihm  doch  nicht  Angst,  er  ist  sowieso 
sdion  eingeschuchert!" 

„Na,  so  sieht  er  aber  gar  nicht  aus.  Wie  du 
mich  fünf  Jahre  ln  den  Klauen  gehabt  hast, 
da  hab’  idi  viel  vermurkelter  ausgesehen." 

„Blubber  nich,  immer  mußt  du  Leute  ärgern." 

„Geh,  koch  Kaffee.  Mir  ist  ganz  trocken  im 
Hals  vom  Reden." 

„Dabei  hat  er  kein  Wort  gesagt  bis  jetzt. 
Bloß  geschlafen.  Und  geschnardit  hat  er,  ich 
kann  Ihnen  sagen,  das  ganze  Haus  hat  gezittert." 

„Was  soll  so'n  pensionierter  Beamter  machen. 
Mittagstunde  schlafen  ist  noch  das  einzige,  was 
man  vom  Leben  hat.  Nidit  mal  das  Vergnügen 
gönnt  sie  mir." 

„Du  schläfst  aber  mäditig  lange.  Keiner 
schläft  so  lange  wie  du.  Und  die  Frau  kann 
bloß  immer  laufen  und  rennen." 

„Ist  man  gut,  daß  Insterburg  iudit  in  der 
Türkei  liegt.  Ein  Harem  muß  was  ganz  Furcht¬ 
bares  sein.” 

„Für  dein  Alter  hast  du  ja  qanz  hübsche  Ein¬ 
falle." 

„Ach  ja,  ich  sag  immer  bei  mir  im  Stillen: 
.Selig  sind  die  Friedfertigen,  denn  sie  werden 
Kinder  Gottes  heißen.'  Was  sagen  Sie?" 

„Jetzt  tut  er  wer  weiß  wie,  jetzt  wo  Besuch  da 
ist.  Und  dabei  fängt  er  immer  an." 

„Das  hat  alles  die  Revolution  gemacht  — 
1918  —  da  werden  Weiber  zu  Hyänen,  sagt 
schon  Schiller." 

„Ihr  seid  mir  die  richtigen  Gotteskinder,  ihr 
Männer!  Bloß  essen  und  schlafen  könnt  ihr, 
weiter  nuscht.  Ich  koch  jetzt  Kaffee.  Ihr  sead 
überhaupt  nicht  wert,  daß  Frauen  auf  der  Welt 
sind.“ 

Mit  unglaublicher  Fixigkeit  entwischte  sie  in 
die  Küche. 

„Weg  ist  sie.  Ich  wollte  auch  noch  was  sagen. 
\ber  sie  muß  immer  das  letzte  Wort  haben. 
So  sind  die  Frauen,  hab  ich  nicht  recht?" 

(Fortsetzung  folgt) 


Jagdkalender  1968 

_  Witt)  und 

Abreißkalender  mit  80  zum  Teil  farbigen  Blättern  nach  aus¬ 
gesuchten  Fotografien  und  Gemälden  bekannter  Jagdmaler. 
Format  22.5  x  15.5  cm.  5.80  DM 

i  Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 
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Letztmaliges  Sonderangebot! 

Ab  10  Stück  fraclit-  und  verpackungsfrei.  Schwere 
weiße  Leghorn,  rehf.  IUI.  und  Kreuzungs-Vielleger 
legereif  7,50,  teils  am  Legen  8.50  DM.  Hybriden  ln 
rot  und  braun  je  Stufe  1  DM  mehr.  Leb.  Ank.  gar.  3 
Tg.  z.  Ansicht.  Landwirt  Jos.  Wtttenborg,  4831  Kau¬ 
nitz,  Postfach  HO.  Telefon  05  20  52  /  6  38. 


Europa-Detektiv- Agentur 

rJuinitteH2tisainiHeH{ü!irimy! 

Wir  holen  Ihre  Angehörigen  aus  aller  Welt.  Schreiben  od. 
besuchen  Sie  unseren  Kontaktmann  dienstags  bis  freitags 

von  9  bis  16  Uhr  A.  P.  Leonhard,  62  Wiesbaden,  Vfktorla- 
straße  H.  _ 


istreparatur  von  Taschen,  Vor¬ 
gen,  Zelt,  Autositzen,  Akten 
.  llohlnietsetzzango  u.  600  Hohl-| 
en  DM  8,50.  Drurkknopfsetzzan- 
I.  2  Sort.  Druckknöpfe  DM  7,—. 
olverlochzange  mit  6  Pfeifen 
6.75.  Woy  kos- Werk  zeuge, 

löln-Deutz.  Kailstraße  13 'OB. 


artige  Betten  u.  Kopfkissen 

lutt,  BalMMdw,  W<MMkM.  Karo-Slip- 

•chbelten,  Dtuneededten.  BettfederrvdlreM 
vom  F»ohb«»n*b: 

Rudolf  Blahut 

»Qr.  1882.  Stemmbeu«  D»«d>*nit*/N*u«rn 

^  I«.  8492  Furth  I.  Wald 

MerleotireBe  57 

fflm  •uelufut.  A '  gebot  u  Mueter  koetenloe 


Japanische 

Perlen  fc  _  q_j 
Garnitur 

(imit.)  für  wenig  Geld! 

Garnitur  complell :  3  reih.  Ärmtiand.  3  reift. 
Halskette  un4  2  Ohr  Clips.  Im  6esclt,nkk,rton 
alles  zusimmin  nur  0M  9.50  *  NidinHimiporto 
All  2  Garnituren  portofrei  —  Rückgabericht  I 
Werner  Rolh  404  Neuss  Po,  11. 142  Abt. P  65 


Reusen-,  Aal-  und 
Hechtsödce, Stell-, 
Stak-,  Zugnetie, 
Kaninchen-  und 
Katalog  frei  I  Fuchslononef)# 
Schul) nof)e  gegen  VogeTlrak 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I  N  KG 
29  Oldenburg  23 


Volles  Haar 
»verjüngt! 

imd  macht  sympathisch,  anziehend,  schö¬ 
ner.  Durch  richtige  Haarnährpflege,  be¬ 
sonders  bei  Schuppen,  Ausfall,  brüchigem 
oder  verdorbenem  Haar,  mit  den  Vit¬ 
aminen  und  Wirkstoffen  des  Getreide- 
keims,  können  auch  Sie  wieder  Freude 
an  Ihrem  Haar  haben.  Die  ausgezeich¬ 
nete,  manchmal  auch  überraschende 
Wirkung,  wird  immer  wieder  bestätigt. 
Mein  .Vitamin-Haarwasser*  (auf  Weizen- 
keimöl-Basis)  kostet  DM  6,85  und  Pto., 
zahlbar  in  30  Togen,  also  keine  Nach¬ 
nahme.  Heute  noch  bestellen.  Postkarte 
genügt.  Otto  Blocherer,  Hausfach  60  ZT, 
99  Augsburg  2 


TfßlUeMi 

die  echten,  fußßesundcn  Heimat- 
Holz-Pantoffeln,  die  orig,  pommer- 
schen  Filzpantoffeln  und  Filzschuhe, 
die  praktischen 
Galoschen  und 
Zweischnaller-Holz 
schuhe  mit  Filz¬ 
futter? 


„Iflcoton"  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  4,90.  Nur  in  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller  „Medlka“, 
8  München  21. 

TolÄ“  Kasierklingen  M 

Inn  Qtiirlr  °*08  mm  2.90.  3,70.  4.90 
1UU  ülUUh  0,06  mm  4,10,  5,40 

Kein  Risiko,  Rückgoberechf.  30  löge  Ziel 
UKAWE  Rostfrei  -  mit  einer  Klinge  10  und 
mehr  Rasuren  I  10  Stück  3,50  DM, 

25  Slück  7,50  DM  b.  portofreier  Lieferung 
Abf.1l  KONNEX-Versondh.  29  Oldenburg  1.0. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  ■■ 

Bienen.  II  II  1%  I  tu 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16.— 

9  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28.- 

5  Pfd  Blutenhonig  DM  13.- 

9  Pfd.  Blutenhonig  DM  23.— 

5  Pfd.Wald-(Tannen)  Honig  DM21,— 
9  Pfd.Wald-(Tannen)  Honig  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großlmkeret  Arnold  Mansch 
6589  Abentheuer  b  Ilirkenfeld/Nahe 


Hausgehilfin  für  ostpr.  Familie.  2 
Pers.,  Geschäftshaushalt  (Textil), 
unter  besten  Bedingungen  für  so¬ 
fort  oder  später  gesucht.  Bewer¬ 
bungen  an  Frau  Martha  Höpfner, 
402  Mettmann,  Bismarckstr.  17, 
Telefon  2  22  91. 


Stellenangebote 


Kinderliebe  Hausangestellte  mit  gu¬ 
ten  Kochkenntnissen  für  Stadt¬ 
haushalt  gesucht  Frau  Zlmmer- 
minn  v.  Siefart,  3  Hannover- 
Klrchrode,  Tiergartenstraße  129. 
Telefon  05  11/52  19  89 


%  Sonderangebot  § 

Fehler  u  , 

gar.  naturreiner  H  A  n  I  fl 

Bienen- Srblt* ucier-  ■  ■  ■■  ■ 

„Sonnenkraft**  goldig,  würzig,  aro¬ 
matisch.  5-kg-Eimer  (Inhalt  4500  g) 
nur  17,25  DM,  portofrei.  Nachn.  — 
Ilonig-Keiniers,  seit  57  Jahren  2085 
Quickbom  ln  Holstein  Nr.  4. 

Original  ostpreußische  Leber-  und 
Rotwurst  i.  Dosen  zu  820  ß  6.40 
DM,  400-g-Dosen  3.40  DM,  per 
Nachnahme.  Gaststätte  Heide-Eck. 
Bes.  E.  Meising,  3101  Gockenholz/ 
Celle  (fr.  Küchenchef  1.  Königs¬ 
berg  Pr). 


Hier  ist  die 
Adresse: 

Fa.  H.  Goschnick 
475  Unna  I.  W. 
Postfach  138/3 
Hertlnger  Str.  37,  früh.  Köslin.  Stettin 
Wünschen  Sie  die  Bildpreisliste? 
Kärtchen  genügt. 

Trotz  Mehrwertsteuer  zum  gleichen 
Preis. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Röhnt-Versand.  6331  Königsberg  71 


Wenn  FLECK 

dann  von  KUNKEL 

Nun  auch  Wurstwaren: 

1  Postcolll,  6  verschiedene  Wurst¬ 
sorten  1  a  Qualität,  zk.  1500  g  DM 
12.50  zuzüglich  Porto. 

Fleischerei  W.  Kunkel 
235  Neumünster.  Am  neuen  Kamp 
Nr.  26  a,  Telefon  48  13. 

Sonderangebot 

feinste  Matjes-Heringe,  neuer  Fang, 
mildgesalzen 

4-Liter-Dose  DM  11,50 

bei  Sammelbestellung  von  minde¬ 
stens  8  Dosen 

pro  Dose  DM  10,50 

bei  Abnahme  von  3  Dosen  oder 
Eimern  frachtfreie  Lieferung! 
SALZFETTHERINGE 

1  Eimer  DM  24,75 

Nachnahme  ab  Ernst  Napp,  Abt.  2, 

2  Hamburg  36.  Postfach  46 


Zusätzliches  Geld  nebenbei 

können  Sie  durch  leichte  kauf¬ 
männische  Tätigkeit  für  ein 
bedeutendes  Großversandhaus 
verdienen.  Kein  Adressen- 
schreiben.  Sehr  gut  auch  für 
Hausfrauen  geeignet.  —  Nicht 
für  Studenten  geeignet.  Bitte 
kurze  Nachricht  unter  Nr.  80  370 
an  das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Suche  zum  1.  März.  19B8  oder 
J.  April  1968  für  modern  einge¬ 
richteten  privaten  Landhaus¬ 
halt  zuverlässige 

Wirtschafterin' 
ober  Sörhin- 

Evtl,  mit  Kind. 

Gräfin  zu  Rantzau 

fr.  Kalltken,  Kr.  Rosenberg 

2211  Breitenburg  b.  Itzehoe 


^Zentner 


für  leichte  Arbeit  von  Schul¬ 
landheim  in  der  Nordheide  ge¬ 
sucht.  Zuschriften  u.  Nr.  80  417 
an  das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Verschiedenes 


Vit  Zimmer  gegen  Haus-  und  Gar¬ 
tenarbeit  (zusätzl.  Bezahlung) 
mietfrei,  im  Raum  Düsseldorf,  ab¬ 
zugeben.  Referenzen  erbittet  Frau 
Voss,  4  Düsscldorf-Gallberg,  Ap- 
rather  Straße  6,  Tel.  69  18  ll. 


Wegen  Verkauf  d.  Hofes  su.  ost¬ 
pr.  Landwirtsehepaar,  67  J„  2V,- 
Zi.-Whn.  mit  gr.  Holzstall  u.  Gar¬ 
tenland.  Karl  Hank,  2301  Hof  Sel- 
kau,  Post  Lilienthal  Qb.  Kiel. 

Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  leicht  ver¬ 
ständlich  für  Jedermann.  Beispiele. 
14  Muster,  gesetzl.  Erben.  Pflichtteil 
Anfechtung.  Erbvertrag.  Ausgleich 
bei  Kindern,  Ehegattenerbrecht  (bei 
klndcrl.  Ehe  müssen  Sie  sich  unbe¬ 
dingt  Informieren!)  u.  a.  mehr,  Ta¬ 
schenbuch  mit  2  Anlagen  DM  5,80  — 
Rückgaberecht  8  Tage.  —  Buch- 
Frledmann.  7967  Bad  Waldesse  16  A 


Immobilien 


Alt.  Bauernhaus,  7  Zi„  Bad,  WC. 
Stall  und  Scheune  (1  Gebäude), 
mit  70  Ar  Obstbaumwiese,  auch 
als  Baugelände  geeignet,  Nähe 
Schweizer  Grenze,  für  55  000  DM 
sofort  zu  verk.,  25  000  DM  An- 
zhlg.  erforderlich.  Paul  Boenke. 
7881  Oberwihl,  Kr.  Säcktngen. 
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VOR  DEN  AUGEN  DER  REICHSPOST: 


Königsberger 
Schülerpost 
1917  bis  1923 


Im  Königsberger  Hafen  lagen  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  zahlreiche  Schiffe  der  Kriegs-  und  Han¬ 
delsmarine.  So  auch  kn  Jahre  1917.  Die  Mann¬ 
schaften  hatten  wohl  Schreibverbot  und  durf¬ 
ten  nicht  an  Land  gehen.  Was  lag  näher,  als  daß 
Königsberger  Jungen,  meist  Schüler,  sich  der 
Not  der  Matrosen  annahmen.  Gegen  ein  kleines 
Trinkgeld  wurden  Briefe  mit  den  Mädchen  der 
Stadt  vermittelt.  Dieser  „Schleichverkehr“  nahm 
immer  größeren  Umfang  an  und  wurde  schließ¬ 
lich  organisiert.  Regelrechte  Portosätze  für 
Briefe,  Eilsendungen,  Pakete  und  Drucksachen 
wurden  festgelegt.  Die  „Post"  erstreckte  sidi 
über  die  Hafenbecken  hinaus  auf  die  ganze 
Stadt.  Audi  mehrere  Vereine  ließen  ihre  Druck¬ 
sachen  durdi  die  Schüler  vertreiben  und  aus 
dom  anfänglichen  Spiel  wurde  organisierter 
Ernst. 

Der  „Poslbetrieb"  überlebte  den  Krieg.  Es 
gab  mehrere  „Bezirksämter"  und  „Annahme¬ 
stellen".  So  bestellte  am  IS.  April  1922  ein 
„Amt"  bei  der  übergeordneten  Stelle  Aus¬ 
rüstung  an  Marken  und  Karten  im  Nennwert 
von  gut  180, —  Mark;  selbst  wenn  man  berück¬ 
sichtigt,  daß  es  Inflationsgeld  ist,  gar  nicht  so 
wenig.  Aus  einem  Rundlauf  etwa  aus  der 
gleidien  Zeit  geht  hervor,  daß  es  damals  fünf 
„Bezirksämter"  gab,  denen  jeweils  wieder  ein, 
zwei  oder  gar  drei  „Nebenämter"  unterstanden, 
ln  der  Bestelliste  dieses  Umlaufs  fordern  die 
einzelnen  „Ämter"  von  den  gängigen  Marken¬ 
sorten  50  Stück  bis  zu  wenigen  oder  gar  nur 
einem  Stück  der  wenig  gebräuchlichen  Werte 
Das  sind  immerhin  beachtliche  Zahlen,  die  man 
mit  dem  Hinweis  auf  Spielerei  nicht  mehr  ohne 
weiteres  abtun  kann.  Es  muß  ja  schließlich 
seinen  Grund  gehabt  haben,  daß  die  Königs¬ 
berger  Privatpost  dazu  überging,  sich  Marken 
drucken  zu  lassen.  Mit  dem  Handbetrieb  war 
der  Bedarf  eben  einfach  nicht  mehr  zu  schaffen. 

In  die  gleiche  Zeit  —  oder  kurz  vorher  — 
fällt  wohl  auch  der  Versuch,  „Außen-Ämter"  in 
solchen  Orten  der  Umgegend  einzurichten,  in 
denen  Mitschüler  zu  Hause  waren.  Sehr  lange 
hat  diese  Einrichtung  nicht  bestanden,  sie 
konnte  auf  die  Dauer  ja  auch  schwerlich  ren¬ 
tabel  sein  und  Rentabilität  war  ein  Wort,  das 
bei  der  Königsberger  Schülerpost  jetzt  schon 
groß  geschrieben  wurde.  Unter  dem  gleidien  Ge¬ 
sichtswinkel  muß  man  wohl  auch  die  Zusdilag- 
raarken  für  Oberschlesien  und  für  das  Rote 
Kreuz  sehen.  Nicht  ungeschickt:  wieviele  Väter 
haben  wohl  schmunzelnd  in  die  Tasche  gegrif¬ 
fen  und  einen  solchen  Satz  für  den  guten  Zweck 
erstanden?  Die  Zuschläge  wurden  getreulich 
und  sorgfältig  abgeführt,  aber  der  Nennwert 
blieb  ja  immer  hängen. 

So  trudelte  das  Unternehmen  weiter  durch 
die  verworrene  Zeit,  mit  Marken  zu  Hundert¬ 
tausenden  und  Millionen  Mark,  und  wenn  es 
nach  den  Ideen  der  Manager  gegangen  wäre, 
hätte  niemand  ein  Ende  absehen  können.  Bis  es 
eines  Tages  im  Gebälk  zu  knistern  begann. 
Durch  dunkle  Kanäle  war  das  Gerücht  gedrun¬ 
gen,  daß  die  Post  auf  die  Sache  aufmerksam  ge- 
geworden  sei.  Noch  glaubten  die  naiven  Ver¬ 
anstalter,  unangenehme  Folgen  abbiegen  zu 
können,  wenn  sie  den  Namen  Königsberg  und 
den  Begriff  Privalpost  schleunigst  von  der  Bild- 


.  .  .  zwei 
Millionen 
Mark 


Marken  der  Königsberger  Schülerpost 


Auf  dem  Weg  zum  Sack¬ 
heim:  Schleppzug  mit  Pa¬ 
pierholz  auf  dem  winter¬ 
lichen  Pregel.  Von  dem 
Erkerdien  ganz  links, 
der  „Eckbastion"  des  Lft- 
benichtsrhen  Realgymna¬ 
siums,  sah  vielleicht  auch 
mancher  Zusteller  der 
Schülerpost  in  der  Pause 
auf  die  Vorübergehenden 


Foto:  Dr.  Stoedtnei 
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fläche  verschwinden  ließen.  Aber  das  halt  na¬ 
türlich  alles  nichts  Eines  Tages  war  der  große 
Kladderadatsch  da,  und  die  verschiedenen  Väter 
wurden  zu  ernsthaften  Rücksprachen  auf  die 
Oberpostdirektion  bestellt. 

Eine  peinliche  Geschichte.  Sicher  hatten  die 
Jungen  bei  dem  immer  wachsenden  Umfang 
ihres  „Spiels“  latent  ein  schlechtes  Gewissen 
gehabt,  aber  den  Vätern  konnte  man  die  Gut¬ 
gläubigkeit  wohl  nicht  absprechen.  Das  hinderte 
natürlich  nicht,  daß  es  sich  um  eine  Verletzung 
des  Postmonopols  handelte,  ob  sich  die  Schul¬ 
digen  darüber  klar  waren  oder  nicht.  Aber 
schließlich:  es  war  eben  eine  wirre  Zeit.  Die  Be¬ 
teiligten  waren  alle  gute  Bürger  von  Königs¬ 


berg  mit  ihren  Söhnen,  ganz  angenehm  war  es 
der  OPD  wohl  auch  nicht,  daß  sich  so  etwas 
jahrelang  unter  ihren  Augen  abgespielt  haben 
sollte  —  und  so  einigte  man  sich,  die  Angelegen¬ 
heit  als  einen  harmlosen  Dummenjungenstreich 
anzusehen,  über  dessen  Folgen  sich  die  Betei¬ 
ligten  eben  nicht  klar  gewesen  waren.  Das  hoch¬ 
notpeinliche  Verfahren  wurde  eingestellt,  aber 
mit  der  Königsberger  Schülerpost  war  es  natür¬ 
lich  zu  Ende. 

Katalogmäßig  erfaßt  sind  tatsächlich  287  ver¬ 
schiedene  Brielmarken.  30  Stück  habe  ich  in 
meinem  Besitz.  Um  diese  Angelegenheit  auch 
historisch  in  vielen  Einzelheiten  leslhalten  zu 
können,  bitte  ich  um  Mitarbeit  aller  Konigsber- 


ger  Landsleute,  die  Näheres  über  diese  „Post* 
wissen  oder  gar  selbst  nntgewirkt  haben, 

1.  Wer  kann  sich  überhaupt  an  das  Bestehen 
einer  solchen  Schülerpost  erinnern?  Auch  unbe¬ 
deutend  erscheinende  Hinweise  sind  wertvoll. 

2.  Wer  waren  die  Gründer?  Zu  welcher  Schule 
gehörten  sie?  Wer  war  noch  beteiligt,  wo  waren 
die  „Ämter"  usw.  eingerichtet? 

3.  Wer  hat  noch  Marken,  Karten,  Briefe  oder 
andere  Schriftstücke,  die  zu  der  Schülerpost  ge¬ 
hören  und  kann  diese  mir  zur  kurzfristigen  Aus¬ 
wertung  überlassen? 

Horst-Gun  i  i  n<mkmann 
493  Detmold,  Berliner  Allee  24 


Je  frostiger  der  Januar . . . 


Bauernregeln  und  Lostage  zum  Wetter  im  ersten  Monat  des  Jahres 


„Wächst  der  Tag,  wächst  die  Kälte",  heißt 
es  in  Italien,  das  sich  der  Deutsche  immer  so 
warm  vorstellt.  Bei  uns  sagt  man  aui  Platt: 
„Wenn  de  Dag  fangt  an  to  längen,  fangt  de 
Winter  an  to  strengen."  Das  muß  auch  so  sein. 
„Januar  muß  krachen,  soll  der  Frühling  lachen." 
—  „Im  Januar  sieht  man  lieber  den  Wolf  als 
den  Bauern  ohne  Jacke."  —  „Januar  warm,  daß 
Gott  erbarm!"  —  „Tanzen  im  Jänner  die  Muk- 
ken,  muß  der  Bauer  nach  Futter  gucken."  Nur 
der  Winzer  hat  seine  besonderen  Wünsche  für 
diesen  Monat:  „Ist  der  Januar  geiind,  die  Trau¬ 
ben  im  Oktober  trefflich  sind." 

Der  Januar  ist  der  kälteste  Monat.  Im  Volks¬ 
mund  heißt  es,  er  habe  viele  Mützen,  die  Frau 
Holle  ihm  mit  ihren  vom  Himmel  geschüttelten 
Bettfedern  formt.  Der  Winter  ist  ein  bösei 
Gast  und  der  Januar  sein  bester  Geselle,  der 
ihm  in  nichts  nachsteht.  In  einem  slowakischen 
Märchen  gab  der  Junker  Januar  seinen  Stab 
einmal  scherzhalt  seinem  Vetter  März.  Als  der 
ihn  in  der  Hand  drehte,  schmolz  der  Schnee 
vor  den  verdutzten  Augen  des  Januar  dahin, 
Gras  und  Veilchen  sproßten  aus  dem  Boden, 
und  die  Bäume  trugen  dicke,  pralle  Knospen. 
Das  war  ganz  gegen  die  bisherige  Übung 
Schnell  nahm  er  den  Stab  zurück  und  schüt¬ 
telte  ihn  wütend.  Ein  heftiges  Schneegestöber 
hüllte  alle  Herrlichkeit  wieder  ein 

„W  intermonat"  nannte  Karl  der  Große 
den  Januar,  ln  einem  Breslauer  „Monalsge- 
didit"  aus  dem  15.  Jahrhundert  heißt  es  so¬ 
gar: 

„Wollmondin  heyssin  yn  die  leyen. 

Dy  Wolle  treten  denne  yn  die  reyen." 

Der  Name  Januar  ist  viel  älter.  Nutna 
Pompilius,  der  von  715  bis  072  vor  Christi  Ge¬ 
burt  lebte  und  der  Sage  nach  der  zweite  König 
Roms  war,  hat  den  Monat  den  sdion  bestehen¬ 
den  10  Monaten  des  altrömisdten  Kalenders 
hinzugefügt  und  ihm  seinen  Namen  nach  dem 
Gott  Janus  gegeben,  dem  Gott  der  Tür  und 
des  Torbogens,  der  Eingang  und  Ausgang  zu 
schützen  hatte.  Man  stellte  ihn  mit  einem  Dop¬ 
pelgesicht  dar  (Januskopf!),  so  daß  er  zu  glei¬ 
cher  Zeit  vorwärts  und  rückwärts  sehen  konnte, 
um  festzustellen,  was  in  und  außer  der  Tür 
geschah.  Als  Gott  des  Eingangs  entwickelte 
er  sich  zum  Gott  des  Anfangs.  Er  wurde  am 
Anfang  jedes  Gebets  angerufen,  die  ersten 
Stunden  des  Tages,  die  ersten  Tage  jedes  Mo¬ 
nats  und  so  audi  der  erste  Monat  des  Jahres, 
Januarius,  wurden  ihm  geweiht 

„Anfang  und  Ende  des  Januar  zeigt  das 
Wetter  an  fürs  ganze  Jahr."  —  „Morgenrot  am 
ersten  Tag  Unwetter  bringt  und  große  Plag."  — 
Aber  wenn  es  zu  Neujahr  schneit,  gibt  es  viele 
Bienenschwärme",  sagte  man  bei  uns  in  Ost¬ 
preußen.  Ob  die  Wetteranzeige  für  das  nächste 
Jahr  günstig  ist,  entscheidet  der  6.  Januar,  lst's 
an  diesem  Tag  trocken,  so  stimmt  die  Januar- 
Wetterregel:  „Je  frostiger  der  Januar,  je  freund¬ 
licher  das  ganze  Jahr."  —  „Ist  der  Januar  naß. 
bleibt  leer  das  Faß."  —  „Wächst  das  Gras  im 
Januar,  ist  der  Sommer  in  Gefahr."  —  Ein 
Jahr,  das  fängt  mit  Regen  an,  bringt  nicht  viel 
Gutes  auf  den  Plan."  —  „Wenn  im  Januar  der 
Südwind  brüllt,  wird  der  Kirchhof  schnell  ge¬ 
füllt."  —  „Nebel  im  Januar  bringt  ein  nasses 
Frühjahr."  —  „Januarnebel.  Märzenschnee."  — 


„Bei  weißem  Nebel  im  Winter  ist  Frost  dahin¬ 
ter.“ 

Für  uns  Heutige  ist  es  eine  Selbstverständlich¬ 
keit,  daß  das  neue  Jahr  am  1.  Januar  beginnt. 
Das  war  nicht  immer  so.  Wenn  im  alten  Rom 
die  höchsten  Beamten  ernannt  wurden,  fing  auch 
das  neue  Jahr  an.  Das  geschah  lange  Zeit  im 
März.  Seit  153  vor  Christi  Geburt  wählte  man 
plötzlich  den  Januar  dazu.  Theodor  Mommsen 
(1818 — 1903),  Professor  lür  Alte  Geschichte  an 
der  Universität  Berlin,  macht  ein  Ereignis  der 
römischen  Geschichte  dafür  verantwortlich.  Als 
die  Römer  im  Verlauf  ihrer  spanischen  Kämpfe 
im  Jahre  154  in  Bedrängnis  gerieten,  nahm 
man  die  Sache  ernst  genug,  um  die  Absendung 
eines  Konsuls  nach  Spanien  zu  beschließen, 
was  lange  nicht  gesdiehen  war,  und  ließ  so¬ 
gleich  zur  Beschleunigung  der  Hilfeleistung  die 
neuen  Konsule  vor  der  gesetzlichen  Frist  im 
März  ihr  Amt  schon  am  1.  Januar  antreten.  Da¬ 
mit  war  auch  ein  neuer  Jahresbeginn  gegeben 
und  ist  es  bis  heute  geblieben.  Die  alten 
Deutschen  wußten  lange  nichts  von  einem  fe¬ 
sten  Jahresanfang.  Erst  seitdem  Papst  Inno¬ 
zenz  XII.  1091  den  Jahreswechsel  endgültig 
auf  den  I.  Januar  festsetzte,  werden  im  Abend¬ 
land  alle  Neujahrsbrüuche  und  Wettervorher¬ 
sagen  auf  diesen  Tag  bezogen 

„Die  Neujahrsnacht,  still  und  klar,  deutet  auf 
ein  gutes  Jahr  “  —  „Neujahr  Sonnenschein 
läßt  das  Jahr  fruchtbar  sein."  —  „Wenn  zu 
Neujahr  die  Sonne  uns  lacht,  gibt  es  viel  Fi¬ 
sche  in  Fluß  und  Bach",  hoffen  die  Fischer  Ein 
ganz  besonderer  „Lostag"  ist  der  Dreikönigs¬ 
tag  am  ü.  Januar.  Jede  Stunde  dieses  Tages 
deutet  für  einen  Monat  des  Jahres  die  Witte¬ 
rung  an.  „Wenn  es  am  Dreikönigsabend  friert, 
wird  es  noch  sechs  Wochen  frieren.“  —  „Drei¬ 
könig  ohne  Eis  —  Pankratius  weiß."  Pankra¬ 
tius  (12.  Mai)  ist  bekanntlich  einer  der  Eishei¬ 
ligen.  der  „gestrengen  Herren"  Die  Winzer 
gucken  am  Dreikönigsabend  durdi  den  Rauch¬ 
fang  Scheinen  die  Sterne  hinein,  dann  wird 
ein  frischer  Trunk  verzaplt;  denn  es  steht  gut 
um  die  kommende  Weinernte.  In  der  Gegend 


„Was  ist  das  für  ein  Schlittche  mit  dem  ko¬ 
mischen  Tonnche  vorn?"  fragte  Nachbars  Fritz 
unsern  Hauswirt,  als  dieser  vor  just  23  Jahren 
eine  sogenannte  „Schleife",  die  er  von  einem 
benachbarten  Bauhof  requiriert  hatte,  mittels 
einiger  Bretter  und  Nägel  in  einen  Sdrlitten  ver¬ 
wandelte.  um  darauf  seine  letzte  Habe  wegzu- 
schaffen.  Not  kennt  bekanntlich  kein  Gebot, 
aber  macht  auch  erfinderisch. 

Da  halte  doch  der  kleine  Bengel  wieder  mal 
richtig  die  Augen  aufgemacht  und  gemerkt,  daß 
es  sich  bei  der  hölzernen  „Schiede"  um  ein  an¬ 
deres  Vehikel  als  um  einen  Schlitten  handelte. 
.Schleifen",  nur  einspännig  gefahren,  waren 
früher  in  Königsberg  keine  Seltenheit  gewesen. 
Sie  wurden  vorzugsweise  von  Baufinnen  beim 
Straßenbau  und  bei  größeren  Bauvorhaben  dazu 
benutzt,  um  auf  unebenem  Boden  ein  großes 
Wasserlaß  oder  anderes  Schwergut  ein  Stück 


von  Büren  trauen  die  „Westlälinger*  den  weit¬ 
gereisten  Königen  alles  zu.  „De  hilgen  drei 
Küenige  bugget  (bauenl  ne  Brügge  odder 
tebreaket  (zerbrechen)  eine  "  —  Sie  können 
Frost  oder  Tauwetter  bringen,  je  nachdem-  In 
Ungarn  schüttelt  man  seufzend  den  Kopf  und 
sagt,  wenn  es  am  6.  vom  Dache  tropft,  der 
Frühling  sei  noch  weit,  und  man  solle  mit  dem 
Futter  sparsam  umgehen.  Nur  ganz  große  Op¬ 
timisten  meinen:  „Wenn  bis  Dreikönig  kein 
Winter  ist,  kommt  keiner  mehr  "  Lieber  jedoch 
sieht  man  Schnee.  „Spielt  die  Muck  um  Haba- 
kuk  (wahrscheinlich  nur  des  Reimes  wegen  ge¬ 
wählt),  der  Bauer  nach  dem  Futter  guck."  Der 
Winterstum  wird  den  tanzenden  Mücken  noch 
schön  um  die  Ohren  sausen.  Die  Aachener  sa¬ 
gen:  „Zent  Tönnes  brengt  Is  of  breckt  Is" 
(Sankt  Antonius,  Abt  und  Einsiedler,  17.  Ja¬ 
nuar,  bringt  oder  zerbricht  Eis).  Sankt  Anto¬ 
nius  mit  dem  weißen  Bart,  wenn  er  nicht  reg¬ 
net,  doch  mit  Sdinee  nicht  spart."  —  „Das  Eis 
zerbricht  Sankt  Julian  (9,Januar),  wo  nicht,  so 
drückt  er's  fester  an.“  —  Nach  einer  anderen 
Wetterregel  baut  Antonius  die  Brücke  und 
Sankt  Paulus  (25.  Januar)  zerbricht  sie  erst. 

Im  Januar  zeigt  sich  der  Winter  oft  von  zwei 
ganz  verschiedenen  Seiten  Es  gehl  zwar  die 
Mär,  die  Kälte  ginge  mit  dem  Sebastianstage 
(Fabian  und  Sebastian  am  20.  Januar)  fort,  ein 
anderes  Sprüchlein  aber  sagt  aus  bitterer  Er¬ 
fahrung:  „Fabian,  Sebastian  fängt  der  rechte 
Winter  an."  —  „Fabian  im  Nebelhut,  das  tut 
recht  den  Früchten  gut."  —  „Fabian  und  Seba¬ 
stian  laßt  den  Snp  (Saft)  in  Borne  gähn,  dat  se 
langt  te  wassen  anl“  Jetzt  soll  man  keine  Bäu¬ 
me  mehr  schlagen.  „Zu  Vinzenzi  (22  Januar) 
Sonnenschein,  bringt  viel  Korn  und  guten 
Wein."  — 

Die  Mitte  des  Winters  ist  am  25.  Januar  er¬ 
reicht.  „Pauli  Bekehr  —  der  halbe  Winter  hin, 
der  halbe  her  "  —  „An  Sankt  Paul  bricht  sich 
das  Eis  den  Hals."  —  „Ist  es  an  Pauli  Bekeh¬ 
rung  nur  so  lange  klar,  als  ein  Reiter  braucht, 
um  sein  Roß  zu  satteln,  gibt's  ein  gutes  Jahr  " 

A.  Porath 


Weges  zu  befördern.  Ferner  waren  „Schleifen" 
im  Straßengewirr  des  Lastadien-Speicherviertels 
anzutreffen.  Für  den  Transport  einzelner  Fässer 
oder  Kisten  waren  sie  auch  dort  gelegentlich 
ganz  praktisch. 

Mit  dem  Fäßrhen  auf  dem  Vorderriegel,  dei 
zwei  einfache  breite  Schlittenkufen  zusammen 
mit  einem  hinteren  Querholz  miteinander  ver¬ 
band,  hatte  es  lolgende  Bewandtnis:  Man  füllte 
das  Fäßchen  mit  Wasser  und  ließ  dieses  durdi 
zwei  Öffnungen  auf  die  Kufen  tropfen  Wenn 
dadurdi  auch  nicht  das  Quietschen  und  Poltern 
verhindert  wurde,  so  konnten  die  Reibflächen 
der  Holzkufen  jedoch  nicht  in  Brand  geraten. 
Mit  der  zunehmenden  Motorisierung  der  Fahr¬ 
zeuge  landeten  die  „Sdileifen"  allmählidi  Im 
Ofen.  Nur  die  Stärke  und  Harte  des  Holzes 
ließen  einige  wenige  am  Lehen,  bis  das  Snridi- 
wort:  „Alle  100  Jahre  paßt  mal  ein  Flick  -  sidi 
wieder  einmal  bestätigte.  gn 


„SMittthe  mit  'Lonnche *Die  Schleife 
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Kein  schöner  yCand 


Auf  den  Spuren  Irüherer  Tage  im  Kreise  Lyck 


....daß  wir  uns  hier  in  diesem  Tal 
noch  Ueften  so  viel  hundertmal!“ 

Während  ich  die  Melodie  vor  midi  hinsumme, 
ennerungsträchtigen  Gemütes,  will  es  mir  so 
scheinen,  als  wäre  das  Lied  meinen  ostpreußi- 
schen  Landsleuten,  und  insbesondere  den  Mäd¬ 
chen  und  Frauen,  zu  einem  besonderen  Eigen¬ 
tum  der  Herzen  geworden,  einer  Hymne  glei¬ 
chend,  die  vielstimmig  und  mit  großer  Inbrunst 
gesungen  wurde,  wenn  man  Stunden  um  Stun¬ 
den  in  heilerer  Runde  zusammengewesen  war, 
als  Ausklang  wohl,  aber  auch,  um  sich  daran 
aus  dem  Wellenschlag  der  Freude  hinüberglei- 
len  zu  lassen  in  die  Ruhe  der  Abendstunde. 
Ein  Nachtgesang  voll  Gebet  und  Dank  an  die 
Gnade,  inmitten  der  Sternenwelten  und  Weiten 
der  Erde,  in  der  Stille  eines  vertrauten  Flerdes 
beheimatet  zu  sein 

Denn  sie  waren  und  sind  beide  ein  Teil  un¬ 
seres  Wesens,  die  sprühende  Freude  wie  auch 
der  Hang  zu  bedachtsamer  Innerlichkeit. 

Bssuch  in  Neuendorf 

Weil  ich  an  Neuendorf  denken  muß,  summe 
ich  das  Lied  vor  midi  hin;  damals  ging  mir  der 
Sinn  dafür  auf,  für  alles,  was  idi  eben  in  Worte 
zu  fassen  versuchte,  weil  midi  die  Landsdiaft 
in  ihrer  Schönheit  anrührte,  während  helle 
Müddienstimmen,  auch  einige  Altstimmen  wa¬ 
ren  dabei,  bei  sinkendem  Licht  es  in  die  laue, 
sommerlich  duftende  Abendluft  einströmen 
ließen; 

.Kein  schöner  Land  .  .  I“ 

.Wie  wahr  das  ist  .  I*  sann  ich  den  Klan¬ 
gen  nach.  Es  waren  die  Sdiülerinnen  der  Land¬ 
frauenschule,  die  sangen,  ehe  sie  sidi  vom 
Abendbrotlisch  erhoben,  der  vor  dem  früheren 
Gutshaus  un  Garten  gedeckt  war.  Die  Schule 
wurde  spater  die  „Peterssdiule“  genannt,  nach 
dem  Landrat  des  Kreises  aus  jener  Zeit,  der  sie 
gründete  und  au  ihrem  Fortschritt  und  ihrem 
guten  Gedeihen  als  ihr  Mentor  beteiligt  war. 
Als  Leiterin  hat  man  mir  eine  Frau  von  Blott- 
witz  genannt,  der  ebenfalls  viel  Gutes  nach- 
gerühmt  wurde. 

Erika,  die  blonde  Schülerin  aus  meinem  Hei¬ 
matort,  verehrte  sie  geradezu,  sie  sei  klug  und 
tüchtig  und  überhaupt  wundervoll.  Die  Schüle¬ 
rinnen  hofften  einmal  gute  Bäuerinnen  zu  wer¬ 
den. 

Jedenfalls  —  Erika  ist  es  geworden;  um  ihret¬ 
willen  war  ich  da.  Weil  ich  mich  auf  einer 
Dberlandfahrt  für  einige  Tage  in  Lyck  aufhalten 
wollte,  bei  Freunden,  die  ich  schon  einmal  er¬ 
wähnte.  hatte  mich  ihre  Mutter  gebeten;  .Wol¬ 
len  Sie  bitte  meiner  Tochter  ein  kleines  Paket 
überbringen?" 

Mil  der  Bahn,  die  von  Lyck  in  südlicher  Rich¬ 
tung,  über  Sybba  und  Barannen  nach  Neuen¬ 
dorf  und  weiter  nach  Gehlenburg  fuhr,  hatte 
ich  das  Ziel  schnell  erreicht.  Bei  Erledigung 
meines  Aultrages  hieß  es:  warte  doch  bitte 
noch  etwas,  bis  wir  gegessen  haben;  ich  komme 
dann  noch  für  eine  Stunde  heraus' 

Gut'  —  Ich  zog  mich  unter  eine  Baumgruppe 
an  den  Rand  einei  Wiese  zurück  und  ließ  mich 
ins  Gras  sinken  Es  roch  nach  Kühen  und  Min¬ 
zen.  Ein  schöner  Spätsommertag  war  vorüber¬ 
gegangen;  die  Erde  unter  mir  strömte  Wärme 
aus.  Eine  sanfte  Abendbrise  fächelte  mir  Küh¬ 
lung  zu.  Ich  hörte  die  Mädchen  lachen.  Ein 


In  reizvoller  Lage 

am  See: 

Lyck,  die  „Haupt¬ 
stadt  Masurens“ 


rik,r  Qje  mutigen  Frauen  von  Lyck 

In  der  Nähe  gab  es  noch  die  Talarenberge 
.  un.  und  einen  Tatarenweg,  der  in  sanftem  Bogen 
!  du|  von  Sybba  nach  Sdiikorren  führte, 
rach.  Was  es  mit  der  Bezeichnung  aul  sich  habe, 
wollte  ich  wissen.  Der  nette,  hochgewachsene 
Junge  mir  gegenüber,  angehender  Lehrer,  der 
demnächst  seine  erste  Stelle  antreten  sollte, 
wußte  Bescheid.  Er  erzählte  so  anschaulich,  daß 
man  glaubte,  der  Schauplatz  habe  sich  unver- 
rodi  mitten  mit  den  Ereignissen  und  Gestalten  von 
Jann  vor  dreihundert  Jahren  belebt.  Man  meinte  das 
h  in  Stampfen  vieler  Pferde  zu  hören  und  sah  die 
f  der  Tataren  reiten  und  hörte  das  Knistern  der 
wie  Flammen  von  Lagerfeuern  und  roch  den  Dunst 
spie-  gebratenen  Fleisdies. 

gen-  sie  waren  von  den  Polen  zum  Vernichtungs- 
rcden  kampf  gegen  Preußen  gerufen.  Bei  Prostken 
unc*  hatte  es  am  8.  Oktober  1656  eine  furchtbare 
und  Schlacht  gegeben,  in  der  die  kurfürstlichen  und 
sdiwedischen  Truppen  eine  schwere  Niederlage 
eim-  erlitten.  Danach  vernichteten  die  Feinde  das 
idrte  ganze  Gebiet  bis  Angerburg  und  Insterburg.  Die 
von  Bewohner  wurden  entweder  niedergemacht  oder 
lüge  verschleppt  und  unter  grausamen  Begleitum- 
.  Ein  ständen  an  die  Türken  als  Sklaven  verkauft. 
Ufer  Lyck  ging  in  Flammen  auf,  doch  konnten  sich 
die  meisten  Bewohner  auf  die  Schloßinsel  ret- 
uns  ,<“n-  die  die  Feinde  nicht  zu  erobern  vermoch¬ 
ten. 

Eine  große  Schar  Männer,  erzählte  man  sich, 
aus  der  Umgebung  von  Lyck  wurden  gefesselt 

Sund  an  die  Pferde  gebunden  und  bis  zu  diesem 
See  mitgeschleift,  wo  die  Tataren  ein  nächt¬ 
liches  Lager  errichteten.  Doch  in  der  Nacht 
kamen  die  Ehefrauen  der  ganfangenen  Män¬ 
ner  zum  See.  Sie  begaben  sich  mutig  ins  Lager 
der  Feinde  und  gaben  vor,  sich  mit  ihnen  ver¬ 
gnügen  zu  wollen,  zuvor  wollten  sie  gemein- 
sam  mit  ihnen  von  dem  guten  ßärenfang  trin- 
ken,  von  dem  sie  erhebliche  Mengen  mitge- 
bracht  hatten.  Nachdem  die  rauhen  Burschen 
einmal  davon  gekostet  hatten,  verlangte  es 
ihnen  nach  mehr;  die  Wirkung  des  starken 
Getränks  brach  so  unvermittelt  über  die  Trin¬ 
ker  herein,  daß  es  zu  spät  war,  an  Vorsicht  zu 
denken.  Sie  lielen  um,  wo  sie  saßen,  und  schlie¬ 
fen  ein. 

Da  zerschnitten  die  Frauen  die  Fesseln  ihrer 
Männer  und  halfen  mit,  die  Bezechten  zum  See 

■  zu  schleppen  und  in  das  moorige  Wasser  zu 
werfen. 

—  Jahrtausende  zogen  vorbei 

Das  also  war  die  Geschichte  vom  Tataren¬ 
see.  Eine  Sage?  —  Irgendwie  wird  es  damit 
eine  Bewandtnis  gehabt  haben.  Die  beiden 
Mädchen,  befragt,  ob  sie  Ähnliches  tun  könnten, 
HL  meinten  nachdenklich  und  schlicht:  „Warum 
nicht?" 

Dem  Vernehmen  nach  soll  das  Schicksal  des 
Mädchens  Sabine,  als  junge  Frau,  erschütternd 
und  grausam  gewesen  sein,  nachdem  sie  in  die 
Hände  der  Sowjets  gefallen  war.  Ihr  Mann 


hatte  lange  zuvor  am  Peipussee  ein  trauriges 
Ende  gehabt. 

Damals  ahnten  wir  noch  nichts  davon.  Ein¬ 
mal  begonnen,  mit  die  Geschichte  der  Heimat¬ 
erde  nahezubringen,  fand  er  Vergnügen  daran, 
mir  noch  mehr  zu  erzählen,  weit  in  die  Ver¬ 
gangenheit  ausgreifend. 

Sein  Rat  war  vorzüglich:  „Sie  sollten  die 
Aufzeichnungen  von  Pogoda  lesen'" 

Mit  seinen  flüchtigen  Umrissen,  für  die  ge¬ 
rade  nodi  Zeit  war,  denn  die  Mädchen  dräng¬ 
ten  nach  Hause  zu  kommen,  ling  er  bei  den 
Sudauern  an,  deren  Dorier  und  Herrensitze 
im  Süden  bis  zum  Pissek  und  im  Norden  bis 
über  die  Pissa  reichten,  während  die  Ostgrenze 
an  der  Memel  eine  natürliche  Sicherung  fand. 
Als  Teilstamm  der  alten  Preußen,  gleichen  Blu¬ 
tes  mit  ihnen,  durchliefen  sie  auch  mit  diesem 
westbaltischen  Volk  die  gleiche  Kulturentwick¬ 
lung,  Anregung  und  Belebung  aus  dem  Sam- 
land  empfangend. 

Der  ungeheure  Wald,  der  das  Land,  das  sich 
später  der  Deutsche  Orden  erkämpfte,  gegen 
Litauen  und  Polen  abgrenzte,  wo  eine  Kette 
weniger  großer  Seen  und  nur  vereinzelt  größere 
Flüsse  das  urweltliche  Dunkel  zerrissen,  das 
liber  unzähligen  Morasten,  Sümpfen  und  Tei¬ 
chen  schattete,  zahllose  Bäche  und  Fließe  dem 
Menschen  fast  die  einzige  Möglichkeit  boten, 
in  die  unwegsame  Wildnis  einzudringen,  um 
unter  größten  Mühen  und  Gefahren  ein  karges 
Leben  als  Jäger,  Fischer  oder  Beutner  zu  fristen, 
das  war  die  „Wiege"  unserer  Stadt. 

Im  Jahre  1929  stieß  der  Besitzer  Jezierski 
bei  Skomentnen  beim  Ausheben  von  Rüben¬ 
mieten  dicht  neben  seinem  Gehöft  auf  ein 
metallenes  Gefäß;  auf  dem  ein  schwerer  Deck¬ 
stein  ruhte.  Neben  ien  Resten  des  Leichen¬ 
brandes  rollten  gleißende  Schmuckstücke  aus 
der  kupfernen  Urne,  Zierate  von  reinem  Silber, 
so  weiß  und  leuchtend,  als  hätte  man  sie  erst 
in  der  letzten  Nacht  in  den  schützenden  Erd¬ 
boden  versenkt.  Die  Umstände  lassen  zweifel¬ 
los  darauf  schließen,  daß  es  sich  um  Grabbeiga¬ 
ben  einer  sudauischen  Fürstin  handelte.  Nicht 
einer  irdenen  Urne  wurden  die  letzten  Über¬ 
reste  anvertraut,  wie  es  bei  den  Sudauern  sonst 
üblidi  war.  Die  Tote  aus  dem  Herrengeschlecht 
sollte  mit  der  kostbaren  Urne  eine  besondere 
Ehre  empfangen. 

Man  hat  die  Landschaft  um  Lyck  mehrfach 
die  „Bucklige  Welt"  genannt;  ich  habe  eher 
gefunden,  daß  sie  etwas  Graziös-Tänzerisches 
an  sich  hatte.  Man  war  bei  ihrem  Anblick  ge¬ 
neigt.  eine  frohe  Melodie  zu  summen  oder  zu 
pfeifen,  womöglich  ein  Menuett.  Meine  Freunde 
in  Lyck  bestätigten  es  mir.  Im  Rhythmus  der 
Takte  schien  sich  alles  zu  wiegen,  sich  zu  ver¬ 
neigen,  zu  heben,  Hügel  an  Hügel,  in  sanften 
Wellen  die  Felder  tragend  wie  Spilzenjabots 
oder  wie  Reifröcke. 

Es  war  damals  die  letzte  Gelegenheit,  daß  ich 
Lyck  und  seine  Umgebung  besuchte  Das  Bild 
hat  sich  dabei  in  mir  unendlich  vertieft. 

Paul  Brock 


Foto:  Schöning  &  Co. 


Am  llerla-See 


Foto:  Borutta  Stiller  Winkel  am  Tatarensee 


Brücke  Uber  den  Lyckfluß  bei  Scharfenrade 
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■Hus  Öen  oftpceufjifrfien  ffeimatfceifen . . . 

DIE  KARTEI  DES  II EIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Be»  Miln»  schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  leiste  Heimatstadt  angeben. 


Allenstein-Stadl 

Meine  liebe  Aliensteiner,  die  Todesnach richten 
lassen  uns  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Nachdem  das 
ehemalige  Lehrerkollegium  des  Staatlichen  Gym¬ 
nasiums  in  Ailenstetn  gegen  Ende  des  vergangenen 
Jahies  die  Studienräte  Motzkl  und  Herkenhoff 
verloren  hatte,  erreicht  mich  Jetzt  die  Nachricht, 
daß  am  10  Januar  auch  Studienrat  Kurt  Tolks- 
dorf  im  Alter  von  77  Jahren  von  uns  gegangen 
ist.  Er  wurde  Inzwischen  auf  dem  kath.  Friedhof 
in  Delmenhorst  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Wir 
werden  sein  Andenken  bewahren. 

Inzwischen  steht  der  Termin  für  unser  nächstes 
Jahrestreffen  ln  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  fest: 
es  findet  am  5.  und  6.  Oktober  dieses  Jahres  statt. 
Bitte  diesen  Termin  schon  Jetzt  vormerken.  Es 
ist  das  15  Jahrestreffen,  zu  dem  wir  uns  versam¬ 
meln  wollen. 

Das  diesjährige  Treffen  steht  unter  dem  Motto 
„Jugend  und  Sport“.  Die  Schulpatenschaft  unserer 
4  höheren  Schulen  begehen  den  10.  Jahrestag  der 
Übernahme  der  Patenstadt;  ich  lade  daher  schon 
jetzt  die  ehemaligen  Schüler  unserer  höheren  Schu¬ 
len  ganz  besonders  zu  einer  gemeinsamen  Feier¬ 
stunde  aus  diesem  Anlaß  am  Sonnabend.  5.  Ok¬ 
tober.  11  Uhr.  ein.  Anschließend  Einzeltreffen  der 
Schulen. 

Eine  besondere  Überraschung  haben  wir  für  un¬ 
sere  Allcnstelner  Jugend  und  alle,  die  sich  sehr 
jung  fühlen.  Unsere  Patenschulen  ln  Gelsen  kl  rchen- 
Bucr  laden  am  Sonnabend  um  18  Uhr  die  Alien¬ 
steiner  Jugend  zu  einem  zünftigen  Beat-Abend 
mit  allem  Drum  und  Dran  ein.  Mehrere  Kapellen 
werden  zum  Tanz  aufspielen.  Fs  soll  einmal  ganz 
hoch  hergehen.  Ich  hoffe,  daß  unsere  Allensteiner 
Jugend  Freude  daran  haben  wird  und  ln  diesem 
Jahre  besonders  zahlreich  in  die  Patenstadt 
kommt. 

Auch  die  Sportler  wollen  sich  dieses  Jahr  so  voll¬ 
zählig  wie  möglich  treffen,  da  die  alten  Schalker 
und  Golsenkirchner  Sportskanonen  mit  Ihnen  zu¬ 
sammen  feiern  wollen. 

Ich  geben  dies  alles  schon  heute  in  großen  Zügen 
bekannt,  damit  sich  ein  Jeder  auf  den  5.  und  6.  Ok¬ 
tober  cinrichtcn  kann  und  es  später  keiner  zu  be¬ 
dauern  braucht,  daß  er  bei  diesem  besonderen  Tref¬ 
fen  nicht  dabeiseln  konnte. 

In  heimatlicher  Verbundenheit.  Euer  Erster 
Stadtvertreter 

Georg  Hermanowskl 

532  Bad  Godesberg,  Zeppclinstraßc  57 

Allenslein-Land 

Krelsbuch 

Auf  die  früheren  Bekanntmachungen  an  dieser 
Stelle  treffen  fast  täglich  Bestellungen  zum  Vor¬ 
zugspreis  ein.  Eine  Bestätigung  hierzu  erfolgt  nicht. 
Die  Aufträge  werden  nach  der  Reihenfolge  des  Ein¬ 
gangs  notiert  und  zu  gegebener  Zeit  dem  Verlag 
Übergeben.  Von  dort  erfolgt  dann  der  Versand  an 
die  Besteller.  Auf  Jeden  Fall  bitte  stets  bei  Jeder 
Bestellung  die  Heimatanschrift  oder  die  der  Eltern 
angeben. 

Suchmeldung 

Ein  Spütheimkehrer  sucht  seinen  ehemaligen 
Kriegskameraden  Bähr  (der  Vorname  Ist  ihm  nicht 
mehr  in  Erinnerung).  Jahrgang  1904.  der  Bauer  in 
Gr.-Cronau  gewesen  sein  soll,  I*aut  hier  vorliegen¬ 
den  Unterlagen  kann  der  Vorname  Bernhard  lauten, 
denn  unter  diesem  Namen  ist  eine  Hofgröße  von 
3  hn  angegeben.  Beide  kamen  am  8.  Mai  ln  so¬ 
wjetische  Gefangenschaft  und  dadurch  auseinander. 
Wer  kann  hier  helfen? 

Bruno  Krämer.  Hcimatkartel 
3012  Langenhagen,  Schnittenhorn  6 

Braunsberg 

Ignatius  Thimm  t 

Am  Silvestertag  des  alten  Jahres  ging  der  Se- 
mlna  roberieh  rer  und  Studienrat  Ignatius  Thimm 
in  die  Ewigkeit.  Vor  fünf  Wochen  konnte  er  noch 
in  voller  Rüstigkeit  seinen  95.  Geburtstag  feiern. 

Ignatius  Thimm  wurde  am  21.  November  1872 
ln  Noßbcrg,  Kreis  Heilsberg,  als  Sohn  eines  Bauern 
geboren.  Nach  Besuch  des  Braunsberger  Lehrer¬ 
seminars  bestand  er  dort  am  17.  März  1893  die 

1.  Lehrerprüfung.  Schon  fünf  Jahre  später  berief  ihn 
die  Regierung  an  sejae  Ausbildungsstätte  als  Sc- 
minariehrer.  28  Jahre  lang  war  er  durch  sein  um¬ 
fangreiches  Wissen  seinen  Schülern  ein  hervorra¬ 
gender  Lehrer  und  durch  sein  Leben  ein  leuch¬ 
tendes  Vorbild.  Viele  »einer  Schüler  haben  Ihn  zum 
90.  und  95.  Geburtstag  ihren  Dank  zum  Ausdruck 
gebracht.  Bel  einer  Pflegetochter  hatte  er  nach  der 
Flucht  Unterkunft  ln  Steinau.  Kreis  Schlüchtern, 
gefunden.  A,n  seinem  Grab  legte  Hauptlehrer  Dieg- 
ner.  Aachen,  »m  Namen  der  Gemeinschaft  erm- 
ländischer  Lehrer  und  Lehrerinnen  einen  Kranz 
nieder. 

Elchniederung 

Zweiter  Rand  des  Helmatbuches 

Uber  den  weiteren  Inhalt  unseres  Helmatbuches 
„Der  Kreis  Elchniederung“,  Band  II:  In  dem  Buch¬ 
teil  Wirtschaft  und  Verkehr  ln  der  Elchntcderung 
wird  man  lesen,  wie  die  Milchgewinnung  und  Milch¬ 
verwertung.  an  der  ja  Jeder  Landwirt  Interessiert 
war.  vor  sich  ging.  Ein  Aufsatz  unterrichtet  sodann 
über  den  Gemüseanbau  ln  der  Elchnicderung  und 
eine  geplante  Konservenfabrik.  Der  Bericht  Über  die 
Hafflscherel  „Unter  dem  Kurenwimpel-  wird  durch 
weitere  Ausführungen  ergänzt.  Zwei  weitere  Auf¬ 
sätze  berichten  über  den  „Wochenmarkt  in  Secken- 
burg“  und  ..Die  Zollgrenze  am  Rußstrom“. 

Paul  Lemke 

282  Bremen-Vegesack,  Lobbendorfer  Flur  6 

Gerdauen 

llil  mervorstehrr  Dr.  Ernst  Jrnvrn  t 

Am  10.  Januar  verstarb  Im  Alter  von  71  Jahren 
der  Bürgervorsteher  unserer  Patenstadt  Rendsburg. 
Rechtsanwalt  Dr.  Emst  J Prisen.  Sein  Tod  bedeutet 
nicht  nur  für  seine  Heimatstadt  und  alle  Rendsbur- 
ger  Bürger,  sondern  auch  für  die  Helmatkrelsge- 
mclnschaft  Gerdauen  einen  schweren  Verlus*  ,,'--r 
acht  Jahre  hot  der  Verstorbene,  von  allen  Fraktio¬ 
nen  der  Ratsversammlung  einmütig  zum  BUrjcr- 
vorsteher  der  Stadt  Rendsburg  gewählt,  auch  In  der 
Gestaltung  des  Patenschoftsverhältnlsses  zu  Ger- 
daucn  entscheidend  mitgewirkt.  Mit  Aufgeschlossen¬ 
heit  und  Idealismus  stand  er  den  Belangen  unserer 
Krelsgemetnschafl  gegenüber.  Seine  Ansprache,  die 
er  noch  anläßlich  unseres  Hauptkreistreffens  In 
Rendsburg  am  3.  September  1#S7  an  die  Gerdauener 
rieh  tele,  war  Ausdruck  seiner  Inneren  Überzeugung 
und  ein  Bekenntnis  zu  unseren  helmatpolltlschen 
Zielen.  Wir  haben  In  Ihm  einen  treuen  Freund 
verloren,  der  uns  unvergessen  bleiben  wird  und 
dem  wir  stets  In  Dankbarkeit  gedenken  werden. 
Georg  Wokulot.  Kreisvertreter 
24  LUbcck-Molsling.  Knusperhäuschen  > 

Gumbinnen 

Gumblnnrr  Schüler  In  Frankfurt 

Ehemalige  Schülerinnen  und  Schüler  der  Gum- 
binner  Schulen  aus  Frankfurt  (Main)  und  weiterer 
Umgebung  treffen  sich  am  Sonnabend.  10.  Feb¬ 
ruar.  ab  IS  Uhr  Im  Cafe  Schwüle.  I.  Stock.  In  Frank¬ 
furt  (Main),  GroBe  BockenhelmerstraOe  M  (zwischen 
Opernplatz  und  Hauptwache). 

Alice  und  Johannes  Herbst 
G  Frankfurt  (Main),  Wiescnau  4».  Tel.  72  7»  »1 


Heilsberg 

Verzeichnis  der  Lehrkräfte  des  Kreises  (Forts.) 

In  dieser  Folge  wird  das  namentliche  Verzeich¬ 
nis  der  Schulen  und  Lehrkräfte  des  Kreises  Hells¬ 
berg  fortgesetzt  (bitte  lesen  Sie  eventuell  noch  ein¬ 
mal  die  Einführung  ln  Folge  3  an  dieser  Stelle): 

B.  Kreishälfte  Guttstadt 

1.  Guttstadt:  Rektoren  waren  Luedtke  und  Hau¬ 
stein,  Franz  t*  —  Kalb,  Bernhard,  Rektor.  —  Goss, 
Jesef,  Konrektor.  —  Dargel,  Franz.  —  Hohmann, 
Josef.  —  Kopowskl,  Erwald.  —  Kretschmann,  Eduard 
t  (spät.  Königsberg).  —  Müller,  Emst  f.  —  Neuden- 
berger,  Oskar  f.  —  Lange,  Paul,  Hauptlehrer,  t*  — 
Prahl.  Bruno  f.  —  Poienz,  Bruno. 

2.  Albrechtsdorf,  elnkl.:  Sommer.  Franz. 

3.  Altgarschen.  elnkl.:  Grunenberg,  Willi. 

4.  Althof.  elnkl.:  Strehl,  Bruno  (vorher  Fahl). 

5.  Altklrch.  zwelkl.:  Fuhrmann,  Robert  ?•  —  Lieg¬ 
mann.  Bruno. 

6.  Ankendorf,  elnkl.:  Graw.  Bruno  (vorh.  Zimmer¬ 
mann). 

7.  Arnsdorf,  fünfkl.:  Wediß.  Ernst,  Hauptlehrer  f. 

—  Mattem,  Bruno  f.  —  Gehrmann  Georg  t*  — 
Krüger.  Hugo.  —  Hcnnig.  Hedwig,  t- 

8.  Battatron.  elnkl.:  Kilanowski.  Anton  (vorher 
Neumann).  —  Kilanowski.  Erwin  und  Inge. 

9.  Bciswalde.  cinkl.:  Schreiber,  Paul. 

10.  Blankenberg,  zwelkl.:  Quandt,  Vitus.  —  Wettke. 
Alfons. 

11.  Eschenau,  zwelkl.:  Kitngebicl.  Karl  (vorher 
Ossowski).  —  Raffel.  Elisabeth  ?. 

12.  Glottau,  zwelkl.:  Kleefeld.  Hugo  t.  —  Schulz. 
Franz. 

;3.  Heiligenthal :  Block.  Theodor  f. 

14.  Kalkstein:  Lange.  Hans. 

15.  Klingerswalde:  drei-  bzw.  zwelkl.:  Erdmann. 
Karl  t*  —  Lehmann.  Robert  t.  —  Raffel.  Klara,  f.  — 
Neubauer.  Konrad  t.  —  Arndt.  Josef  t. 

16  Knopen,  elnkl.:  Graudenz.  Bruno  t. 

17.  Lingnau,  einkl.:  Thiel.  August  (vorher  Huhn 
und  Klein). 

18.  Münsterberg:  Kuhn.  Karl  t.  —  Gudde.  Martha. 

19.  Neuendorf  bei  Guttstadt,  einkl.  Schiefereit, 
Erich. 

20.  Neugarsehen,  einkl.-  Wohlgemut)».  Franz  t. 

21.  Noßberg.  zwelkl.:  Palm.  Aloys  t  (vorher  Bor- 
kowski.  Josef  t) 

22.  Petersdorf,  einkl.  -  Werner. 

23.  Peterswa’de.  z\ve‘k1  :  Marx.  Franz  t  (vorher 
Sommer).  —  Sommer.  Margarete. 

24.  Quetz,  zwelkl.:  Wittke,  Anton  ?.  —  Jopplcn, 
Ernst  t* 

25.  Regerteln.  zwelkl.:  Lehmann.  Erich.  —  Sczyg- 
gel,  Maria. 

28.  Rosengarth,  drelkl.-  Rehaag.  Anton.  Pauot- 
lehrer.  —  Nowakowskl.  Paul  (vorher  Salditt.  Hans) 

—  Neumann.  Agnes  t 

27  Sehlith.  einkl.:  Ehlert.  Paul  f. 

2B.  Schmolainen.  zwelkl.:  Stepnuhn.  Josef  ♦.  — 
Lange,  Josef  (vorher  Kranich.  Josef) 

29.  Schönwiese,  elnkl.-  Bartsch.  Otto  f. 

30.  Sommerfeld,  einkl.:  Splleth.  Erich  t.  —  Wrona. 
Johannes  t.  —  Perk,  Maria  t. 

31.  Unterkapkelm.  einkl.:  Block.  Paul  t- 

32.  Voigtsdorf,  einkl.:  Wedlg.  Josef  t-  —  Neumann, 
Margarete  t. 

33.  Waltersmühl,  einkl.  Festag.  Johannes. 

34.  Wolfsdorf,  zwelkl.:  Pullna.  Oskar  t.  —  Block. 
Anna  f. 

Als  Schulräte  waren  tätig:  Evcrs.  Tönnls.  Bensch, 
Schützenhofer.  Schwarz. 

Aufgcstellt  von  Otto  Rattel.  Aachen,  f. 

Insterburn-Stadt  und  -Land 

Insterburg  im  Bild  —  TT.  Baud 

kann  Uber  die  Geschäftsstelle.  Patenschaftsbüro, 
der  Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land 
e.  V.,  415  Krefeld-Fischeln.  Kölner  Str.  517,  Rathaus 
Fischeln,  bezogen  werden.  Es  ist  im  Buchhandel 
nicht  erhältlich.  Nur  noch  wenige  Exemplare  sind 
vorrätig.  Es  wird  deshalb  gebeten,  die  Bestellung 
sofort  aufzugeben.  Preis  12.50  DM  zuzüglich  0,50  DM 
Porto  und  Verpackung. 

Jahreshaupt  reffen 

Das  Jahreshaupttreffen  der  Insterburger  findet 
am  28.  und  2».  September  in  Krefeld  statt.  Es  ist 
gleichzeitig  die  15jährige  Patenschaftsübcmnhme 
Krefeld*  Insterburg.  Wir  bitten  alle  Landsleute,  sich 
diesen  Termin  vorzumerken.  Näheres  erfahren  alle, 
die  das  Treffen  besuchen  wollen,  zur  gegebenen 
Zelt  Im  Ostpreußenblatt. 

Handelsschule  Insterburg 

Die  ehemaligen  Schüler.  Schülerinnen  und  die 
Lehrkräfte  wollen  bitte  ihre  Jetzigen  Adressen  mel¬ 
den  bei  Herrn  Lothar  Hinz.  415  Krefeld.  Thomas- 
straße  13.  oder  bei  der  Geschäftsstelle.  Patenschafts¬ 
büro.  der  Kreisgemcinschaften  Insterburg  Stadt  und 
Land  e.  V..  415  Krefeld-Fischeln.  Kölner  Straße  517. 
Rathaus  Fischeln.  Bitte  bei  Meldung  Daten  über 
Schulbesuch  angeben. 


100  Jahre  Gymnasium  und  Realgymnasium 
Insterburg 

Ein  Stück  lebendiges  Insterburg  Ist  diese  Fest¬ 
schrift.  Auf  108  Kunstdruckseiten  bringt  sie  ausge¬ 
zeichnete  Reproduktionen  der  berühmten  Aula.  Ge¬ 
mälde.  Bilder  und  Erinnerungen  an  die  Insterbur- 
ger  Schulen,  die  weit  (Iber  Ostpreußen  hinaus  be¬ 
kannt  und  geachtet  waren. 

Das  Buch  kann  sofort  zu  dem  einmaligen  Son¬ 
derpreis  von  nur  4  DM  zuzügl.  Porto  und  Ver¬ 
packung  0.60  DM  bezogen  werden.  Bestellungen 
nimmt  entgegen  die  Geschäftsstelle.  PatensOinfts- 
büro.  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und 
Land  e.  V..  415  Krefeld-Fischeln,  Kölner  Straße  517. 
Rathaus  Fischeln. 

Gesucht  werden 

Aniondt,  Helmut,  Ibg.,  Alter  Markt,  letzte 
Anschrift  7320  Göppingen-Jebenhausen.  Vord.  Borg 
Nr.  18  —  Max  ßaldschun.  dessen  Ehefrau 
und  Sohn  Bruno,  aus  Wirtberg  (Wlrtkallen),  Kreis 
Insterburg  —  Herr  Reinhard  vom  Regt.-Muslk- 
korps  Infanteiie-Regt.  43  —  Rudolf  Schulz,  aus 
dem  Kreise  Insterburg,  und  Ehefrau  sowie  die  Kin¬ 
der  Anne.  geb.  etwa  1911.  Martha.  1912.  Herta.  1913. 
Paul.  1916.  Helmut.  1919.  Hedwig.  1927.  Die  Familie 
soll  zu  Anfang  der  20er  Jahre  aus  dem  Kreise  Met- 
gethen  nach  Insterburg  gezogen  sein.  —  B  r  a  h  s  c  . 
Henri.  Ibg..  Mrmeler  Straße  —  B  a  1 1  n  u  s  .  Sieg¬ 
fried,  Angerlinde.  Kreis  Insterburg  —  C  z  e  s  1 1  k  . 
Ruth,  geb.  1925  oder  1926  —  L  1  e  d  t  k  e  .  Anna  und 
Erna,  aus  Insterburg  —  Emst  N  a  u  J  o  k  •  aus 
Sprakten.  Kreis  Insterburg  —  Schirrmacher. 
Erich.  Emstfelde.  Kreis  Insterburg  —  Schawohi. 
Hermann.  Kirchspiel  Birken.  — Schneider,  Ilse 
und  Tochter,  aus  Insterburg,  Untere  MUhlenstraße  — 
Fräulein  Sc  h  1 1 1 1  n  g  .  aus  Insterburg.  Lehrerin 
am  Gymnasium  —  Spieihöf er,  Max.  aus  Lln- 
dlcken.  Kreis  Insterburg  —  Storck,  Detlev,  aus 
Insterburg  —  Westphal  oder  Wundlack.  Wal¬ 
ter.  Er  soll  Friseur  gewesen  sein  und  Im  Salon 
Rasch  ln  Insterburg.  Waldhausener  Straße,  gearbei¬ 
tet  haben.  —  Wolf.  Emil,  aus  Erdmannsruh.  Kr 
Insterburg  —  Worowskl.  Otto,  aus  Insterburg 
—  Z  e  r  b  1  n  .  Else.  geb.  Läsmann.  aus  Insterburg. 

Nachricht  Uber  die  Gesuchten  erbittet  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreis  gemein  schäften  Insterburg 
Stadt  und  Land  e.  V  .  Pntenschaftshtiro  415  Kre¬ 
feld.  Kölner  Straße  517.  Rathaus  Fischeln. 

ßermig.  Geschäftsführer 


Königsherij-Stadl 

Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter 

Ein  Sprecher  des  Versorgungsbataillon-s  56  in  der 
C^tpreußen-Kaaeme  in  Homberg  dankte  dlesei 
Tage  mit  einem  Schreiben  an  den  2  Vors,  des 
Vereins  Ostpreußisches  Mustkstudlo  Salzgittcr  für 
die  Übersendung  des  Marsches  „Mein  Königsberg“. 
Der  2.  Vors.,  Heinz  Broschat.  hatte  diesen  Marsch, 
der  auf  mehreren  landsmannschaftlichen  Veran¬ 
staltungen  schon  gespielt  worden  ist.  bereits  vor 
Jahren  komponiert  und  ihn  aus  Anlaß  der  Ein¬ 
weihung  der  Ostpreußen-Kaserne  dem  Bataillon  ge¬ 
schenkt.  Der  Sprecher  der  Hecrcselnhcit  schrieb,  daß 
man  sich  sehr  über  den  Marsch  gefreut  hätte  und 
ihn  dem  Heeresmusikkorps  zur  Verfügung  stellen 
werde.  Man  sei  sicher,  daß  der  Marsch  bei  künfti¬ 
gen  Bundeswchrveranstaltungen  zu  hören  sein  wer¬ 
de.  Eine  eigene  noch  zu  gründende  Bataillonmusik 
werde  den  Marsch  In  Ihr  ständiges  Programm  auf¬ 
nehmen.  Der  Vorstand  richtete  einen  Dankesbrief 
an  den  Kommandeur  der  Ostpreußen-Kaserne.  In¬ 
teressenten.  die  den  Marsch  „Mein  Königsberg"  In 
Blaschorchester-  oder  Salonorchesterbesetzung  In 
einer  ihrer  Veranstaltungen  aufführen  möchten, 
werden  gebeten,  sich  an  den  2.  Vors,  des  Vereins 
Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgttter  Heinz  Bro¬ 
schat.  22  Elmshorn,  Gustav-Frenssen-Straßc  8.  zu 
wenden. 

Gerhard  Staff.  I.  Vorsitzender 

332  Salzgitter-Lebenstedt.  Hasenwinkel  47 

Lahiau 

Heute  am  Kurischen  Haft 

Nach  Berichten,  die  auch  von  der  Presse  veröf¬ 
fentlicht  wurden.  Ist  das  Südufer  des  Kurts<hen 
Haffs  für  Fremde  und  für  Jetzt  dort  Ansässige  völlig 
gesperrt,  da  die  Sowjets  Raketenbasen  errichtet  ha¬ 
ben.  Die  Fischerdörfer  Gllge  und  Agllla  existieren 
nicht  mehr  Lahiau.  heute  Polesk.  Ist  zu  einem  gro¬ 
ßen  Fischereistützpunkt  ausgebaut  worden.  Auf 
dem  Marktplatz  wurde  ein  gewaltiger  Obelisk  zur 
Erinnerung  an  die  gefallenen  Sowjetsoldaten  er¬ 
richtet.  Die  Ruine  des  Ordensschlosses  Labiau  gehört 
zu  den  Touristenattraktionen. 

Letzter  Bürgermeister  von  Gilge  R0  Jahre 

Am  19.  Januar  konnte  der  letzte  Bürgermeister 
von  Gilge.  Albert  Dandert.  seinen  60.  Geburtstag  be¬ 
gehen.  An  diesem  Tage  mußte  er  vor  dreiundzwan¬ 
zig  Jahren  mit  den  Einwohnern  seines  Dorfes  den 
Ort  verlassen.  Er  hat  sich  zu  Hause  und  auch  nach 
der  Vertreibung  für  seine  Gemeinde  eingesetzt  und 
gehört  seit  dem  Bestehen  unserer  Kreisgemcinschaft 
dem  Kreisausschuß  an.  Uber  die  Verhältnisse  von 
Gilge  wird  in  Zusammenarbeit  mit  der  Kreisver¬ 
tretung  noch  eingehend  berichtet  werden  Wir  dan¬ 
ken  Bürgermeister  Dandert  für  seine  Arbeit  und 
wünschen  gute  Gesundheit. 

Walter  Gemhöfer.  Kreisvertreter 

2172  Lamstedt.  Postfach  42 

Orlol^hurn 

Arbeitstagung  der  Orteisburger  Jugend 

Für  ein  Wochenendtreffen  der  Ortclsburgei  Ju¬ 
gend  wurde  der  27.  28  4.  festgesetzt.  Für  die  Tagung 
werden  uns  freundllcheiweise  wieder  die  Räume 
der  Volkshochschule  unsere»  Patenstadt  Wanne- 
Eickel  zur  Verfügung  gestellt.  Alle  Jugendlichen 
ah  16  Jahren  wollen  sich  bitte  diese  beiden  Tage 
vormerken  und  hierfür  freihalten.  Beginn  am  Sonn¬ 
abend,  27.  April,  10.30  Uhr,  Beendigung  am  Sonn¬ 
tag.  28.  April,  17  Uhr.  Die  Fahrtkosten  (Rückfahr¬ 
karte  2.  Kl.),  die  den  Betrag  von  10  DM  überstei¬ 
gen.  werden  erstattet.  Unterkunft  und  Verpflegung 
sind  frei.  Auch  die  männlichen  Teilnehmer  werden 
ln  diesem  Jahr  ln  Wanne-Eickel  übernachten.  Ju¬ 
gendliche.  die  im  vergangenen  Jahr  keine  Einla¬ 
dung  erhalten  haben,  wollen  bitte  ihre  genaue 
/  resse.  Ihre  Geburtsdaten  und  Ihre  oder  Ihrer 
Eltern  Heimatanschrift  im  Kreis  Ottelsburg  an  die 
Kreisgemcinschaft  Ortelbburg.  328  Bad  Pyrmont. 
Postfach  120,  einsenden. 

Bildersammlung 

Wir  bitten  nochmals  ganz  herzlich  um  Nachfor¬ 
schung  und  Überprüfung,  ob  nicht  doch  noch  Auf¬ 
nahmen  oder  Ansichtskarten  von  den  unten  ver- 
zoichneten  Landgemeinden  des  Heimatkreises  Or- 
tclsburg  bei  Bekannten  und  Verwandten  beschafft 
werden  können,  die  bereits  vor  ,945  außerhalb  der 
jetzt  besetzten  Ostgebiete  wohnhaft  waren: 

a)  Von  diesen  Gemeinden  fehlen  jegliche  Aufna¬ 
men 

Alt-Klwitten,  Auerswaldc.  Bärenbruch,  Borken¬ 
heide,  Bottau.  Deutschschneide,  Deutschwalde.  Dim¬ 
mern,  Kckwald,  Elchtal,  Freudengrund,  Friedrichs¬ 
felde,  Friedrichshagen.  Friedrichsthal.  Fröhllchs- 
walde,  Glauch,  Großal  brechtsort,  Gr.-Blumenau, 
Großheidenau.  Gr.-Schöndamcrau.  GrÜnlandcn. 
Hetdebcrg,  Hellengrund.  Jakobswalde.  Jeromln. 
Kahlfelde.  Kannwlcsen.  Kaspersguth,  Klolnhelden- 
au,  Kl.-Jerutten.  KL-Leschienen.  Klcinrutcn, 
Krummfuß.  Langcnwalde.  Lchmancn.  Lichtenstein. 
Lindengrund.  Luckau.  M Hucken.  Montwitz.  Narey- 
then.  Neufließ.  Neu-Klwltten,  Neuvölklingen.  Neu¬ 
wiesen,  Ohmswalde.  Ost  fließ,  Pfnffendorf,  Plohsen, 
Preußenwalde,  Rauschken.  Rehbruch,  Rodefeld, 
Rummau-Ost,  Rummau-West,  Saadau,  Scheufels¬ 
dorf.  Schobensec.  Schrötersau.  Stauchwitz.  Thcer- 
wischwalde.  Wagenfeld.  Woldburg,  Waldpusch, 
Waldrode,  Waplltz.  Wappendorf,  Welßcngrund. 
Wildheid,  Worfcngrund. 

b)  Von  folgenden  Ortschaften  werden  Bilder  be¬ 
nötigt,  die  die  Gesamtansicht  oder  wesentliche  Teile 
des  Orte#  wiedergeben: 

Alt-Keykuth.  Alt-Werder.  Babanten.  Damerau. 
Erben,  Fröhlichshof,  Fürstenwalde.  Geislingen,  Gr  - 
Borken,  Gr.-Leschiencn.  Grünflur,  Hamerudau. 
Haasenberg,  Hirschthal.  Höhenwerder.  Hügelwalde, 
Kl. -Dankheim,  Kl.-Schiemanen,  Kobbclhals,  Kon- 
raden.  Kukukswalde.  Kutzburg.  Lehlcsken,  Leinau. 
Liebenberg.  Lilienfelde.  Maldanen.  Malschöwen. 
Markshöfen,  Michelsdorf.  Neuenwalde.  Neu-Werder. 
Pariösen.  Radegrund,  Rhetnswein.  Röblau.  Rogen- 
au,  Rohmanen.  Rohrdorf.  Samplattcn.  Schobendorf. 
Schwirgstetn.  Seedanzig.  Theerwisch.  Ulrichsee. 
Wacholderau,  Wehrberg.  Wiesendorf.  Wllhelmshof 

Treffen  Im  Jahre  1968 

Wir  bitten  von  den  Terminen  der  Helmattreffen 
für  1968  Kenntnis  zu  nehmen  und  diese  an  Be¬ 
kannte  und  Verwandte  weiterzugeben: 

1.  Am  15.  September:  Jahrestreffen  in  Essen. 
Städtischer  Saalbau,  Huyssenollee  W/W. 

2.  Am  6.  Oktober:  Treffen  mehrerer  Heimatkreise 
des  Regierungsbezirks  Allenstein  In  Karlsruhe. 
Studthalle. 

Orteisburger  Ifeimatbote 

Die  Vorbereitungen  für  den  Helmatboten  Nr.  6 
werden  Jetzt  bereits  getroffen.  Alle  Landsleute,  die 
hierfür  Beiträge  und  Material,  Famlllennnchrlchten 
und  Fotos  oder  spezielle  Mitteilungen  beisteuern 
können,  werden  gebeten,  dies  spätestens  bis  An¬ 
fang  April  1968  zu  tun.  Es  gibt  doch  aus  Jeder  Ge¬ 
meinde  Besonderheiten,  die  alle  Ortclsburger  inter¬ 
essieren. 

Für  den  Kreiaausschuß: 

Max  Brenk.  Kreis  Vertreter 

328  Bad  Pyrmont.  Bahnhofstraße  29 

Rastenburn 

Abitur- KU«, c  1931  de«  Hlndcnburg-Obrrlyzeums 

Die  Abitur-Klasse  Ostern  1931  des  Htndenburg- 
Oberlyzeums  zu  RastenburK  traf  sieb  nach  37  Jahren 
am  9.  Januar  lm  Haute  einer  kunstslnnljten  Mit¬ 
schülerin  In  Hrackwede  bei  Bielefeld.  Zwölf  frü¬ 
here  Schülerinnen  waren  von  weither  Kckuminen 
Sie  hatten  den  Tod  von  drei  weiteren  Mltachülei  In¬ 
nen  zu  beklauen,  von  denen  eine  mit  der  Gustloff 
unterneKangen  war.  Wohl  alle  hatten  schwere 
Schicksale  hinter  alch.  von  denen  ale  nüchtern, 
sachlich,  ohne  Klagan  berichteten.  Dia«  von  ost- 
ostpreuBlachen  StMtrn  Ihrer  Juxend  wurden  nozelitt. 
Gedichte  und  Kurzxcschlchtcn  über  die  Vertreibung 
und  FIUchtlingsfraKcn  wurden  verlesen.  Sie  *o- 


Staatspoütiscbe  Seminare  1968 
im  Ostheim,  Bad  Pyrmont 

Im  Oslheim  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ln  Bad  Pyrmont  linden  In  diesem 
Jahr  lüni  slaatspoliltsche  Seminare  statt, 
und  zwar  vom 

13.— 17.  März 
24.-28.  April 
3.—  7.  Juli 
21. — 25.  August 
23.-27.  Oktober 

Das  März-Seminar  ist  speziell  für  Er¬ 
zieher  gedacht. 

Das  Seminar  im  April  steht  unter  dem 
Thema:  .Die  neue  deutsche  Ostpolitik 
und  Gesamtdeutschland  in  der  Bericht¬ 
erstattung  der  deutschen  Massenmedien". 
Persönlichkeiten  aus  Presse.  Funk  und 
Fernsehen  werden  dabei  das  Wort  er¬ 
greifen,  u.  a.  H.  Wellems.  Chefredakteur 
des  Ostpreußenblattes,  der  über  .Die 
nationalen  Interessen  in  der  Meinungs¬ 
bildung"  sprechen  wird,  und  J.  Kurzok, 
freier  Journalist,  der  über  .Die  Oder- 
Neiße-Linie  im  Spiegel  der  polnischen 
Presse"  referiert.  Heinz  Rudolf  Fritsche. 
Leiter  der  Pressestelle  des  Süddeulsdten 
Rundfunks.  Stuttgart,  behandelt  .Die 
Öffentlichkeitsarbeit  der  Vertriebenen*. 

Das  staatspolitische  Seminar  im  Juli 
wird  dem  Europa-Gedanken  gewidmet 
sein. 

Bitte  richten  Sie  Ihre  Anmeldungen  an: 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Helmatpolltisches  Referat 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


dachten  der  abwesenden  und  toten  Mitschülerin¬ 
nen  sowie  Akne«  Miettels,  der  Mutter  Ostpreuüen». 
Draullen  heulte  der  Wind,  und  Schneeflocken  rie¬ 
selten  hernieder.  Es  war  ein  klassisches  Ostprcu- 
üen-Treffcn.  Die  Teilnehmer  erhielten  als  Anden¬ 
ken  ln  Kunstschrift  das  OstpreuBenlled.  umrahmt 
von  künstlerischen  Zeichnungen  des  Hausherrn  H 
Wenner.  Der  frühere  Klassenleiter,  der  jetzt  als 
Bezirksschulrat  I.  R.  ln  Berlin-Friedenau  lebt,  war 
ebenfalls  aus  dem  Ausland  zu  dem  seltenen  Tref¬ 
fen  herbeigekommen.  Es  Ist  (jeplnnt.  in  etwa  zwei 
Jahren  wieder  cm  solches  Zusammensein  stattfin¬ 
den  zu  lassen.  Noch  fehlen  die  Anschriften  von 
Ursula  Jodtka  und  Hella  Müller.  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  darüber  geben? 

Hildeuard  Rudzto 

3  Hannover,  Hildesheimer  Straße  44 


Tilsit-Stadl 

Sitzung  der  Stadt  Vertretung 

Am  6.  Januar  fand  lm  Hatidwerkerhaus  zu  Kiel 
die  diesjährige  Sitzung  unserer  Stadt  Vertretung 
statt.  Nach  Entgegennahme  der  Tätigkeitsberichte 
der  einzelnen  Sachbearbeiter  des  Vorstand«?#  und 
des  Berichtes  der  Kassenprüfer  wurde  dem.  Ypr- 
stand  einstimmig  Entlastung  für  das  GescftKRgJihr 
1967  erteilt  sowie  Dank  und  Anerkennung  für  die 
geleistete  Arbeit  ausgesprochen.  —  Gebilligt  Wur¬ 
den  die  vom  Vorstand  entwickelten  Richtlinien  für 
das  Jahr  1968.  Der  Schwerpunkt  soll  bei  der  Ge¬ 
staltung  unseres  Hcimatbuchcs  liegen.  Für  die  Hei¬ 
mattreffen,  die  traditionsgemäß  mit  unseren  Nach- 
barkrclscn  Ttlsit-Ragnit  und  Eichniederung  ge¬ 
meinsam  durchgeführt  werden,  wurden  bereit#  fol¬ 
gende  Termine  festgelegt: 

1.  Jahreshaupttreffen  in  Hannover,  am  Sonntag, 
7.  Juli,  in  der  Wülfeler  Brauerei  Gaststätte  (früher 
WÜIfeler  Biergarten).  Hildesheimer  Straße  380: 

2.  Gemeinsames  Kreistreffen  ln  Wuppertal-Elber¬ 
feld.  am  Sonntag,  1.  September,  in  den  Zoo-Gast¬ 
stätten,  Hubertus  Allee  30. 

Wir  werden  auf  diese  Veranstaltungen  außerdem 
zu  gegebener  Zeit  sowohl  an  dieser  Stelle  als  auch 
lm  Terminkalender  des  Ostpreußenblattcs  rechtzeitig 
hinwelsen.  Wir  bitten  alle  Landsleute  jedoch,  diese 
Termine  bereits  Jetzt  vorzumerken  und  bei  der 
Urlnubsplanung  usw.  zu  berücksichtigen.  Vorbe¬ 
reitung  und  Durchführung  dieser  beiden  Treffen 
liegen  In  den  bewährten  Händen  unseres  stcllv. 
Stadtvertreters,  Lm.  Alfred  Walter,  2  Hamburg  62, 
Sch  wen  weg  20. 

Das  süddeutsche  Treffen  findet  in  Fritzlar  statt, 
und  zwar  —  wrie  bisher  alljährlich  —  nn  einem 
Sonntag  im  Oktober.  Der  genaue  Zeitpunkt  wird 
noch  bekanntgegeben.  Fritzlar,  südlich  von  Kassel 
gelegen,  ist  Garnison  der  Deutschen  Bundeswehr. 
Die  dortige  Kommandantur  hat  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  ihre  Kascmenblocks  nach  ostdeutschen 
Städten  (u.  a.  Tilsit)  zu  bennen  und  dadurch  eine 
positive  Einstellung  zu  den  Problemen  des  deut¬ 
schen  Ostens  erkennen  zu  lassen.  Die#  hat  uns  auf 
die  Idee  gebracht.  In  Fritzlar  ein  Helmattreffen 
gemeinsam  mit  den  dort  in  Garnison  Hegenden 
Einheiten  der  Deutschen  Bundeswehr  durchzufüh¬ 
ren.  Ein  interessanter  Versuch,  bei  dem  der  Kul- 
turureferent  unserer  Landsmannschaft  und  1.  Vor#, 
der  Lnndesgruppe  Hessen.  Lm.  Konrad  Opitz,  Gie¬ 
ßen.  die  Festansprache  halten  wird. 

Für  die  Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 

Bruno  Lemke.  Sachbearbeiter  IV 
Hamburg  53.  Friedrlchshulder  Weg  5  c 

X 

Suchmeldung 

Gesucht  wird  Tischler  Heinz  Dumont  (oder 
Heinz  vom  Berg),  geb.  3.  Januar  1920  in  Tilsit.  Hei¬ 
matanschrift:  Tilsit,  Roonstraße  8.  Letzter  Truppen- 
teli:  10.  Komp.  Gren.  Regt.  12.  Feldpost-Nr.  09  878  C. 
vermißt  seit  2.  Juli  1944  auf  der  Rollbahn  Mogllew'- 
Minsk,  20  km  westlich  Tschewen.  Der  Genannte 
soll  lm  Sommer  ln  Hagenbcrks  Tierpark  in  Ham¬ 
burg  gesehen  worden  sein.  Wer  kann  zur  Aufklä- 
«ie#es  Vcrmlßtcnschlcksals  beitragen?  Zu¬ 
schriften  erbittet  die 

Stadtgemeinschaft  TH#it.  e.  V  ,  Geschäftsstelle 
23  Kiel,  Muhllusatrnße  70 


Heimat  kreiskartei 

Wegen  Erkrankung  unseres  Kartei  führen»,  Lands¬ 
mann  Paul  Werner.  Kiel,  Rendsburger  I«andstraßc 
?r-  ***•  können  Suchanfragen  bis  auf  weiteres  lei¬ 
der  nicht  beantwortet  werden.  Wir  bitten  daher 
unsere  Landsleute,  zunächst  von  Suchanfragen  Je- 
der  Art  abzuschcn.  In  wirklich  dringenden  Fällen 
wird  gebeten,  sich  unmittelbar  an  den  für  Jede  Hcl- 
matgemelnde  bestellten  Gemelndcbeauftragten  zu 
wenden  der  ebenfalls  über  die  wichtigsten  Anichrlf- 
•  ^melndeangehörigen  verfügt,  den 

!«Mf1iChtn.!5onUkt  711  lhnen  vielfach  aufrechterhait 
unfl^  deahaib  In  dringenden  Ausnahmefällen  viel- 
leJS!.w?te,t,e,fen  oder  zumindest  vermitteln  kann. 

L*-nd*,#uten  Name  und  Anschrift  des  Je¬ 
weiligen  Beauftragten  seiner  Helmatgemelnde  nicht 
bekannt  #eln.  bitten  wir.  sich  kurz  an  die  Geschäft*- 

O  W  *?actl  Lünebur«  *U  wenden. 

Sobald  die  Helmatkrelsknrtei  in  Kiel  ihre  Tätlg- 
Keit  wiederaufnimmt,  werden  wir  zu  gegebener 
verftftenntche1"  Stc,*e  *tnen  entsprechenden  Hinweis 

Gert-Joachim  Jürgens.  Geschäftsführer 
314  Lüneburg,  Schttlerstraßc  8 


Jahrgang  19  /  Folge  4 
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HJir  gratulieren. . . 


»um  95.  Gebuttslaq 

Fischer,  Heinrich,  aus  Kotviysberg-Taiinenwalde,  jetzt 
bei  seiner  Tochter,  Frau  Maria  Pokern.  5  Köln- 
Deuli,  Siegburger  Straße  179,  am  3.  Februar 
Lleck,  lila,  aus  Mühlhausen,  Toplerstraße,  jetzt  in 
Mittehieutschlanil,  zu  erreiihen  über  Frau  Emm« 
Tolksdorl,  334  Wollenbüllel,  Ackerslraßc  16  am 
27.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Landsberger,  Auguste,  aus  Labtau,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Bertha,  2251  Wiunert  über  Husum,  am 
30.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Knorr.  Friedrich,  aus  Canditten.  Kreis  Pr.-Eylau  Jetzt 
bei  seinen  Kindern,  Elise  und  Richard  Packheuser. 
29  Oldenburg,  Klingenbergplatz  20,  am  28.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Beblltr,  Emil,  Schiller  und  Landwirt,  aus  Labiau, 
letzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Erna  Mennig,  2  Ham¬ 
burg  52,  Schönaidi-Carolath-Straße  16,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Jnnas,  Dr  Victor,  Obennedizmalrat,  Leiter  der  Pllcge- 
anstallen  Allenburg,  Kastenburg  und  Tapiau,  jetzt 
3571  Rauschenberg  aber  Kirchham,  am  4.  Februar 
Kowalski,  Ignaz,  aus  Königsberg,  Korinthendamm  10 
und  Hirsihberg,  Kreis  Alienstein,  jetzt  873  Bad 
Kissingen,  Hartmannstraße  15.  am  1  Februar 
Kretsehmann,  Bertha,  geh.  Kiewitt,  aus  Frischiug 
bei  Uderwangen,  Jetzt  2407  Travemünde,  Mecklen- 
bürget  Landstraße  5,  am  31.  Januar 
Sellau,  Ida,  Witwe  des  Zugführers  Heinrich  Sellau. 
aus  Seckenburg,  Karkeln  und  Kaukchmen,  Jetzt  zu 
erreichen  über  F.  G.  Jagst.  285  Bremerhaven,  Frie- 
drich-Ebert-Straße  62 

Spehr,  Friedrich,  aus  Rößel,  Schleusenstraße  It,  jetzt 
2223  Mcldorf,  Klaus-Groth-Straße  55.  am  26.  Ja¬ 
nuar 

zum  H8.  Geburtstag 

Augustin,  Emma,  aus  Breitontelde,  Kreis  Neiden- 
bürg.  Jetzt  bei  Frau  M.  Broschk,  2  Hamburg  73, 
Nordlandweg  11,  am  t.  Februar 
Kopp,  Elise  aus  Breunsberg.  Kanonenberg,  Jetzt  bei 
ihrer  Nichte,  Frau  Susanne  Lestien,  221  Itzehoe- 
Wellenkump,  Bentweide  8,  am  18.  Januar 
Maltern,  Berta,  geb.  Morgenroth,  aus  Workallen, 
Kreis  Mohrungen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau 
Minna  Schmidt,  6554  Meisenheim  Glan,  Amtsgasse 
Nr.  II  Sattlerei  und  Polslerei,  am  27.  Januar 
Schäl,  Friedrich,  aus  Reimersbiudi,  Kreis  Wehlau. 
Jetzt  5021  Sinnersdorf,  Horionstraße  7,  am  18. 
Januar 

Steinort,  Alwine,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Königstraße  17,  am  19.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Bloch,  Gottfried,  Fle  schermoister,  aus  Osterode,  Ba¬ 
derstraße,  jetzt  t  Berlin  45,  Niedstraße  36,  am 
30.  Januar 

Jopplen,  Elise,  geh.  Schulz,  aus  Königsberg,  jetzt 
2  Wedel  IHolstein),  Rudolt-Breitscheid-Straße  5  a, 
am  25.  Januar 

Lledlke,  Auguste,  aus  Roditten,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
215  Bliedersdorf  94  über  Buxtehude,  am  20.  Januur 
Prllzkal,  Karl,  Oberkellner  Im  Parkhotel,  Hotel  und 
Börsenkeller,  in  Königsberg,  Jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  über  seinen  Sohn,  Karl  Heinz 
Pritzkat.  I  Berlin  13,  Stründcweg  3,  am  26.  Ja¬ 
nuar 

Srhwoch,  Erna,  aus  Memel,  Jetzt  238  Schleswig, 
Schützenredder  6,  am  7.  Januar 

znm  86.  Geburtstag 

Labusdi,  Wilhelm,  aus  Nikoloiken,  Jetzl  bei  seinem 
Sohn,  Gärtnermeister  Eridi  Labusch,  237  Rends¬ 
burg,  Neuwerker  Tor  31,  am  1.  Februar 
Stenzei,  Franz,  Bauer,  aus  Neu-Pelersdorl,  Kross 
Wehlau,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Elisabeth 
Radziwill,  2418  Ratzeburg,  Kleine  Kreuzstraße  4, 
am  2.  Februar 

Wodlka,  Carl,  aus  Lyck,  Jetzt  605  Olfenbadi-Biingel, 
Brandonburgstraße  8,  am  31.  Januar 

zum  85.  Geburtslag 

Baeck,  Emil,  Oberpostinspektor  i.  R  ,  aus  Ortels- 
burg,  Jetzt  29  Oldenburg.  Altersheim  Bodenburg¬ 
allee,  am  26.  Januar 

Engler,  Artur.  Wagenrncuster,  aus  Königsberg,  Georg¬ 
straße  34,  jetzt  24  Lübeck,  Watlstraße  7,  Zim¬ 
mer  34,  am  31.  Januar 

Erwin,  Wilhelm,  aus  Wlnsken,  Kreis  Neidenburg, 
Jetzt  48  Bielefeld,  Zeisigstraße  9  c,  am  1.  Februar 
Grossmann,  Klara,  geh.  Weber,  aus  Schloßberg,  We¬ 
bers  Hotel,  Jetzt  304  Soltau,  Mühlenweg  9,  am 
I.  Februar 

Guschewski,  Michael.  Landwirt,  aus  Schlößchen,  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  532  Bad  Godesberg,  Grabenstraße 
Nr.  18,  am  29.  Januar 

Lasch,  Fritz,  Tischlermeister,  aus  Holzeck,  Kreis 
Goldap.  Jetzt  43  Essen-Borbeck,  Herderstraße  24, 
bol  Wollhofcr,  am  1.  Februar 
Ohe  rüber,  Charlotte,  aus  Bemdhöfen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2407  Travemünde,  Am  Heck  1,  am  30.  Januar 
Rentei,  Rudolf,  Sdmhmachermoisler,  aus  Waltersdorl, 
Kreis  Helligenbeil,  jetzt  289  Nordenham-Altensiel, 
Bieslauer  Straße  24,  am  4.  Februar 
Schmidt.  Agatha,  aus  Langengrund,  Krois  Sensburg, 
jetzt  484  Rhoda,  Trakehner  Straße  4,  am  27.  Ja¬ 
nuar 

»um  H4.  Gehurlslaq 

Fleischer,  Emil  Landwirt,  aus  Alt-Reasdiendorl.  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  3352  Einbeck,  Agnes-Micgel-Straße 
Nr  10,  am  1.  Februar 

Wilkowskl,  Franz,  Landwirt,  aus  Jonkendorl,  Kreis 
Alienslein,  jetzt  78  Freiburg-Landwassermatten. 
Auwaldstraße  62  am  30.  Januar 
Zahlm.inn,  Maria,  aus  Richtfelde,  Krois  Gumbinnen, 
jetzt  2051  Hamburg-Allengamme,  Elbde-icb  232,  am 
2  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Albrecht,  Marie,  geb  Graap,  aus  Braunsberg,  jetzt 
7  Stuttgari-Bergheim.  Engelbergstraße  31,  bei  Zipp, 
am  23.  Januar 

Basel,  Wühelnwne.  aus  Tilsit,  Kasernenstraüe  20, 
Jetzt  232  Plön.  Königsberger  Straße  22,  am  18 
Januar 

Färber,  Bertha,  aus  Heilsberg,  letzt  238  Schleswig, 
Hesterberg  33,  am  31.  Januar 
Kuhn  Elisabeth,  geb.  Allihn.  aus  Adllg-Neuendort 
bei  Königsberg,  Jetzt  I  Berlin  45,  Gardeschützen- 
weg  66,  am  3t.  Januar 

Sablotlny,  Fritz.  Reidlsbalinb*'. unter  t  R.  aus  f,;l- 
getiburg,  Kr.:-  Osterode,  Jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  über  Frau  Else  von  Nieswandt. 
563  Remscheid.  Nordstraße  186 


Smorra,  Anna,  Schneiderin,  aus  Pr. -Holland,  Markt, 
jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Gott- 
Iried  Amllng,  2214  Hohenlockstedt,  Drosselweg  5. 
am  1.  Februar 

»um  82.  Geburtstag 

Daudert,  Frau,  aus  Königsberg,  Mutter  der  ver¬ 
storbenen  Schauspielerin  Charlotte  Daudert,  jetzt 
75  Karlsruhe,  Sofienstraße  10 
Liebe,  Karl,  aus  Königsberg,  Jetzl  31  Celle,  Har- 
bitrger  Straße  20,  am  3.  Februar 
Malachowski,  Auguste,  aus  Lyck,  je.tzl  239  Flens¬ 
burg,  Peter-Christian-Hansen-Wcg  3,  am  29.  Ja¬ 
nuar 

Zeranskl,  Anna,  aus  Klein  Schiemancn,  Kreis  Ortels- 
btirg,  jetzt  579  Brilon-Wald,  Hammerweg  77,  am 

30.  Januai 

zum  8t.  Geburtstag 

Buss,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  237  Rcnds- 
burg-Saatsec,  am  31.  Januar 
Krlszun,  Johanne,  aus  Frankenreulh,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  483  Gütersloh,  Lutherweg  4,  am  23. 
Januar 

Worczewiki,  Marie,  aus  Groß  Tippeln,  Kreis  Pr.- 
Ilolland,  jetzt  3201  Söhlde  über  Hannover,  bei 
Flau  Hasse,  am  23.  Januar.  Die  Kreisgemeinschalt 
Pr.-Holland  grüßt  herzlich. 

Pr.-Holland  grüßt  herzlichsl. 

»um  80.  Geburtstag 

Anker,  August,  aus  Pillau  1.  Gouvernementsstraße  I, 
jetzt  43  Essen-Ost,  Steelar  Straße  424,  am  30. 
Januar 

Ballruschdt,  Frau,  aus  Tilsit,  jetzt  75  Karlsruhe,  Wer¬ 
derstraße  38 

Bank,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  I.  Wasserstraße  I, 
jetzt  4  Düssetdorl,  von-Krügei -Straße  10,  am  27. 
Januar 

Bolus,  Albert,  Landwirt,  aus  Bastental,  Kreis  Gol¬ 
dap,  Jetzt  2179  Wanna-Ost,  Kreis  Land  Hadeln, 
am  2.  Februar 

Donorang,  Lisbeth,  Kautmannstrau,  aus  Ebenrode, 
jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Charlotte  Donorang, 
6308  Butzbach,  Am  Bollwerk  32,  am  II.  Januar 
Dorroch,  Maria,  geb.  Sokolowski,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  bet  ihrer  Tochter  Gertrud,  6509 
Framersheim,  Mainzer  Straße  45.  am  30.  Januar 
Kapp,  Anneliese,  Tochter  des  Generallandschaftsdirek¬ 
tors  Wottgang  Kapp,  aus  Pilzen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  43  Essen,  Kalbachstraße  37,  am  2.  Februar 
Karsten,  Emil,  aus  Königsberg,  Traghcimer  Kirchen- 
slralic  4,  jetzt  588  Lüdenscheid,  Luisenstraße  5,  am 
20.  Januar 

Klein,  Gertrud,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  834  Christanger  2.  Altersheim,  über 
Pfarrkirchen,  am  23.  Januar 
Kuliga,  Amalie,  geh.  Koszark,  aus  Dünen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  7519  Geinmingen,  Breslauer 
Straße  4,  am  25.  Januar 

Lange,  Johanne,  geb.  Barkowski,  aus  Sllschken  und 
Königsberg,  jetzt  3251  Hastenbeck  120  über  Ha¬ 
meln,  am  29.  Januar 

Lask,  Olga,  geb.  Norgel,  aus  Garbassen,  Kreis  Treu¬ 
burg.  jetzt  bei  Familie  Bohlmann,  439  Gladbeck, 
Boystraße  24,  am  1.  Februar 
Laukien,  Hermann,  aus  Pillau  II,  Kleine  Stiehlestraße 
Nr.  3.  jetzt  2341  Scbönliagen,  am  3  Februar 
Lelin,  Margarete,  aus  Königsberg,  Steinstraße  10, 
jetzt  79  Ulm,  Adlerbastei  3,  am  31.  Januai 
Losch,  Rudolf,  aus  Gehsen,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt 
5042  Köttingen-Liblar,  Im  Jagdleld  10,  am  30. 
Januar 

Lüke,  Frilz,  Postbeamter  1.  R  ,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2148  Zeven,  Bahnholstraßc  13,  am  27 
Januar 

Malles,  Richard,  Studienrat  i.  R.,  aus  Lyck,  jetzt 
24  Lübeck,  Hebbelstraße  34,  am  28.  Januar 
Ollvler,  Helene,  DRK-Schw  ster  I.  R.,  aus  Brauns- 
berg,  Königsberger  Straße  14,  jetzt  1  Berlin  46. 
Frobenstraße  75/77,  am  10.  Januar 
Penell,  Elma,  verw.  Pichler,  geb.  Szimanslci,  aus  An- 
gerapp,  jetzt  3095  Langwedel  150  über  Verden 
(Aller),  am  I.  Februar 

Rosenfeld,  Eugen,  Rathausdrogeiie  KG  und  Filia¬ 
len,  Allenstein,  jetzt  675  Bad  Kreuznach,  Sahnen¬ 
straße  55  a,  am  2.  Februar 
Söller,  Gertrud,  aus  Ostseebad  Rauschen,  jetzl  238 
Schleswig,  Erdbeerenweg  2,  am  23.  Januar 
Synofztk,  Friederike,  geb.  Synotzik,  aus  Mövenau, 
Kreis  Johannisburg.  Jetzl  2  Hamburg  57,  Heim¬ 
chenwog  9,  am  3.  Januar 

Toblen,  Berta,  geb.  Lau,  aus  Klingenberg,  Kreis 
Bartensloin,  jetzt  5231  Lautzert  über  Alteckirchon, 
am  2.  Februar 

Werner,  Gustav,  Gast-  und  Landwirt,  aus  Lengen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzl  2081  Hasloh,  Alter  Kirchweg 
Nr.  171,  am  29.  Januar 

Wischnewskl,  Adolf,  aus  Königsberg,  jetzt  31  Celle, 
Brahmsslraße  18,  am  31.  Januar 

»um  75.  Gehurlslaq 

Beyer,  Rudolf,  aus  Königsberg,  jetzt  2409  Pansdorf, 
Tannenbergslraße  18,  am  30.  Januar 
Beszon,  Ewald,  Redakteur,  aus  Tilsit,  Landweht- 
straße  47,  Jetzt  355  Marburg,  Berliner  Straße  12, 
am  27.  Januar 

Dietrich,  Berta,  geb.  Schiffko,  aus  Rastenburg,  Georg¬ 
straße  1,  jetzt  242  Eutin,  Plöner  Straße  192,  am 

31,  Januar.  Die  Gruppe  Eubn  gratuliert  herzlichsl. 
Goerke,  Charlotte,  Damensdmeider-Obermeisterin, 

aus  dem  Kreis  Heilsberg,  jetzt  8  München  90,  Wen- 
Uenseestraße  41V,  am  31.  Januar 
Hein,  Hugo,  Oberzollinspektor  i.  R.,  aus  Treuburg, 
Jetzt  6!  Darmstadt,  Merckstraße  2,  am  2.  Februdr 
Kaiser,  Frilz,  Lehrer  h  R.,  aais  Taplacken,  Weid¬ 
lacken,  Damerau,  Bartenslem  und  Wehlau.  jetzt 
775  Konstanz,  Zähringer  Platz  15,  Hochhaus,  am 
3t.  Januar 

Knöpke,  Berta,  geb.  Ellenfeld,  aus  Ostpreußen,  jetzt 
51  Aachen,  Südstraßc  54,  am  30.  Januar 
Komstke,  Otto,  Verwaltungsangestellter  i.  R.,  aus 
Lötzen.  Wilhelmstraße  1,  jetzt  3301  Cremlingen. 
Emil-Berg-Straße,  am  2.  Februar 
Kowalewski,  Fritz,  aus  Nußberg  und  Sudauen,  jetzl 
24  Lübeck,  Ebner-Eschonbach-Straßc  30,  am  29. 
Januar 

Laurlen,  Franz,  aus  Königsberg.  Sackheim  2,  jetzt 
6755  Hochspeyer,  Wiesenstraße  8,  am  2.  Februar 
Prantz,  Luise,  Studienrätin  am  Staatlichen  Oborlyzeum 
Cecilienschule,  Gumbinnen,  jetzt  41  Duisburg-Ham¬ 
born,  Richlerslraße  2t,  am  3.  Januar 
Nahlke,  Max,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland.  Jetzt 
232  Plön,  Raulenbergslraßi'  22.  am  8.  Januar 
Riemann,  Max,  aus  Odertal  (Juganeusaß),  Kreis  Ger- 
dauen,  Landwirt  Jetzt  2131  Kirchwalsede  31,  am 
31.  Januar 

Saclowskl,  Ernst,  aus  Jagdhaus  Rominten,  Kreis  Gol- 
d,ip,  jetzl  5353  Mechernich,  St  -Barbara-Straße  4, 
im  I.  Februar 

Schiemann,  Friedrich,  Jetzl  2418  Ralzeburg,  Am  Wall 
Nt  t,  am  31  Januar 


Suttkus,  Elsa,  geb.  Plew,  aus  Königsberg,  Scharn¬ 
horststraße  15,  jetzt  5408  Nassau,  Hobelagstraße  5, 
hei  Ihrer  Schwester,  Frau  Dorothea  Fechner,  am 
30.  Januar 

Schube,  Richard,  Lehrer  i.  R.,  aus  Kronau,  Kreis  Pr.- 
Holland  und  Norgehnen,  Kreis  Fischhausen,  jetzt 
298  Norden,  Fischersplarl  58,  am  I.  Februar 

Schwabe,  Franz,  Bauer,  aus  Kögsten,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  4532  Mettingen-Mudchorsl  32,  am  29. 
Januar 

Wilkowski,  Hedwig,  geb.  Schubert,  aus  Jonkendort, 
Kreis  Allenstein,  jetzl  78  Freiburg-Landwasser- 
matten,  Auwaldstraßc  62,  am  3t.  Januar 

Zakrzewskt,  Eridi,  Mittelschullehrer  I  R.,  aus  Kor- 
schen,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  497  Bad  Oeynhau¬ 
sen,  Schulstraße  22,  am  28.  Januar 

Diamantene  Hochzeit 

Langmesser,  Otto,  Reidisbahnobetzuglührer  i.  R.,  und 
Frau  Anna,  geb.  Thomaschewski,  aus  Gumbinnen, 
Am  Bdhnliol  5,  jetzt  3388  Bad  Harzburg,  Professor- 
Otto-Nordmann-Straßc  1  a,  am  30.  Januar 

Goldene  Hochzeiten 

Brlen,  Otto  und  Frau  Johanna,  geb.  Klein,  aus  Pillau- 
Camstiyall,  Schlageterstraße  236,  jetzl  228  Wester- 
land/Sylt,  Andreas-Dirk-Straße.  am  27.  Januar 

Riedlger,  Andreas  und  Frau  Martha,  geb.  Lau,  aus 
Braunsberg,  jetzt  4618  Kamen,  Buhnhotstraße  40, 
am  26.  Januar 

Beförderungen 

Kurrat,  Eckhard  PostsekriMai,  225  Husum,  Heid¬ 
berg  14  (Fritz  Kurrat,  vermißt,  und  Frau  Ida,  geb. 
tnselcif,  aus  Insterburg)  ist  zum  Postobersekretür 
ernannt  worden. 

Kraudschun,  Max,  PosthaupUekrelar,  Postamt  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Postamt  Hamburg-Harburg,  ist  zum 
Postbet riebsinsjH»ktor  befördert  worden. 

Pelschelles,  Hildegard,  Posthaupts«  kretarin.  aus  Bo- 
kellen,  Kreis  Gerdauon,  jetzt  2077  Trittau,  wurde 
zur  Postbetriebstnspektorin  befördert. 

Zeusdiner,  Gerhard,  Landwirtsdialtsrat  und  Letter  der 
Landbau-Außenstelle  ßraunsdiweig  (Landwirl- 
schaftsoherrat  Dr.  Zeuschner,  aus  Johannisburg, 
jetzt  3122  Hankensbiittel,  Fahrenkamp  10)  wurde 
zum  Landwirtsdiaftsobcrrat  ernannt. 

Jubiläen 

Beermann,  Paul,  Prokurist,  aus  Lyck,  jetzt  287  Del¬ 
menhorst.  Sdieunebetgstraßc  2.  konnte  kur/  vor 
seinem  70.  Geburtstag  bei  der  Stettiner  Fitma 
Gustav  Hilbert  KG  sein  40jahriges  Berufsjiibiläum 
begehen. 

Boehnke,  Albert,  Schmieden»,  ister.  aus  Kat'emm, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2357  Bad  Bramstedt-BiK- 
sonmoor,  konnte  sein  bOjahriges  Meisterjubiläum 
begehen. 

Bestandene  Prüfungen 

Hoppe,  Sigrid  (Landwirt  und  Ztegeleibesitzer  Sieg¬ 
fried  Hoppe  t  und  Frau  Stephanie,  geh.  Krause, 
aus  Klackendorf,  Kreis  Rößel,  jetzt  3  Hannover- 
Kirchrode,  Kuhnstraße  14  2)  hat  an  der  Tierärzt¬ 
lichen  Hochschule  mit  der  Note  „gut“  zum  Dr. 
med.  vet.  promoviert. 

Sdiaefer,  Renate  (Zollinspektor  i.  R  Johannes  Schae- 
Jer  und  Frau  Herta,  geb.  Mueller,  aus  Eydtkau 
und  Lyck,  jetzt  45  Osnabrück,  Rudolfstraße  20) 
hat  die  pädagogische  Prüfung  für  das  Lehramt  an 
höheren  Schulen.  Studienassessorln,  bestanden. 

Stumpenhorst,  Jutta  (Marianne  Stumpenhorst,  geb 
Hermann,  aus  Tetchhof,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
4723  Neubeckum,  Eichendorlfstraße  17)  hat  an  der 
Wilhelm-Universität  in  Münster  das  ReaUchul- 
lehreT-Examen  in  den  Fächern  Germanistik  und 
Französisch  mit  dem  Prädikat  «gut“  bestanden. 


Heimatqeschlchte  des  Kreises  Lyck 

Bereits  im  Spätsommer  des  Jahres  1967  hat  die 
Heimatkundliche  Arbeitsgemeiinschaft  Lyck  den  vier¬ 
ten  Band  der  Blätter  zur  Hermatge  schichte  des  Krei¬ 
ses  Lyck  herausgegeben.  Die  zahlreich  enthaltenen 
Beiträge  verschiedener  Autoren  unterstehen  dem  Leit¬ 
gedanken:  „Plärrer,  Lehrer  find  Schüler  erleben 
Lycker  Geschichte".  Die  Interpretation  dieser  an  Er¬ 
eignissen  und  Menschen  reichen  Geschichte  beginnt 
um  1400  und  reicht  bi*  in  die  Gegenwart.  Es  dürfte 
darin  alles  enthalten  sein,  was  über  Lyck  und  sei¬ 
nen  Kreis  wissenswert,  interessant  und  wichtig  ge¬ 
nug  ist,  um  immer  wieder  ins  Blickfeld,  vor  allem 
der  Jugend,  gerückt  zu  werden 

Eine  geschickte  Anordnung  der  einzelnen  Kapitel, 
durchsetzt  mit  Sagen  und  zahlreichen  Bildern  machen 
die  Lektüre  zu  oinem  echten  Genuß.  Der  in  sich 
abgeschlossene  Band  ist  allen  zu  empfehlen,  die 
Lyck  und  seine  Landschaft  aus  eigenem  Erleben  ge¬ 
kannt  haben  oder  sich  noch  nachträglich  zu  eigen 
machen  möchten. 

«Sudauen“,  Blätter  zur  Heimatgesdiichte  des  Krei¬ 
ses  Lyck,  Folge  4.  Herausgegeben  von  der  Vereini¬ 
gung  ehemaliger  Schüler  der  Ernst-Moritz-Arndt- 
Schule  zu  Lyck.  267  Seiten,  in  Foto-Offset  gedruckt. 
Papp-Einband  m<t  verstärktem  Rücken.  Preis  17, —  DM 
einschl.  Porto.  Bestellung  bei  Brun»  Kaleschke,  3003 
Ronnenberg.  Deiater straße  14  P.  B. 


„Helianthus"  wird  Landbeschäler 
in  Dillenburg 

Der  großrahmige  6jährige  Fuchs  „Helianlhus*  von 
Attan  u.  d.  Helianthe  v.  Impuls,  den  der  Ostpreußc 
Strysion,  jetzt  Erzhausen,  Kr.  Gandersheim,  gezogen 
hat,  Ist  in  eine  Box  des  Landgeslüts  Dillenburg  ein- 
gezogen.  Er  wird  auch  während  der  kommenden  Deck- 
periode  1968  in  Dillenburg  selbst  stationiert  bleiben. 

.Helianthus*  wirkte  von  1964  bis  1967  in  Schles- 
weg-Holstein  und  stand  bei  Harry  Bösel,  Altenrade, 
aul  Station,  wo  et  jährlich  zwischen  70  und  100 
Stuten  deckte.  • 

Obgleich  wegen  der  starken  Nachfrage  die  Tra¬ 
kehner  Hengste  im  allgemeinen  beträchtlich  teurer 
sind  als  Beschäler  anderer  Rassen,  hat  es  der  Tra¬ 
kehner  Verband  doch  möglich  gemacht,  aut  An¬ 
forderung  den  staatlichen  Landgestüten  Hengste  Tra¬ 
kehner  Abstammung  in  den  vom  Staat  gezogenen 
Preisgrenzen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieses  ver¬ 
dient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  als 
Hengste  mit  Trakehner  Abstammung,  die  außerhalb 
Westdeutschlands  gezogen  werden,  noch  teurer  sind 
als  die  gekörten  Hengste  In  Neumünster.  Die  pol¬ 
nische  Gestütsverwaltung  gibt  Hengste  mit  Trakehner 
Blutlührung  für  4000  Dollar  und  darüber  ah.  —  Als 
vor  vier  Jahren  eine  Privatzüchtcrin  aus  dem  rus¬ 
sischen  Gestüt  Kirow  einen  Trakehner  Rupphengslen 
im  \lter  von  drei  Jahren  importierte,  mußte  sie 
dafür  mit  allen  Unkosten  über  18  000.  DM  aul¬ 
wenden.  Leider  hat  dieser  Hengst  bisher  die  ln  Ihn 
gesetzten  Erwartungen  nicht  erfüllt. 


Kalender  für  1968 


Das  Haus- und  Jahrbuch 

Der  redliche 
*  Ostpreuße 


Bildpostkartenkalender 

Ostpreußen 
•  im  Bild 


Jeder 

Kalender  3,90  DM 

Bestellschein  Bitte  aut  eine  Postkarte  kleben! 

Gerhard  Raulenbero,  295  Leer  (Oiffrieil),  Postfach  909 

Liefern  Sie  zahlbar  nach  Empfang  /  gegen 
Nachnahme 


. Expl.  Der  redliche  Ostpreußc  IMS 

. Expl  Ostpreußen  Im  Bild  im* 

Name  Bitte  Blockschrift 

Postleit».ahl.  Ort  und  Straße 


£,nnni>rmtij 


Kennziffer  V  20 

Hier  finden  Sie  ein  neues  Bild  unserer  Serie 
.Erinnerung'.  Die  Bedingungen,  die  Sie  erfüllen 
müssen,  um  vielleicht  zwanzig  —  oder  sogar 
fünfundzwanzig  Mark  zu  erhallen,  kennen  Sie 
bestimmt  schon.  Wenn  nicht,  suchen  Sie  sich 
bille  die  Folge  2  vom  13.  Januar  oder  3 
vom  20.  Januar  vor  und  lesen  Sie  den  Text 
über  dem  Bestellzettel  nach. 

In  jeder  ersten  Folge  des  Monats  finden  Sie 
an  dieser  Stelle  die  Auswahlliste  für  die  Werbe¬ 
prämien. 


H i e  i  abtrennen 
Hiermit  bestelle  Ich  bl?  am  Widerruf 

£05  £Hipmi&mblail 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V, 

Die  Zeilum?  erscheini  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.40  DM  oittc  ich 
monatlich  im  voraus-  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Untenu4irlft 

Ich  bitte  mich  tn  der  Kartei  meines  Heimatkreises 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _ _ 

Vor  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
\1»  Werbepramic  wünsche  ich  _ 


4/s  ottene  8 riel druck  Sache  zu  senden  an: 
Das  Ostpieußenbiaii 
Vertrieb  sabtellunq 
2  H  a  m  b  u  r  o  13  P o s  1 1 a c h  8  0  4  1 
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IMS  £Mpmifi(nt>lan 


Jahrgang  19  /  Folge  4 


n3lu^  foc  lonflgmonnftfroftlirijen  2tc6eit  in .  ♦ . 


BERLIN 

3.  Februar,  19  Uhr,  Heimatkrets  Plllkallen/StaHu- 
ponen :  Kreist  reifen  Im  Gesellschaftsbaus  Heumann. 
1  Berlin  65,  Nordufer  13  (Bus  A  16). 

4.  Februar.  16  Uhr.  Heimatkreis  Tilsit-Stadt.  TH- 
sit-Kagnlt,  Klehniederung:  Filmvorführung  von 
Herrn  Pfarrer  George  über  seine  Reisen  nach  Mos¬ 
kau.  In  den  Charlottenburger  Festsälen,  1  Berlin- 
Charlottenburg.  Kbnigin-EHsabeth-Straßc  41 — 45. 

t  Februar,  18  Uhr,  Heimatkreia  wehlau:  Jtä 
Versammlung  im  Verelnshaua  Heumann.  1  Berlin 
65.  Nordufer  15  (Bus  A  16). 

HAMBURG 

Bezirksgruppen 

Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude  —  Sonnabend, 
27.  Januar.  20  Uhr.  Gaststätte  Jarrestndt,  Jarre- 
straße  27,  gemeinsam  mit  den  Pommern  Kappen¬ 
fest.  Eine  bewährte  Tanzkapelle  und  ein  lustiges 
Programm  sorgen  für  Stimmung.  Bitte  Kappen  mit¬ 
bringen.  Landsleute.  Freunde  und  die  Jugend  sind 
herzlich  willkommen. 

Elbgemeindcn  —  Sonntag.  28.  Januar.  16  Uhr.  im 
Hotel  Baur's  Park,  Elbchaussee  573.  Monatsversamm¬ 
lung.  Filmvorführungen  über  die  Skandinavischen 
Länder. 

Il.irburg-Wilhelinsburg  —  Dienstag.  30.  Januar. 
19.30  Uhr.  im  Hotel  Zur  Fernsicht,  Zusammenkunft 
der  Diskussionsgruppe. 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Die  angekündigte  Versammlung  am 
27  Januar  Im  Feldeck  fällt  aus.  Nächste  Veranstal¬ 
tung  Sonnabend,  24.  Februar.  Kappen  fest. 

Osterode  —  Sonnabend.  3.  Februar.  Kappenfest  im 
Hotel  Stadt  Pinneberg,  HH-Altona,  KönlgstraOe  260. 
Kappen  bitte  mitbringen.  Teilnehmer  ohne  Kappen 


zahlen  ein  Bußgeld  von  3, —  DM.  Eintritt  für  Mit¬ 
glieder  1.—  DM,  für  Nichtmitglieder  2,—  DM.  Schü¬ 
ler  und  Lehrlinge  Eintritt  frei.  Die  ehemaligen  An¬ 
gehörigen  des  II  IR  3  v.  Grolmann,  Bekannte.  Freun¬ 
de  und  vor  allem  unsere  Jugend  sind  herzlich  eln- 
gcladen.  Beginn:  19.30  Uhr.  Ende:  ??? 

Sensburg  —  Donnerstag.  1.  Februar,  16  Uhr,  Im 
Lokal  Feldeck,  nächste  Zusammenkunft. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  29.  Januar.  19.30  Uhr.  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus,  Hamburg  62. 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Mitte),  zu  einem  gemütlichen  Abend. 

Harburg-Wiltielmsburg  —  Die  Frauengruppe  lädt 
ein  zu  einem  fröhlichen  Julklapp  am  30.  Januar  um 
20  Uhr  Im  Hotel  zur  Fernsicht.  Vnhrenwlnkelweg 
Nr.  32. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  1.  Februar.  20  Uhr.  Tref¬ 
fen  der  Frauen  Im  Lokal  Lackcinann,  Wandsbek. 
Hinterm  Stern  14. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Billstedt  —  Im  Lokal  Mldding,  Oejendorfcr  Weg 
Nr.  39: 

Sonnabend.  27.  Januar,  15  Uhr,  Lichtbildervortrag 
Über  Ostpreußen.  Land  und  Leute.  —  Wie  schnei¬ 
dere  Ich  ein  Kostüm? 

Sonnabend.  10.  Februar.  15  Uhr.  Lichtbildervortrag 
und  Vortrag  über  Trachten  und  Fastnacht  ln  Ost¬ 
preußen.  —  Wie  schneidere  ich  ein  Kostüm? 

Sonnabend.  24.  Februar,  18  Uhr.  Kostümfest.  Teil¬ 
nahme  Ist  nur  möglich  nach  Beteiligung  am  27.  Ja¬ 
nuar  und  10.  Februar. 

Anmeldungen  an  Manfred  Kroll,  2  Hbg..  GBV-Auf- 
bnu,  Fllederweg  61. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Plön  —  Sonnabend.  27.  Januar.  18.45  Uhr.  Im  Kro- 
Qcn  Saal  des  Hotels  Parnaß.  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

Schleswig  —  Freitag.  2.  Februar.  20  Uhr,  Im 
Deutschen  Hot.  Domulegelhof  14.  Bunter  Abend, 
verbunden  mit  Fleckessen  und  Tanz. 

NIEDERSACHSEN 

Hannover  —  Der  Vorverkauf  für  die  Großveran¬ 
staltung  am  Sonnabend,  3.  Februar,  anläßlich  des 
20jährigen  Bestehens.  Ist  im  Gange.  Eintrittskarten 
für  alle  Veranstaltungen  3  DM.  lm  Vorverkauf 

2.50  DM.  Vorverkaufsstellen:  Albertus-Drogerie  Rudi 
Gaucr.  Altenbekener  Damm  23;  Lebensmittelgeschäft 
Sehetnionek.  Ferd- Wallbrecht-Straße  21;  Schuh¬ 
macherei  Maaser.  Klostergang  1;  Bilder-Quelle  Or- 
lowski,  Am  Aegldlentorplatz  2  A;  Friseurgeschäft  F 
Karohl.  Linden.  Stephonusstraße  II:,  Bilder-Quelle. 
Goethestraße  17. 

HESSEN 

Gießen  —  Sonnabend.  10.  Februar.  20  Uhr.  lin 
Löwen.  Faschingsveranstaltung  mit  Tanz.  Eintritt 

2.50  DM.  —  Montag.  12.  Februar,  15  Uhr.  Mohrunger 
Stube  der  Kongreßhalle.  Frauentreffen.  —  Mittwoch. 
13  März.  20  Uhr.  im  Löwen.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Vorstandswahl. 

Kassel  —  Sonnabend.  27.  Januar.  16  Uhr.  KSV- 
Helm,  Damschkestraße  (Linien  4.  5.  7  bli  Stadion). 
Jahreshauptversammlung. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

St.  Georgen  —  Sonnabend.  27.  Januar.  20  Uhr.  Im 
Gasthaus  Deutsches  Haus.  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  zu  der  auch  die  Angehörigen  herzlich  oln- 
geladen  sind.  Erscheinen  der  Mitglieder  an  diesem 
Abend  sollte  eine  Selbstverständlichkeit  sein,  da 
wichtige  Punkte  beraten  werden  müssen. 


junyi'ii  Ostpreußen 
im  £uni)  Messen 

werden  von  HUGO  dem  Elch  auf  den 
l.amles-Junend-Lehrgang 
am  10.  und  II.  Februar 
in  der  Jugendherberge  Marburg/Lahn 

hingewiesen.  Fahrtkosten  (II.  Kl.  Bundes* 
bahn-Rücktahrkarten)  werden  erstattet. 
Unterkunft  und  Verpllegung  sind  frei. 
Von  jedem  Teilnehmer  wird  ein  Beitrag 
von  6, —  DM  erhoben. 

HUGO,  der  Ureinwohner  und  Dauet- 
siedler  Ostpreußens,  bittet  alle  Eltern 
und  Großeltern  im  Land  Hessen,  ihre 
Kinder  und  Enkelkinder  im  Alter  zwi¬ 
schen  16  und  25  Jahren  bei  der 
GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 
2  Hamburg  13 

Parkallee  86  (Telefon  45  21  4t) 

für  diesen  interessanten  Lehrgang  an¬ 
zumelden. 

HUGO  der  Elch 


BAYERN 

Dillingen  —  Sonntag.  28  Januar.  15  Uhr.  in  der 
Krone.  Zusammenkunft.  Jeder  Landsmann  ist  herz¬ 
lich  willkommen 

Wellhcim  —  Sonnabend.  27  Januar,  17  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Oberbräu.  Kaffeekränzchen  mit  Faschings¬ 
stimmung. 


UNSER  TIP:  Bestecke  —  Jetzt 
In  echt  Silber  —  kaufen,  sie 
behalten  Wert  und  Schönheit! 


ALBERTEN 

Edit  Silber,  verootdet.  8J5  gostemoell 
Nonrolousfohrung  DM 

mit  glattem  Boden  DM  8.- 

ak  Blusennodel  mH  SkMrueg  DM  12.— 

echt  585  Gold 

mit  glollem  Boden  DM  32,— 

oh  Blosenoadel  mit  Srdierono  DM  76.— 


Kinder  und  Enkelkinder  gra¬ 
tulieren  herzltchst  zum  85.  Ge¬ 
burtstag  Frau 

Klara  Großmann 

geb.  Weber 
ln  Soltau  (Han) 
MÜhlenwcg  9 

geb.  am  1.  2.  1883  in  PIHkallcn 
(Webers  Hotel) 

seinerzeit  Oberlehrerin  an  der 
Tu d eschen  Schule  und  am 
HJtzlgrntsohen  Lyzeum 
In  Königsberg  Pr. 


Zur  EINSEGNUNG 

Katalog  kostenlos 


Deutidiei  Rotes  Kreuz,  Schwesternschaft.  S6  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

%TUH*en>  u.  %ini)erkriMfaMscluuestt‘rH 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hnuswlrtschaft liehe  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zeit  angenommen 


feine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

ostpf 

Meister 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


*  f/w  Königsberg  Pf  / 
*01 1  Münrtien  -VATEMTETTE  N 


8011  Mündien  •  Voierstenen 


w  i/V  Königsberg,  Rr.  § 
1011  Mündion  -VATERSTETTEN 


Am  25.  Januar  wird  unser  lie¬ 
bes  Muttchen  und  Omlsch.  Frau 

Amalie  Kuliga 

geb.  Koszack 
aus  Dünen  (Llsscn), 

Kr.  Johannisburg 
8  0  Jahre  alt. 

Wir  wünschen  ihr  weiterhin 
beste  Gesundheit  und  noch 
recht  schöne  Lebensjahre. 
Ihre  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel 
7519  Gemmingen 
Breslauer  Straße  4 


Am  2.  Februar  1968  wird  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 

Berta  Tobien 

geb.  Lau 
aus  Klingenberg, 

Kr.  Bartenstein 

so  Jahre  alt. 

Wir  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen.  Es 
freuen  sich  mit  ihr 

Hermann  Tobien 
Enkel  und  Urenkel 

5231  Lautzert 

über  Altenkirehen  (Westerwald) 


Am  29.  Januar  1968  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Muttel.  Frau 

Charlotte  Kuhn 

geb.  Lukat 
aus  Pr.-Bahnnu. 

Kr.  Heiligenbeil 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Alles  Gute  und  beste  Gesund¬ 
heit  wünschen  von  Herzen 

Elisabeth  und  Magdalena 


Am  18.  Januar  1968  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Großvater  und 
Urgroßvater 

Friedrich  Sdiöl 

aus  Reimersbruch. 

Kr.  Wehlau.  Ostpreußen 

seinen  8  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich: 
Berta  Kilimnnn.  geh.  Schöl 
Bernhard.  Normen, 
Dorothea  und  Kurt  Killmann 


205  Hamburg  80 
Untere  Bergkoppel  20 


Am  31.  Januar  1968  feiert  unsere 
liebe  Schwester.  Tante  und 
Großtante,  die  ehern.  Damen- 
schneidcr-ObermcisterJn  des 
Kreises  Hellsberg 


5021  Sinnersdorf.  llonon.straUc  7 


Charlotte  Goerke 

aus  Heilsberg 
Ihren  75.  Geburtstag. 


Am  28.  Januar  1968  feiert  unser 
Vater 

Studienrat  1.  R 

Richard  Malies 

aus  Lyck.  Ostpreußen 


So  Gott  will,  feiert  am  26.  Ja¬ 
nuar  1968  unser  lieber  Vater 
und  Schwiegervater.  Groß-  und 
Urgroßvater 

Ober  post  Inspektor  I.  R. 

Emil  Baeck 

aus  Orteisburg 
seinen  8  5.  Geburtstag 

Im  Altersheim  Boden burgailee 
In  2500  Oldenburg. 

Es  wünschen  weiterhin  Gottci 
Segen  und  Gesundheit  im  Na¬ 
men  Ihrer  Familien 

Ursula  Grenz,  geb  Baeck 
Leer.  Wörde  32 
Christa  Sehmld,  geb.  Baeck 
Zumikon  (Schweiz), 
Leugruebstraßc  5  a 
Eberhard  Baeck.  Oldenburg. 
Theoder-Franeksen-Str.  10 


Meinem  lieben  Bruder 


Karl  August  Trudrung 

aus  Erlen-Gr. -Friedrichsdorf 
Elchniederung 


Alle  Angehörigen  gratulieren 
hcrzlichst  und  wünschen  wei¬ 
terhin  Gesundheit  und  alles 
Gute. 

8  München  90. 

Weißenseestraße  4/IV 


In  Dankbarkeit 
seine  Kinder 


wünschen  wir  zum  70.  Ge¬ 
burtstage  am  27.  Januar  1968 
Gottes  Segen  und  Gesundheit. 


nerltch  Jung  aber  ledig  und  ver¬ 
einsamt.  ersehnt  LIEBESEHE! 
Nicht  Vermögen  suche  Ich,  son¬ 
dern  Verständnis  und  Herz  für 
mich  und  meine  schöne  Aufgabe. 
Echo  für:  „Dr.  K.  F.  46“.  62  Wies¬ 
baden.  Fach  662  (EhemÖller). 
Möchte  auf  diesem  Wege  eine  liebe 
Mutti  für  meine  lieben  4  Kinder 
Im  Alter  von  12—17  J..  für  mich 
eine  liebe  Frau.  Bin  Witwer,  geb. 
ln  Pommern  (jetzt  Münsterland). 
36  .,70.  ev..  sehr  strebsam  und 
solide.  Emstgem.  Bildzuschr.  u. 
Nr  80  368  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Friedrich  Rasch 

10  4  1909.  auch  Fritz  genannt, 
Kompanie-Koch  bei  Organisa¬ 
tion  Todt,  Rückzug  von  Bel¬ 
gien  Über  Holland,  Endsta¬ 
tion  Strackholt  (Ostfrlesl),  zu¬ 
letzt  Gefangenschaft  Wil¬ 
helmshaven.  Welcher  Kame¬ 
rad  kann  Auskunft  geben? 
Hedwig  Rasch,  295  Leer, 
Westerende  46. 


24  I. Übeck.  Hebbelstraße  34 


Es  gratulieren  herzlich 
Ewald  Trudrung  und  Familie 
4967  BUckeburg 
Pötzer  Straße  20 


Am  1.  Februar  1968  feiert 

Otto  Müller 

aus  Allensteln.  Ostpreußen 
Kopcmlkusplatz  4  b 

seinen  77.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchsl  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  Gesundheit 

seine  Ehefrau 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 

435  Recklinghausen 
Blltzkuhlenstraßc  19 


2  Hamburg-Niendorf 
Rahweg  150 


Am  31.  Januar  1968  vollendet 
unsere  liebe  Mutter,  Frau 


Margarete  Lehn 

aus  Königsberg  Pr. 
Steinstraße  16 
jetzt:  79  Ulm  (Donau), 
Adlorbastel  3 


Erben  gesucht: 

Rudolf  Meyer,  geb.  17.  März 
1889  In  Schloßberg  (Ostpreußen) 
ist  verstorben.  Sein  Beruf  war 
Hilfsarbeiter.  Wo  war  M  am 
1.  9.  39  beheimatet?  Gesucht 
werden  Kinder  und  deren 
Nachkommen. 

Nachricht  erbeten  an: 
Nachlaßverwalter 
Emil  Rotzirr 
Sparkassenoberinspektor 
7614  Gcngcnbach,  Einachstr.  6 


Welche  alleinstehende  ältere  Frau 
legt  Wert  auf  eigene  Wohnung 
im  Bez.  Nordrhclnland.  um  mit 
älterem,  alleinstehenden  Rentner. 
59.' 1.68.  ev..  einen  gern  Haushalt 
zu  führen.  Spätere  Heirat  nicht 
ausgeschlossen.  Zu  sehr.  u.  Nr. 
80  369  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Anläßlich  meines  70.  Geburts¬ 
tages  am  29.  Januar  1968  grüße 
Ith  In  alter  Verbundenheit  auf 
diesem  Wege,  alle  meine  lie¬ 
ben  Verwandten.  Freunde  und 
Bekannten. 

Willy  Schoenfeld 

T402  Lübeck-Kücknitz 
Tilsitstraße  11 
früher  Königsberg  Pr. 
Rosenauer  Straße  39 


Unsere  liebe  Schwester  und 
Tante,  Frau 

Bertha  Kretschmann 

geb.  Klewitt 

aus  Frisch  Ing  b.  Uderwangen 

feiert  am  31.  Januar  1968  Ihren 
90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst 
die  Geschwister 
und  Verwandten 


Ihr  8  0.  Lebensjahr. 

Wir  wünschen  von  Herzen  wei¬ 
ter  gute  Gesundheit  und  Zu¬ 
friedenheit! 

Richard  und  Hildegard  Dorn 
79  Ulm  (Donau),  Stelngasse  12 


Am  20.  Januar  1968  wurde  mein 
lieber  Schwager  und  unser  On¬ 
kel 

Emil  Karsten 

aus  Königsberg  Pr. 

Traghelmer  Klrcbenstr.  4 
8  0  Jahre  alt. 

Wir  wünschen  Ihm  baldige  Ge¬ 
nesung  und  gute  Gesundheit 
im  neuen  Lebensjahr,  auch  für 
spätere  Zelten. 

L.  Karsten,  Eckemförde 
Martin  Karsten  und 
Frau  Uschi,  Düsseldorf 
Peter  Karsten  und 
Frau  Erika.  Düsseldorf 
588  Lüdenscheid.  Lulsenstr.  4 


Urlaub  auf  dem  Dorf  i  d.  Ober¬ 
pfalz.  Zimmer  m.  flß.  Wasser, 
ruhige  Lage.  Waldgegend.  Zu- 
schr.  a.  Elise  Gruber,  8161  Alten- 
schwand.  Tel.  0  94  34/2  52. 

Ferlenfreuden  auf  d.  Rücken  d. 
Pferde  lm  schönen  Weserberg¬ 
land.  Mod.  Bauernhof.  Zimmer, 
ft  Warm-  u.  Kaltwasser.  Zentral- 
hzg.,  Balkons.  Terr.,  Liegew.. 
gern.  Kaminfeuer.  Swimming¬ 
pool.  Reitgel..  Ponyreit.  f.  Kind  . 
Kutschfahrten.  elg.  Schlacht 
Vollpens.  !3  DM.  Pens.  A.  Hesse. 
1471  Ovenhausen 'Höxter  (Weser). 
Tel.  0  52  78/52. 


Suche  Bekannte  u.  .Schulkamera¬ 
den  aus  Grabnick.  Jahnf.  1908. 
Bruno  Struppek.  7971  Marstetten 
Aitsch. 


Am  31  Januar  1968  wird  mein 
Heber  Mann 

Otto  Thierfeldt 

aus  Königsberg  Pr 
7  0  Jahre  alt. 

Mit  mir  gratulieren  von  Her¬ 
zen  seine  Kinder  und  Enkel¬ 
kinder  und  wünschen  Ihm  Ge¬ 
sundheit  und  noch  viele  schöne 
Jahre. 

I  d  a  Thierfeldt 

605  Offenbach  (Main) 
Landgrafenstraße  11 


2407  Lübeck -Travemünde 
Mcckl.  Landstraße  5 


Zeugen  gesucht,  die  bei  Kriegsende 
mit  meinem  Vater  Max  v.  Fresin. 
Königsberg  Pr.,  in  Verbindung 
standen,  über  die  Höhe  der  Otspr. 
Goldpfandbriefe,  bzw.  Bankgut¬ 
haben  Auskunft  erteilen  kön¬ 
nen.  Besonders  erwünscht  An¬ 
schrift  von  Rechtsanwalt  Dr 
Völsch.  ehemals  Königsberg  Pr 
Eugen  von  Fresin.  82  Wiesbaden 
Frankenstraße  17. 


Am  i.  Februar  1968  feiert  unser 
Heber  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa 

Wilhelm  Erwin 

aus  Winsken.  Kr.  Neidenburg 
seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
ihm  einen  gesegneten  Lebens¬ 
abend 

seine  Kinder, 
Schwiegerkinder  und 
Enkel 

4800  Bielefeld.  Zeisigstraßc  9  c 


Für  die  vielen  Gratulationen 
zu  unserer  Diamantenen  Hoch¬ 
zeit.  am  26.  Dezember  1967.  dan¬ 
ken  wir  allen  Bekannten  und 
Verwandten  recht  herzlich. 

August  Fuhrmann 
und  Frau 

aus  Gilgenburg,  Ostpreußen 
2222  Fahrsied t 
Post  Marne  (Holst) 


Landwirt 

Rudolf  Losdi 

uus  Gchsen.  Kr.  Johannisburg 
feiert  am  30.  Januar  1968  seinen 
8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
gute  Gesundheit  und  ein  lan¬ 
ges  Leben 

seine  Kinder.  Enkel.  Ur¬ 
enkel  und  Geschwister 
sowie  Verwandte  und  Be¬ 
kannte 

5042  Köttingen  bei  Liblar 
lm  Jagdfeld  10 


Am  27.  Januar  feiern  unsere 
Heben  Eltern  und  Großeltern 

Otto  Brien 
und  Johanna  Brien 

geb.  Klein 

aus  Pillau-Carnstigall. 
Schlageterstraße  236 
ihr*  Goldene  Hochzeit. 
Wir  wünschen  unseren  Lieben 
weiterhin  Gesundheit  und 
einen  geruhsamen  Lebens¬ 
abend.  In  Liebe  und  Dankbar¬ 
keit 

IhreKlnder  und  Enkel 
228  Westerland  (Sylt) 
Andrcas-Dlrk-Straßc 


Anieigenteite  bitte  deutlidi  schreiben 


Am  31.  Januar  1968  feiert  unser 
Heber  Vater 

Fritz  Joswig 

aus  Bobern,  Kr.  Lyck 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  Ihm  herzlich 
Günter  Joswig  und  Frau 
Günter  Thtcme  und  Frau 
Manfred  und  Marlis, 
als  Enke! 


Am  29.  Januar  1968  feiert  unser 
Heber  Vater  und  Großvater 

Fritz  Kowalewski 

aus  Nußberg.  Sudauen 
seinen  7  5.  Geburtstag. 
Dazu  gratulieren  herzlich 
seine  Kinder  und  Enkelkinder 
aus  Herford.  Kronshagen  und 
Lübeck 


Unser  geliebter  Vater, 

V  85  I  Vater.  Landwirt 

Michael  Gusdiewski 

aus  Schlößchen.  Kreis  Sensburg 
wird  am  29  Januar  1968  8  5  Jahre 

Segen®**  *ratu,leren  und  wünschen  Gesundheit  und  Gottes 
seine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel  Jens 
532  Bad  Godesberg.  Grnbenstraße  18 


Großvater  und  Urgroß- 


IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


24  Lübeck 

Ebner- Eftchenbach-St ruße  30 


4785  Belecke.  Bergstraße  3 


OstpreuAcnblatt 


/  's 

Bekanntschaften  | 

V  J 

|  Bestätigung  J 

Ostpr.  Bauerntochter,  48  J..  ev.. 
led..  sucht  Eheglück.  Zuschr.  u. 
Nr  8ü  441  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Beamtenwitwe,  Anf.  60.  mö.  ge- 
blld.,  seriösen  Herrn  bis  70  J.  ken¬ 
nenlernen.  Zuschi  .  u.  Nr.  HO  34u 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 

Suche  Zeugen  die  bestätigen  kön¬ 
nen,  daß  ich  von  1924—1927  ln  Bar¬ 
tenstein.  bei  Fa.  L.  Augustin,  ln 
der  kaufm.  Lehre  war.  Bin  der 
Sohn  des  Eisenbahnbeamten  Ju¬ 
lius  Kretschmann,  aus  Korschen, 
Kr.  Rastenburg.  Emil  Kretsch¬ 
mann.  3508  Melsungen,  Oberes 
Georgenfeld  20. 

path.,  zuverl.  Herrn,  der  wie  uh 
den  Wunsch  hat,  eine  glückliche 
Familie  zu  gründen.  Bin  Schnei¬ 
derin,  häuslich,  hübsch  und  In¬ 
telligent.  ev..  33  1.65.  dkl  Blldzu- 
Hihr  u.  Nr.  80  410  an  Das  Oslprcu- 
ßenblatt,  2,  Hamburg  13. 

Königsberg!  Wer  kann  bestätigen, 
daß  Kurt  Tledtke,  geb.  12.  5.  1912. 
von  1928—1931  bei  Fa.  Hermann 
Prochnow  das  Maurerhandwerk 
erlernt  hat?  Unk.  werden  erst. 
Ruth  Tledtke.  61  Darmstadt.  Bls- 
marckstraße  i5fl 

Kordrhein-Westfalen!  Ostpr.  Wwe„ 
MUe  50  1.65.  mit  gemütl.  Helm, 
mö.  wieder  heiraten.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  80  324  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Ost preuße,  39  J..  Gutsbesitzer  \. 
Schweden,  sucht  gottcsfürchtlgc 
Lebensgefährtin.  Bildzuschr.  u. 

Achtung,  Tilsiter!  Wer  war  1926  27 
mit  Rudolf  Fandrey,  geb.  24.  9. 
1906.  ln  der  Oberprima  des  Reol- 
Gymnaslums  zusammen  u.  kann 
mir  dieses  sehriftl.  bestätigen. 
Porto  wird  erst.  Ellzuschr.  erb. 
Gertrud  Fandrey,  geb.  Horn. 
6941  Siedelsbrunn,  Sudotenstr.  14. 

2  Hamburg  13. 

Dr.  tned.:  Arzt  aus  Berufung;  un¬ 
abhängig.  gutaussehend,  auch  ln- 

r  S 

Suchanzeigen 

V. 

Jahrgang  19  /  Folge  4 


£hi5  OfipnufimtJluii 


27.  Januar  19b8  /  Seite  15 


UNSER  OSTPREUSSEN 

in  Wortr  Bild  und  Ton 
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J\^ant-  Oetßag  GmbH 

2 •zJCambuty  13  fiatkaßCee  S(r> 


Ruf :  4* 2*41 


Das  war  die  „Goldene  Zeit” 


Herzogin  Viktoria  Luis«: 

Das  letzte  Mitglied  der  kaiserlichen 
Familie  schildert  in  diesen  Büchern 
dds  Leben  auf  dem  deutschen  Kaiser- 
hof.  Exakt  in  der  Darstellung,  immer 
wieder  bisher  unveröffentlichte  Tage¬ 
bücher  und  Aufzeichnungen  ihrer 
Eltern  und  Großeltern  heranziehend, 
amüsant,  hotnurvoll  und  freimütig  in 
ihrem  Urteil,  breitet  die  Verlasserin 
ein  buntes  und  fesselndes  Panorama 
der  Jahre  vor  uns  aus.  die  als  das 
Goldene  Zeitalter  in  die  Geschichte 
eingegangen  sind. 

Der  I.  Band  dieser  Lebens¬ 
erinnerungen: 

„Ein  Leben  als  Tochter  des  Kaisers“ 

Zahlreiche  Abbildungen,  ca.  380  Sei¬ 
ten.  Leinen  24, —  DM 

Der  2.  Band  diesei  Lebens- 
erinnerungen: 

„Im  Glanz  dei  Krone“ 

380  Seiten.  Großformat  60  Illustra¬ 
tionen  aul  Kunstdruck,  larl>  gei  Um¬ 
schlag.  Leinen  24, —  DM 

„Preußen“ 

I  Inns-, Joachim  Schoeps,  der  Autor,  der 
seit  seinen  großen  Llntersuchungen 
über  Preußen  als  der  führende  Ge¬ 
schichtsschreiber  des  1945  ausgelösch¬ 
ten  Staates  gilt,  ruft  in  eindrucksvol¬ 
len  Bildern  und  Zeugnissen  seine 
700jährige  Geschichte  aus  der  Ver¬ 
gangenheit  zurück.  Dabei  werden  auch 
die  politische  und  kulturelle  Entwick¬ 
lung  und  der  jeweilige  Zeitstil  sicht¬ 
bar. 

Der  Autor  umreißt  im  Anhang  des 
Buches  die  Leistung  und  den  Rang 
des  preußischen  Staatsgebildes. 

„Preußen  —  Bilder  und  Zeugnisse“ 

256  Selten,  230  Abbildungen,  Leinen 

19,80  DM' 


„Preußen  —  Geschichte*  eines  Staates“ 
424  Seiten  19,80  DM 

NEU) 

„Preußische  Anekdoten“ 

Anhand  von  Anekdoten  unternimmt 
Fr.  Syben  einen  Streifzug  durch  die 
preußische  Geschichte  U.  a.  kommen 
hier  zu  Wort  der  Große  Kurfürst. 
Friedrich  Wilhelm  1.  und  III. ,  Bis¬ 
marck,  Kaiser  Wilhelm  II.  Ernste,  hei¬ 
tere  und  auch  deftige  Anekdoten,  wie 
solche  von  Papa  Wrangel,  wechseln 
sich  in  bunter  Reihenfolge  ab.  Ein 
Buch,  das  aul  215  Seiten  Freude  und 
Spannung  in  sich  birgt.  Man  legt  es 
erst  aus  der  Hand,  wenn  man  es  durch 
hat. 

215  Seiten,  Leinen  17,80  DM 

Emil  Ludwig:  Juli  1914 
Vorabend  zweier  Weltkriege 

Aus  der  Feder  des  weltbekannten 
Verfassers  erfolgreicher  politischer 
Biographien  liegt  hier  eine  fundierte 
Analyse  über  die  Ursachen  des  Er¬ 
sten  Weltkrieges  vor,  die  bei  ihrem 
Erscheinen  aus  durchsichtigen  Grün¬ 
den  sowohl  im  Inland  als  auch  bei 
den  ehemaligen  Feindmächten  ab¬ 
gelehnt  wurde.  220  Seiten  und  48  do¬ 
kumentarische  Fotos  aul  Kunstdruck¬ 
papier,  kartoniert. 

Emil  Ludwig:  llindenburg 
Legende  und  Wirklichkeit 

Wie  in  Ludwigs  erfolgreichen  Bü¬ 
chern  über  Napoleon,  Bismarck  und 
Wilhelm  II.,  bestiehl  auch  in  seinem 
Hindenburg-Porträt,  das  zugleich  ein 
Bild  der  Epoche  um  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  und  dfe  Weimarer  Republik 
zeichnöt» .seine  hervorragende  Fähig¬ 
keit  zur  Interpretation  politischer 
Vorgänge.  288  Seiten  und  16  Fotos 
auf  Kunstdruckpapier,  kartoniert. 

Jeder  Band,  früher  bis  14.80. 

jetzt  4,80  DM 


Michael  Donarth: 

„Heimkehr  nach  Friedland" 

Der  kleine  Ort  Friedland  mit  seinem 
Lager  wird  zur  Endpunkt  der  Schick¬ 
sale  einiger  weniger  Frauen  und  Sol¬ 
daten  aus  dem  Riesenheer  derjenigen, 
die  hier  das  erste  Obdach  in  der  Frei¬ 
heit  fanden,  Die  dramatischen  Erleb¬ 
nisse  dieser  Menschen  werden  in 
Form  einer  Romanhandlung  zur  gül¬ 
tigen  Dokumentation  jener  Zeit.  414 
Selten,  Leinen. 

früher  DM  13,80  jetzt  4,95  DM 


Hans  von  Müller: 

Die  erste*  Liehe  des  E.  T.  A.  Hoffmann 

Mit  diesem  Buch  des  genialen  Litera¬ 
turhistorikers  erhält  der  Leser  die 
reizvollste  Interpretation  des  ersten 
großen  Liebeserlehnisses  des  jungen 
E.  T.  A.  Hoffmann  mit  einer  um  zehn 
Jahre  älteren  verheirateten  Frau 
Diese  unerfüllbare  Liebe  war  für  die 
Entwicklung  des  Dichters  von  ent¬ 
scheidende!  Bedeutung  1 16  Seiten, 
truher  DM  6,80  jetzt  3.25  DM 

E.  T.  A.  lloiimann:  Märchen 

Diese  schöne,  von  Werner  Bergen- 
gruen  herausgegebene  Ausgabe  ent¬ 
hält  vier  Märdien:  Der  goldene  Topt 

—  Klein  Zaches  —  Das  fremde  Kind 

—  Die  Königsbraul.  432  Seiten  mit 
26  Illustrationen  von  Alfred  Kubin 
Leinen. 

früher  DM  14.50  jetzt  6,50  DM 


Kant-Brevier 

Herjusgegcbcn  von 
Johannes  Pfeiffer 


E.  T.  A.  Hoffmann: 

Die  Elixiere  des  Teufels 

Nachgelassene  Papiere  des  Bruders 
Medardus  eines  Kapuziners.  428  Sei¬ 
len,  19  Illustrationen,  Leinen, 
früher  DM  14.80  jetzt  6,80  DM 


Kant-Brevier 

Herausgegeben  von  Johannes  Pleilfer 
Die  Brillanz  der  Formulierungskunsl 
des  groBen  Konigsberger  Philosophen, 


die  Lebensnahe  und  Lebenswirklich¬ 
keit  der  Ereignisse  seines  Denkens 
werden  jeden  Leser  überraschen. 
„Was  kann  idi  wissen?  —  Was  soll 
ich  tun?  —  Was  dort  ich  hoffen?  — 
Was  ist  der  Mensch?“  Unter  diesem 
Aspekt  dieser  Grundfragen  seiner 
Philosophie  wird  eine  sachkundige 
Auswahl  seiner  Werke  vorgelegt, 
360  Seiten  mit  Anmerkungen.  Quel- 
le^nadiweis  und  Register,  Leinen. 

früher  DM  12,80  jetzt  5,80  DM 


Georg  Frhr.  v.  Mallzahn: 

„Geliebtes  Waidwerk" 

Der  Autor  —  aus  einem  Jägerge- 
schlechl  Pommerns  stammend  —  hat 
hier  ein  Jägerbuch  aus  dein  Vollen 
geschrieben.  Es  wird  Beule  gemacht 
und  Strecke  gelegt;  es  werden  Ah- 
schuüzahlen  genannt,  die  sich  viele 
Jäger  von  heute  gar  nicht  mehr  vor¬ 
stellen  können.  257  Seiten,  18  Ge¬ 
mäldereproduktionen,  Ln  24, —  DM 


2«{0, 

Wild 

und 

Pferde 

Hans  Krieg: 

„Ein  Mensch  ging  auf  Jagd“ 

lagderinnerung  voller  Spannung,  tie¬ 
fer  Naturverbundenheil  und  wohltem¬ 
perierter  Jugdiust.  Ein  Buch  voller 
philosophischen  Humors,  der  auch  mal 
einen  Freund  dei  grünen  Farbe  triltt. 
226  Seiten,  zahlreiche  Bilder.  Leinen 

24,—  DM 


Walter  lletsdiold: 

Auf  gefährlichem  Wechsel 

Hetschold  verstellt  es  meisterhalt, 
ungeheure  Spannung  zu  erzeugen 
und  mit  feinem  Humor  und  Güte  zu 
verflechten.  Er  führt  uns  in  die  Zeit 
des  gefährlichen  Lebens  nach  1945, 
als  die  deutschen  Jager  vollkommen 
entrechtet  und  entwaffnet  waren  und 
einige  —  teilweise  unter  Einsatz  ihres 
Lebens  —  dennoch  jagten.  Aus  ieder 
Zeile  spricht  die  unbedingte  Wahrheit 
des  Erzählten.  222  Seilen  mit  26  Zeich¬ 
nungen,  Leinen 

Irulier  DM  16,80  jelzi  6, ‘Jo  DM 


Waller  llelsrhold: 

Grüne  Brüche  und  Heckenrosen 

Der  Autor,  dei  als  Jäger  in  Fach¬ 
kreisen  einen  guten  Ruf  genießt  und 
auch  bei  Niehl-Jägern  als  Erzähler 
spannender  Jagdgescliichlen  bekannt 
wurde,  sdiildert  hier  in  ebenso  an- 
sehaulicher  wie  humorvoller  All  sei¬ 
nen  Werdegang  als  Waidmann  222 
Seiten  inil  18  Fotos  auf  Kunsldruck- 
papier,  Leinen,  Irüller  DM  18.86  letzt 

7,9a  DM 


Ostpreußische  Autoren  erzählen 


N  E  U  I 

Dr.  Hansheinrich  Trunz: 

Pierde  im  Lande  des  Bernsteins 

Aus  viertausend  Jahren  Geschidite 
ostpreußisdier  Pferde.  Dieses  Werk 
gibt  erstmalig  einen  fundierten  und 
anschaulichen  Überblick  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Pferdezucht  in  dem  hi¬ 
storischen  Pferdeland  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel.  Ein  jeder,  der  Pferde 
gern  mag,  wird  Freude  an  diesem 
Budi  haben,  nicht  zuletzt  audi  der 
Züditer,  der  auf  viele  berühmte  Na¬ 
men  stößt,  oder  der  Forscher,  der  hier 
das  größte  Literaturverzeichnis  über 
die  ostpreußische  Pferdezucht  findet, 
das  bisher  verötlentlicht  wurde. 

164  Seiten,  33  Fotos,  16  T  .fein.  59 
Zeichnungen.  24  Tabellen.  Formal 
18>24  cm.  Leinen  36. —  D\1 

Annl  Piorreck: 

Agnes  Miegel 

Ihr  Leben  und  ihre  Dichtung 

Die  erste  umfassende  Biographie  der 
ostpreußischen  Dichterin.  Ein  Auszug 
aus  diesem  bedeutenden  Werk  Ist  vor 
kurzem  im  Oslpreußenblatt  erschie¬ 
nen. 

310  Seiten,  Leinen  24, —  DM 

Rudolf  Naujok: 

Ostpreußische  Liebesgeschichten 

Vor  dem  Hintergrund  der  ostpreußi¬ 
schen  'Landschaft  erleben  Sie  mit  be¬ 


kannten  Autoren  Liebe  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Ein  Buch,  das  Sie  schnell  ins  Herz 
schließen  werden. 

320  Seiten.  Leinen-Geschenkband 

19,80  DM 


Joachim  plechowskl 


Joachim  Piechowski: 

Der  Mann  ohne  Arme 

Ein  erregendes  Buch,  das  Sie  gelesen 
haben  müssen.  Joachim  Piechowski 
erzähl!  von  dem  Schicksal  des  Carl 
Hermann  Unthan.  der  1848  in  der 
ostpreußischen  Gemeinde  Sommer¬ 
feld  geboren  wurde  und  von  der  urne- 


nkanisdien  Presse  als  der  .armlose 
Abenteurer  des  19,  Jahrhunderts  ge¬ 
feiert  worden  ist 

Leinen  14,80  DM 

Christel  Ehlert: 

Traubenzucker  und  Baldrian 

Eine  Mutter  plaudert  aus  der  Schule, 
über  die  Schule,  schildert  die  Freuden 
und  Nöte  ihres  Sohnes  während  doT 
Schulzeit. 

76  Seiten  3,20  DM 


Zur  Geschichte  der  Heimatkreise 


Der  Kreis  Goldap 

517  Seiten  21.—  DM 

Geschichte  der  Stadt  Hohenstein 
Band  XIV,  127  Seiten  7.50  DM 

Der  Kreis  Johannisburg 

370  Seiten  19.50  DM 

Der  Kreis  Lötzen 

374  Seiten  15, —  DM 

Geschichte  der  Stadt  Liebemühl 

Quellen-  und  Literaturverzeichnis 
Band  XXIX,  227  Seiten  18—  DM 

Der  Kreis  Schloßberg 

Ein  ostpreußisches  Heimalbuch 
345  Seiten  17.  DM 

Die  Landgemeinden 
des  Kreises  Lützen 

378  Seiten,  5  Flurkarten,  Kartenaus- 
schnttte,  Leinen  28,50  DM 

Der  Landkreis  Samlancl 

780  Seiten,  67  Bilder,  Karten.  Leinen 

28,—  DM 


Fritz  Gause: 

Geschichte  des  Amtes  und  der 
Stadt  Soldau 

Nr.  38.  Wissenschaftliche  Beitrage  zur 
Geschichte  und  Landeskunde  Ost-  und 
Mitteleuropas  20. —  DM 

Der  Kreis  Elchniederung 

415  Seilen,  Bilder,  Karten,  Leinen 

28,—  DM 


Traugott  Erhard: 

Geschichle  der  Festung  Königsberg 
|Preußen| 

Quellen  und  Literaturverzeichnis  98 
Seiten  9,80  DM 

Walter  Franz: 

Geschichte  der  Stadl  Königsberg 

Göttinger  Arbeitskreis  Heft  30,  3b  Sei¬ 
len  1,80  DM 


Der  Kreis  Mohrungen 

464  Seiten,  Bilder,  Register  28, —  DM 

NEU  I 

Die  Landgemeinden 

des  Kreises  Orteisburg 

326  Seiten,  Leinen  24, —  DM 

Das  Gymnasium  Marienwerder 

370  Seiten,  kart.  24,—  DM 

Geschichte  der  Friedrichsschule 
Gumbinnen 

176  Seiten,  kart.  15, —  DM 

Fritz  Gause: 

Die  Geschichle  der  Sladl  Königsberg 
Band  I,  571  Seiten  54.—  DM 


Ernst  Hartmann: 

Die  Geschichte  des  Dorfes  Ponrath 
bei  Königsberg  in  Preußen 

Nr.  69.  Wissenschaftliche  Beiträge 
zur  Geschidite  und  Landeskunde  Ost- 
mitteleuropas. 

VIII,  113  Seiten.  2  Beilagen,  1963 

«.—  DM 

Der  Kreis  Sensburg 

324  Seiten,  Quellen-  und  Literaturver¬ 
zeichnis  12,50  DM 

Robert  Helwig: 

Die  Geschichte  der  Stadl  Pr.-Hollantl 

2.  Auflage,  Nr.  46,  1961.  Herausge¬ 
geben  vom  Johann-GotUried-Herder- 
institut  18.—  DM 


Im  alten  I  örsterliaus 


W. N 

\4  MbH«*»*  f*  < 

l»««w 
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27  Januar  1968  '  Seite  16 


Jahrgang  19  Folge  4 


Reichte  %ost  um  /?i'ii'ru6ent) 

Knallharte  Krimis  mit  Kommissar 
Allan  Wilton 
Jules  Charpentler 

Die  Brautnadit  —  Schwarze  Diaman- 
len  —  Gespenst  in  Ketten  —  Der 
Henker  wartet  —  Die  .ote  Katze 
(C'hat  rouge)  —  Zeugin  dei  Krone  — 
Das  Gesetz  bin  ich  —  Der  gebrochene 
Eid  —  Trist  bis  zum  Morgen  —  Der 
letzte  Miete:  —  Der  Cognactrinker 
—  Figuren  Im  grollen  Spiel  —  Fla¬ 
mingo  besten«-  aulgehoben  —  Das 
Haus  auf  dem  Hügel.  Mil  2.  Fotos 
.t us  ledern  Film  Jeder  Hand,  bis  292 
Seilen,  Leinen 

früher  DM  0.80  jetzt  2,50  DM 


Unser  Schallplatten-Ängebot 


|  «tltf  *»v  »tv/nuwtUx*«« 

Hcn  t\>o 

Ruth  Mmgrtft  Piirfce 
G«  ti  Arudt-ChcW- 


Marion  Lindl  spricht  in  ostpreuliisciier  kei,  Dänemark.  Ägypten,  Finnland,  Jagdweisen,  u.  a  Es  blies  ein  Jagei 

Mundart  Frankreich,  Deutschland,  Griechen-  —  Grün  ist  die  Heide  —  Ich  bih  ein 

land,  Niederlande,  Irland,  Israel.  Ita-  (reier  Wildbretschütz  —  Im  grünen 

Schmunzelplatte  mit  Marion  Lindl  lien,  Janan,  Norwegen,  Spanien.  Wald  begleitet  vom  Günther-Kall- 

45  U  min.,  jede  Platte  8,50  DM  USA.  UdSSR  u.  a.  mann-Chor  und  einem  großen  Or- 

30-cm-Langspielplatte  nur  9,80  DM  dles,er  llnler  Lellling  von  Fr.  Mar- 

„Ostpreußenlied  —  Pommernlied"  szalek.  Dazu  einige  Jagdsignale  Ein 

17-cm-Platte  5. —  DM  Lieder  von  Hermann  Löns  willkommenes  Geschenk. 

Auf  der  Lüneburger  Heide  —  Grün  30-cm-Stereo-Langspielpl  19, —  DM 

ist  die  Heide  —  Schäfcrlied  —  Ver- 
giBmeinnicht  —  Der  Dragoner  —  Die 

roten  Blätter  rauschen  und  10  weitere  |m  a„en  Försterhaus 
Lieder,  mit  Heinz  Hoppe,  Ruth-Mar¬ 
gret  Pütz  un«’  dem  Günther-Arndt-  Potpourri  mit  Friedei  Hentsch  und  den 

Chor.  Cypris.  Waldeslust  —  Du  kleines 

Marsch-Parade,  14  Märsche  30-cm-Langspielplatte  18, —  DM  Schwalbenpaar  —  Köhlerliesel  —  Es 

Langspielplatte,  33  U/min  nur  9,80  DM  hängt  ein  Pferdehalfter  —  Heiderös¬ 

lein  —  Der  alte  Scherenschleifer  — 
Wenn  die  Glocken  hell  erklingen  und 
weitere  19  bekannte  Lieder. 
30-cm-Stereo-Langspielpl.  19, —  DM 


.Lieder  aus  Ostpreußen" 
.Lieder  aus  Westpreußen 
.Lieder  aus  Pommern" 

Je  7  Hetmatlieder  —  1 
Spieldauer  nur 


Präsentiert  das  Gewehr 

12  beliebte  Märsche  und  Großer  Zap¬ 
fenstreich  mit  Kommandos 
30-cm-Stereo-Langspielpl.  19. —  DM 


15  Minuten 

je  8.50  DM 


*V'ä  Ebermayer: 

Befreite  Hände 

Die  faszinierende  Lebensgeschichte 
einer  Künstlerin,  die  mit  ihren  Händen 
Bildwerke  formt,  die  von  aller  Welt 
bewundert  werden.  Unter  der  Sonne 
Italiens  findet  sie  die  Liebe  zu  einem 
Mann,  der  ihr  im  Leben  und  bei  der 
Arbeit  zum  Gefährten  wird.  Der  Film 
nach  diesem  Buch  war  ein  Erfolg  in 
den  30er  Jahren.  334  Seiten,  leinen. 
Irilher  DM  13,80  jetzt  5,80  DM 


Unsere  Heimat 

Eine  oslpreußische  Dokumentation 

33-cm-Langspielplatte  15,80  DM 

Dazu  eine  Stimme  aus  Canada:  Die 
Platte  .Unsere  Heimat'  ist  einfach 
überwältigend*  — 

Die  Platte  ist  von  dem  Rundfunkspre¬ 
cher  Gerd  Ribatis  gestaltet 


Nationalhymnen 

Australien,  Österreich,  Belgien,  Groß¬ 
britannien.  Kanada,  Tsdiechoslowa- 


Oslpreußische  Soldaten  waren  dabei 


.  .  .  jetzt  lieferöur 

Notar  Dr.  Herold: 

Vorteilhalte  Testamentsgestaltung 

Hinweise  und  Tips,  die  bei  dei  Ab¬ 
fassung  eines  Testaments  zu  beachten 
sind.  Mil  Mustertexten.  Leinen,  275 
Seiten  24,80 

(Soeben  zur  Auslieferung  gelangt) 


H  Lexikon  der  Frau  geber  zu  einem  unent 

.  und  Fainilienhandbui 

Wdungsw4ark'pon^  ^"jioMm^Wert  Berührenden 

l7e°nbVeben ^den^elem^^TGrund-  ^"organe.  Unfall": 
themen  wie  Religion,  Literatur.  Kunst,  schlußk  apite'l'  smd'  r 

unserer  Zeit:  Diät,  Kosmetik,  Mode,  Seüen^mi^^fartü'ger 

Frauen  aus  allen  Beruls-  und  Lebens- 

...  .  ,  ,  ...  ,  .  r,  zen-ABG  und  Modell  i 

gebieten  ersteht  eine  lückenlose  Ga-  .... _ „  c 

:  n  .  , ,  .  —  .  *  Körpers  in  8  Schnittet 

lerie  maßgeblicher  Gestalten  von  den  , 

Anfängen  der  Geschichte  bis  zur  Ge-  '  ' 

genwart.  2  Bände,  insgesamt  3150  früher  DM  65. 
Textspalten.  702  Bildnisse.  52  ein-  und 
44  mehrfarbige  Abbildungen  aul  78 

Fritz  Otto  Busch:  Kunstdrucktafeln,  Lexikon-Format,  Handbuch  der  Musik 

Schwerer  Kreuzer  „Prinz  Eugen"  Leinen,  zusammen 

Die  Geschichte  des  fröhlichen  Schiffes,  Irüher  DM  135, —  jetzt  48.  DM  .  *.  j!*  *?  ' , 

tu  f  /»»  f . ,  |  .  Wörterbuch  der  Musi 

30  Origmalaufnahmen  7  Gefechts-  Phonotechnlk 

karlen,  Lageskr/./en  und  Zeichnungen, 

154  Seiten,  Leinen  12,80  DM  Sonderangebot!  Dem  Musikliebhaber 

wird  mit  diesem  h: 
Deine  Gesundheit.  schlagewerk  eine  vor 

Albert  Röhr:  Das  Handbuch  für  gesunde  und  menfassung  alles  Wi 

Handbuch  der  deutschen  kranke  Tage  boten.  546  Seiten  m 

Marinegesehichte  von  Dr.  Heinrich  Wallnöfer  Literaturverzeichnis 


Carell: 

„Der  Rußlandkrieg* 
fotografiert  von  Soldaten 

Bisher  unveröffentlichte  Bilder  aus 
ross,  und  deutschen  Quellen.  77  Farb¬ 
aufnahmen,  606  einfarbige  Fotos,  28 
Kartenskizzen,  23  Schaubilder,  Doku¬ 
mente  und  Statistiken,  197  Divisions¬ 
abzeichen,  Register,  Ausklappkarte 
Ein  ergreifender  Bildband,  wie  Sie 
ihn  noch  nie  gesehen  haben,  dei  alle 
bisher  erschienenen  RuBlandbücher  in 
den  Schalten  stellt I  Sofort  bestellen! 
466  Sellen,  Ganzleinen  44, —  DM 


HtnUf  Ktrmir 


Rudolf  Häuft  VtrUg 


Alles  über  die  Rente 

„Die  Rente,  so  berechnet,  sleigerl  und 
prüft  man  sie*  Neue  Auflage  unter 
Berücksichtigung  der  neuen  Rentcn- 
gesetze  vom  15.  1.  68.  (Kommt  An¬ 
fang  Februar  zur  Auslieferung!! 

176  Seiten  9,80  DM 


&teimutUMden(cen 


Fritz.  Otto  Busch 


rischslander  Elrhsdiautelwappen 

mit  Etchsdiaulel  8,90  DM  12  >15  cm  Bronzeguß.  mit  grünem 

Grund  auf  Eichentalel  13,90  DM 

Alberten 

Silber  vergoldet  4.20  DM  'n,1‘inf,<  1 

Silber  vergolde!  mll  vollem  Boden  ,ur  Autoschlüssel  mit  Llchschanlel 

8,40  DM  Messing,  handgesagl  4,—  DM 

Elchsrhaulelabzeictien 

Brieföffner 

versilbert  als  Nadel  oder  Brosche 

I  _  dm  Messing  mit  Eldisitniulel  aul  schwai- 
zeni  Grund  8,—  DM 

Bernsteinnadel 

mit  silbernet  Elchschuutel  4, —  DM 


Bestellzettel: 

An  den  KANT-VERLAG 

2  Hamburg  13.  Parkailee  8b 

Ich  bestelle  gegen  Rechnung/Nachnahme 


Anzahl 


Preis 


Lesezeichen 

farbiges  Seideimps-  oder  Samtband 
mit  in  Messing  geschnittener  Elch- 
«hautet  oder  Ostpreußenadlet 


Elctischaiiielnadel 

echt  Silber,  Email,  handgemalt  4,20  DM 
oder  Brosche  7,40  DM 


Vorname 


Wandkachel 

schwarz,  Große  15  15  cm  nut  Elch- 

schauiel,  Ostpreußenadler,  Städtewap- 
pen.  Tannenberqdonkmal,  Kömgsber- 
ner  Schloß  oder  Wappen,  in  Mossilig 

6.85  DM 


Wohnon 


Poslleilzdlu 


Kanttafel 

Bronzeguß,  hell,  20  >  10.5  an,  Ausfüh¬ 
rung  wie  am  Schloß  in  Königsberg 

38,—  DM 


Straße 

iHitt»  ausftdintid<»n  und  <iuf  »tn*  Pnafkart»  kt»h»n  t! 

Ml«*  Sendungen  Ab  10  DM  6ind  portofrei 


Jahrgang  19  Folge  4 
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Unsere  liebe  Mutter  und  Omi 

Elise  Joppien 

geb.  Schulz 
aus  Königsberg  Pr. 

feierte  am  25.  Januar  1968  ihren 
87.  Geburtstag. 

Ks  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Schutz,  Segen  und  Gesundheit 
Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
Eva  Joppien 

Gerhard  Joppien  und  Frau 
Waltraud 

Sieghard.  Siegltnde,  Sylvia 
und  Daniela 


2  Wedel  (Holst) 
Rud.-Breitscheld-StraBe  5  a 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe 
und  Fürsorge  starb  nach  kur¬ 
zer  Krankheit,  meine  innigst- 
gellebte  Frau,  unsere  herzens¬ 
gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
GroQmutter,  Urgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Berta  Auktun 

geh.  Hartwich 

•  31.  3.  1891  t  20.  12.  1987 
aus  Jesau.  Rastenburg, 
Ostpreußen 


In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Ernst  Auktun 


4  Düsseldorf-Nord 
Krahnenburgstraße  so 


Nach  längerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  heute  recht  einsam  der 


Generalvertreter  I.  R. 

Heinrich  Brandt 

aus  Königsberg  Pr. 
Rtch.-Wagner-Straße  69/70 


im  fast  vollendeten  82.  Lebens¬ 
jahre  Im  Glauben  an  eine  bes¬ 
sere  Zukunft. 

Gertrud  Gusovlus 


43  Essen-Rellinghausen 
Fasanenstraße  37 


Berichtigung 

zu  der  Todesanzeige  In  Folge  2 
vom  13.  Januar  1968 

Anna  Pinkall 

aus  Alt-Chrlstburg. 

Kr.  Mohrungen 

Friedrich  Pinkall 
l>r.  Frilz-Wllhelm  Pinkall  und 
Frau  Bärbel, 

geb.  Grunewald 

Gert  und  Christian 

483  Gütersloh,  Ohlbrocks  Weg  52 
757  Baden-Baden 
Schußbachstraße  2  a 


Qj 


Am  1.  Februar  1908  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  herzensguter 
Vater,  Groß-  und  Urgroßvater 

Ignatz  Kowalski 

(Hirschberg,  Kr.  Allenstein) 
aus  Königsberg  Pr. 
Korinthendamm  19 
seinen  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
seine  Frau  Martha, 
geb.  Zarasa  (Kaplltainen) 
seine  Töchter  A  n  I 
und  Hlldetrud 
und  3  Enkel  und  Urenkel. 

873  Bad  Kisslngcn 
Hartmannstraße  15 


Arbeit  war  sein  Leben, 
Ruhe  hat  dir  Gott  gegeben. 
Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  fern  seiner  geliebten 
Heimat  Ostpreußen,  zwei  Tage 
vor  dem  75.  Geburtstag,  uner¬ 
wartet  unser  guter  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Otto  Chlench 

aus  Weißenburg,  Kr.  Sensburg 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Chlench 

Horst  und  Kosemarie  Chlench 

Willi  und  Herta  I.örks 

Enkel,  Urenkel 

und  Anverwandte 


24  Lübeck.  Glselherweg  S, 
Warendorpstraße  72 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dich  erlöst, 
Ith  habe  dich 

bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 


Nach  langem,  mit  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief 

heute  meine  liebe  und  herzens¬ 
gute  Frau 

Gertrud  Müller 

geb.  Fuchs 

aus  Dreimühl,  Kr.  Gerdauen 
Sie  war  geboren  am  5.  August 
1897  in  Königsberg  und  starb 
am  9.  Januar  1968  ln  Rümmels¬ 
heim. 

In  tiefer  Trauer 

Robert  Müller 

nebst  allen  Anverwandten 

6531  Rümmelsheim, 
den  9.  Januar  1968 
Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  12.  Januar,  um  14  Uhr 
vom  Trauerhaus  aus  statt. 


Berichtigung 

zu  der  Todesanzeige  ln  Folge  2 
vom  13.  Januar  1968 

Gustav  Podschwatek 

aus  Stangenwalde.  Ostpreußen 

und  nicht  Stargenwalde. 


Berichtigung 

Bei  der  Todesanzeige  ln  Folge  1 
vom  6.  Januar  1968 

Amalie  Borries 

geb.  Tomuschat 

aus  Sentken.  Kreis  Lyck 

Ist  die  Anschrift  von  Frau 
Herta  Borrlcs  415  Krefeld,  Alte 
Llnner  Straße  117. 


Nach  schwerem  Leiden  entschlief  am  15.  Januar  1968  unsere 
Hebe,  gute  Mutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Margarete  Behrendt 

geb.  Bosk 

aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg 

kurz  vor  Ihrem  64.  Geburtstag. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Helmut  Behrendt  und  Frau  Edith 

geb.  Pelz 

Max  Krönke  und  Frau  Erika 
geb.  Behrendt 

Kcinhold  Behrendt  und  Frau  Elke 

geb.  Roden 

2  Hamburg-Farmsen,  Kupferdamm  68 

Die  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
die  Zeitung  für 
Famlllenan  zeigen 


Am  31.  Dezember  1967  Ist  un¬ 
sere  gute  Mutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter  und  Tonte 

Auguste  Bialluch 

geb.  Paul 

aus  Salza,  Ostpreußen 

kurz  vor  Vollendung  Ihres 
92.  Lebensjahres  In  die  Ewig¬ 
keit  abberufen  worden. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Luise  Hofer,  geb.  Bialluch 
Gertrud  Bay,  geb.  Bialluch 


4352  Herten  (Westf) 
wteschenbcek  4« 
den  31.  Dezember  1967 

Die  Beerdigung  fand  am  Don¬ 
nerstag,  dem  4.  Januar  1968,  auf 
dem  Waldfriedhof  in  Herten 
statt. 


Was  Du-  Muuer-  uns  gewesen, 
kann  niemand  fühlen  und  ermessen, 
drum  eingegraben  wie  ln  Erz, 
vjPMa  bleibst  Du  ln  unser  aller  Herz. 

Heute  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit  und  einem 
arbeitsreichen  Leben,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat,  unsere 
herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Wilhelmine  Doliwa 

geb.  Petzkowskl 

aus  Rontzken.  Kreis  Neldenburg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Elfriede  Döring,  geb.  Doliwa 


6101  Gräfenhausen.  Falltorstraße  13  b,  den  30.  Dezember  1967 

Müh*  und  Arbeit  war  Ihr  Leben, 

Ruhe  hat  ihr  Gott  gegeben! 


Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  23.  Dezember  1967  meine  herzensgute  Tochter 

Hanne-Lore  Sladek 

geb.  Szlelinski 

aus  Ortelsburg.  Bismarckstraße  5 
im  Alter  von  39  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Elisabeth  Kzielinski,  geb.  Zysk 
z.  Z.  237  Rendsburg 
Pastor-SchrÖder-Straße  1  20 


Nach  einem  Leben  voll  Liebe  für  seine  Familie  nahm 
der  Herrgott  am  11.  Dezember  1967  durch  einen 
tragischen  unverschuldeten  Verkehrsunfall  meinen 
geliebten  Mann  und  unseren  herzensguten  Vati 

Willi  Graumann 

aus  Königsberg  Pr. 

und  Schucht-Audorf,  Schleswig-Holstein 
im  Alter  von  53  Jahren  zu  sich  In  die  Ewigkeit. 
Gleichzeitig  ein  stilles  Gedenken  meinen  Ellern 


Heute  erhielten  wir  die  Nachricht,  daß  unsere  liebe  Mutter, 
meine  gute  Großmutter,  Frau 

Anna  Bartikowski 

geb.  Monsehr 

Im  88.  Lebensjahre  von  den  schweren  Leiden  Ihres  Alters  er¬ 
löst  wurde.  Wir  gedenken  Ihrer  In  Liebe  und  Dankbarkeit! 


Klsc-Heiene  Nürnberger,  geb  Bartikowski 
Egbert  Nürnberger 
Eva  Nürnberger 


Nach  einem  Leben  voller  Güte  und  Liebe  entschlief  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Tante.  Großtante 
und  Schwägerin,  unser  aller  mütterliche  Freundin,  Frau 

Erna  Hubert 

geb.  Horkowski 

•  25.  3.  1864  t  13.  1.  1968 

aus  Johannlsburg,  Ostpreußen 

Im  Namen  aller  Verwandten 
Frau  Eva  Molles,  geb.  Borkowskl 
und 

Familie  Ernst  ilohmann 

2  Hamburg  73,  Swinemünder  Straße  7 
532  Bad  Godesberg.  Blücherstraße  12 

Trauerfeier  fand  Donnerstag,  den  18.  Januar  »96a.  um  13.45  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  auf  dem  Zentralfrtedhof  in  Bsnd  Godes¬ 
berg  am  Hochkreuz  statt. 

Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  in  aller  Stille  auf  dem 
Friedhof  Köln -Dell brück  (Ostfriedhof). 


George  Steinat 
und  Frau  Maria 

geh.  Preltniann 

aus  Absteinen.  Kr.  Eben  rode 
gestorben  1941  und  1957 

ln  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Anna  (>  rau  mann,  geb.  Steinat 
die  Kinder  Peter  und  Helga 

504  Brühl-Vochem.  Bez.  Köln.  Zum  Herrengarten  36 


Am  15.  Januar  1968  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
meine  gute  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Schwester,  Tante  und 
herzensgute  Omi 

Anna  Wengel 

geb.  Mallitz 

aus  Königsberg  Pr.-Juditten 
eine  Woche  nach  ihrem  73.  Geburtstage. 

Sie  folgte  Ihren  beiden  Söhnen,  die  In  Rußland  gefallen  sind. 


In  tiefer  Trauer 

Heinrich  Wengel 

Erika  Kers,  geb.  Wengel 

Hans  Kers 

Ingrid  Gehlhaar 

Martin  Gehlhaar  und  Frau 


3  Hannover-Kirchrode.  Diedenhofener  Straße  9 


Droben  in  Zion  endei  der  Schmerz; 

Ach,  nur  nach  Zion  sehnt  sieh  mein  Herz! 

Dem  Herrn  über  Leben  und  Tod  hat  es  gefallen,  meine  liebe 
Frau,  unsere  so  treusorgende  Mutti,  Schwiegermutter  und 
Omi.  Frau 

Meta  Grofj 

geb.  Zebrowsky 
aus  Sallcwen,  Kr.  Osterode 

am  3.  Januar  1968  Im  vollendeten  75  Lebensjahre  nach  län¬ 
gerer.  schwerer  Krankheit  heimzuholen. 

In  stiller  Trauer; 

Hermann  Groß 
Lotte  Groß 

Hanna  Eidner,  geb.  Groß 
Richard  Eidner 

Reinhard  und  Cornelia  als  Enkelkinder 


x  2911  Burghagen.  Delmenhorst.  Budenheim,  den  3.  Januar  1968 

Die  Beerdigung  hat  am  8.  Januar  1968.  um  13.3«  Uhr.  statt- 
gefunden. 


Frankenhof.  Postfach  132  Okahandja,  Südwestafrika 
18.  Dezember  1967 


Was  Du.  Mutter,  uns  gewesen, 
kann  niemand  fühlen  und  ermessen, 
drum  eingegraben  wie  ln  Erz 
bleibst  Du  In  unser  aller  Herz. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  am  15.  Dezember  1967.  fern  Ihrer  geliebten  Heimat, 
unsere  liebe  Mutier,  Schwiegermutter.  Groß-,  Urgroßmutter 
und  Tante 

Wilhelmine  Dziomba 

geb.  Srhaffrannerk 

aus  Blebersw’alde,  Ostpreußen 


im  Alter  von  81  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ihre  dankbaren  Kinder 


2141  Mulsum  90  übet  Bremervörde 


Nach  kurzer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit 

verstarb,  fern  der  unvergessenen  Heimat,  meine  geliebte  Frau 
und  treue  Lebensgefährtin,  meine  liebe  Schwester  sowie  Tante 

Johanna  Grünheid 

aus  Bartenstein,  Ostpreußen 
•  21.  9.  1893  t  11.  i.  1968 


In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Friedrich  Grünheid 


87  Würzburg,  Landwehrstraue  U 
583  Schwelm,  Schulstraße  4« 

Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  am  Sonnabend,  dem  13.  Ja¬ 
nuar  1968,  In  Schwelm  stattgefunden. 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  Im  Leben, 
wer  so  wie  Du  erfüllte  seine  Pflicht, 
wer  Immer  nur  sein  Bestes  hat  gegeben, 
stirbt  selbst  lm  Tode  nicht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ist  meine  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  gute  Oma.  Schwester.  Schwägerin 

und  Tante 

Maria  Griwenka 

geb.  Podszus 

aus  Preußenhof  (Neu-Weynothen),  Kr.  Tllsit-Ragnu 
Im  Alter  von  74  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer: 

Heinz  Griwenka 

Irmgard  Griwenka.  geb.  Oksas 
Ursula  und  Andrce 
und  alle  Anverwandten 

4953  Petershagen.  Nachtigallenstraße  37.  den  19.  Januar  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  23.  Januar  1968.  um 
13  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  in  Petershagen  aus  statt. 


Am  19.  Dezember  1967  entschlief,  völlig  unerwartet,  meine 
liebe  Frau  und  Mutter 


Emma  Grofj 


geb.  Black 

aus  Kl.-Karpati.  Kr.  Gerdauen 

im  Aller  von  73  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Emil  Groß 

Elly  Wanke,  geb.  Black 
404  Neuß-Uedesheim.  Am  Kreuzfeld  27 


27.  Januar  I9üb  Seite  18 


3Mis  SMiprciilimblnir 


.lahrganq  19  /  Folge  4 


Id»  habe  einen  schweren  Kampf  gekämpft, 
den  Lauf  vollendet,  den  Glauben  bewahrt. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  am  10.  Januar  1908 
nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit,  für 
uns  Jedoch  plötzlich  unerwartet,  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 

Charlotte  Jedamzik 

geb.  Glembotzkl 

aus  Krutttnnen.  Kreis  Sensburg 
Im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Wilhelm  Jedamzik 


435  Recklinghuusen-SUd.  Surmannskamp  7,  den  10.  Januar  1968 


Was  Gott  tut.  das  ist  wohl  getan, 
es  bleibt  gerecht  sein  Wille. 

Nach  erfüllten,  abreltsrelchen  Leben  entschliefen 
nach  Gottes  heiligen  Willen,  fern  der  geliebten  Hei¬ 
mat.  unsere  lieben  Eltern.  Schwiegereltern  und 
Großeltern 

am  9.  Dezember  1967 

Frau  Minna  Kühn 

geb.  Bogusat 

im  74  Lebensjahre, 

am  29.  Dezember  1967 
Gasthofbesitzer 


Hans  Kühn 


aus  Hulldorf,  Kr.  Treuburg.  Ostpreußen 
lm  84.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Hildegard  Sobottka,  geb.  Kühn 
Hermann  Sobottka 
und  Enkelkinder 

0520  Worms  Rh..  Gudastraße  4 

Die  Trauerfeiern  und  Beisetzungen  waren  am  13.  Dezember 
1967  und  2.  Januar  1968  in  Worms/Rh. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute  plötzlich  und 
unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa.  mein  Sohn  und  Schwiegersohn,  un¬ 
ser  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Georg  Semrau 


aus  Königsberg  Pr. 


im  66.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer: 

Eilt  Semrau,  geb.  Dunkel 

Manfred  Semrau  und  Frau  Hilde,  geb.  Kosten 
Oliver 

Adolf  Berger 

Elisabeth  Knorr,  geb.  Balzer 
Enkel  Gunter,  Martin 
und  Angehörige 


28  Bremen,  Robbenplate  42,  den  18.  Januar  1968 

Die  Beisetzung  hat  am  Montag,  dem  22.  Januar  1968,  in  der 
Huchtlnger  Kapelle  ln  Bremen  stattgefunden. 

Institut  Schomaker.  Bremen.  Bürgermelster-Smid-Straße  32 
Bitte  keine  Besudle. 


Nach  Gottes  unerforschlichem  Ratschluß  entschlief  heute 
nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit,  wohlversehcn  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  hl.  Kirche, 
nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  mein  geliebter  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Schwiegervater.  Großvater  und  Onkel 

Karl  Feuerabend 

geb.  3.  7.  1899  ln  Allenstein 
einst  Lehrer  an  der  Hindenburgschule  in  Allenstein 


In  Dank  für  seine  Liebe: 

Hildegard  Feuerabend,  geb.  Kardel 

Christine  Nöth,  geb.  Feuerabend 

Richard  Nöth 

Klaus  Feuerabend 

lleidrun  Müller,  als  Braut 

Hans  Feuerabend 

Gisela  Kaese,  als  Braut 

Dieter  Feuerabend 

Mechthild  Pehle,  geb.  Feuerabend 

Helmut  Pehle 

Helmut  Feuerabend 

und  Enkelkind  Svenhild 


4901  Wülfer-Bexten,  Nachtigallen  weg  B.  den  8.  Januar  1968 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 
Gott  der  Herr  nahm  heute  unerwartet  und  für  uns  alle  un¬ 
faßbar.  fern  seiner  unvergessenen  Heimat,  meinen  lieben 
treusorgenden  Mann,  unseren  herzensguten  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Paul  Ehrich 

aus  Mohrungen,  Ostpreußen 

nach  einem  schaffensfrohen  Leben  im  Alter  von  09  Jahren 
zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

Allen  wird  er  durch  seine  Güte  und  Liebe  unvergessen 
bleiben. 

In  tiefer  Trauer 
Lotte  Ehrich.  geb.  Conrad 
Irmgard  Pillkahn.  geb.  Ehrich 
llannclore  Wenzel,  geb.  Ehrich 
Dieter  Pillkahn 
Karl  Wenzel 
Martin  als  Enkel 
und  Anverwandte 

4  Düsseldorf-Kaiserswerth.  Fährerweg  24.  den  12.  Januar  1968 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  ich,  ach.  so  gern  geliebt. 

Doch  ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  cs  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  mich 
doch  Jesus  sprach:  Ich  rufe  dich! 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann,  unseren 
treusorgenden  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Franz  Abromeit 

aus  Tlmber.  Kreis  Labiau 
lm  Alter  von  73  Jahnen  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Abromelt,  geb.  Sceger 
Kinder 

Enkelkinder,  Urenkelkind 
und  Anverwandte 


42  Oberhausen.  Kiwittenberg  93.  und  Ludwigslust 
den  7.  Januar  1968 


Ein  Leben  voll  Liebe  und  Güte  hat  sich  vollendet ! 

Gott  der  Herr  nahm  meinen  geliebten  Mann,  unseren  treu- 
sorgenden  Vater,  Schwiegervater.  Opa  und  Setmager 


Max  Trepp 

•  18.  5.  1889  t  11.  1.  1968 

aus  Ostseebad  Cranz 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


ln  tiefer  Trauer 
Charlotte  Trepp,  geb.  Prengel 
Familie  Fritz  Trepp 
Familie  Heinz  Trepp 
Schwager  Gustav  Prengel 


241  Mölln.  Massower  Straße  9 


Es  hat  dem  Herrn  über  Tod  und  Leben  gefallen,  meinen  inmg- 
gelicbten  Mann,  unseren  geliebten,  treuen  Vater 

Hans-Burkhard 

Freiherr  Treusch  von  Buftlar-Brandenfels 

Letzter  Herr  auf  Venedien.  Ostpreußen 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse  beider  Weltkriege 

im  Aller  von  20  Jahren  aus  dieser  Zeitlichkeit  abzuberufen. 


Zugleich  lm  Namen  aller  Kinder 

Irls  Freifrau  Treusch  von  Buttlar-Brandenfel» 

geb  Lasch 


532  Bad  Godesberg.  Moltkestraße  7S.  den  19  Januar  1988 

Die  Trauerfeler  hat  am  Dienstag,  dem  23.  Januar  1908,  um 
15  Uhr  tn  der  Halle  des  Zcntralfrledhofs.  Bad  Godesbcrg- 
Hochkreuz,  stattgefunden. 


Nach  Gottes  unerforschlichem  Ratschluß  verschied 
heute  plötzlich  und  unerwartet  mein  lnnlgstgelleb- 
ter  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Großvater 

Flelschermclslcr 

Gustav  Bromberg 

aus  Neidenburg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  63  Jahren 


In  tiefer  Trauer 

llelene  Brom b erg,  geb.  Dzemski 

Klaus-Dieter  Bromhcrg 

Brigitte  Slbbe,  geb.  Bromberg 

Günter  Slbbe 

Enkelkind  Dirk 

Lucke  Honsdorf 

und  Anverwandte 


468  Wanne-Eickel.  Bickemstraße  4.  den  25.  Dezember  1967 

Die  Beisetzung  hat  am  28.  Dezember  1968  auf  dem  Waidfriedhof 
Wanne-Eickel  stattgefunden 


Nach  langem,  schwerem  Leiden,  entschlief  am  6.  Januar  1968, 
mein  Heber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater,  Urgroßvater  und  Bruder.  Herr 


Michael  Gulat; 

Landwirt  I.  R. 

aus  Rosenheldc.  Kr.  Lyck 


im  Alter  von  87  Jahren. 


Tn  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Auguste  Gulatz 


6701  Gönnheim,  den  8.  Januar  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  9  Januar  1968.  um 
14  Uhr  von  der  Friedhofshalle  aus.  statt.. 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  entschlief  sanft, 
ln  Goodsoil  Canada.  unser  herzensguter  Onkel  und  Großonkel 


Alois  Herrmann 

aus  Heinrichsdorf.  Kr.  RÖßel 
•  31.  12.  1882  f  3.  1.  1968 


versehen  mit  den  Sterbesakramenten  unserer  hl.  Kirche. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Deister,  geb.  Ncuwald 


3201  Hönnersum  84.  hei  Hü*- -.heim 


Nach  einem  reich  erfüllten  Leben  als  Lehrer.  Er¬ 
zieher  und  treusorgender  Familienvater  ist  mein 
sehr  geliebter  Mann,  mein  guter  Vater,  unser  lie¬ 
bevoller  Großvater  und  Schwiegervater,  mein 
letzter  Bruder,  mein  Schwager,  unser  lieber  Onkel 

Mlttelschulrektor  I.  R. 

Fritj  Scheffler 

aus  Königsberg  Pr..  Agnes-Mlegel-Mittelschulc 

tm  82.  Lebensjahre  helmgegangen  In  Gottes  ewigen 
Frieden. 

Er  folgte  seiner  ältesten  Tochter 

Herta  Ebeling 

gest.  8.  Juli  1951 

und  seinem  Sohn 

Dr.  med.  Siegfried  Scheffler 

gest.  27.  Februar  1962 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Flfrlede  Scheffler,  geb.  Garlitz 


303  Walsrode.  Parkweg  1 


Jesus  spricht: 

Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben. 
Wer  an  mich  glaubt,  wird  leben, 
auch  wenn  er  gestorben  Ist. 

Job.  11.  25 

Hermann  Hirsch 


•  15.  9.  1888 


t  18.  1.  1968 


Gott  der  Herr  hat  meinen  lieben  Mann  und  guten 
Vater,  Schwager  und  Onkel  nach  langem,  schwerem 
Leiden  zu  sich  genommen. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 


Plötzlich  und  unerwartet  starb  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Herbert  Unruh 

Reg. -Amtmann 

aus  Königsberg  Pr. 


Wally  Hirsch,  geb.  Beer 
Heinz  Hirsch 


2  Wedel  (Holst).  Rudolf-Breltscheid-Str.  17.  den  18.  Januar  1968 


im  Alter  von  62  Jahren. 


ln  tiefem  Schmerz 

Elisabeth  Unruh,  geb.  Hinte 
Hans-Jürgen  Unruh 
Eberhard  und  Gisela  Unruh 
Dieter  und  Renate  Unruh 
and  drei  Enkelkinder 


305  Wunstorf.  Saarstraße  47.  den  15.  Januar  1968 


Für  die  vielen  Beweise  wohltuender  Anteilnahme  beim 
Heimgang  meiner  lieben  Frau,  unserer  guten  Mutter  und  Omi 


Christel  Wiese 


danken  wir  herzlichst. 


Karl  Wiese  and  Kinder 


2217  Kelllngbusen.  Schützenstraße  20.  lm  Januar  I9«a 


Jahrgang  19  Folge  4 


£os  OOpnuftmblaii 


27.  Januar  1968  /  Seite  19 


27.  Januar  1968  /  Seite  20 


£Xlpriußtnbloll 


Jahrgang  19  /  Folge  4 


Terrorparagraph  gegen  Vertriebene 

Neues  Zonen-Strafgesetzbuch  —  klassenkämpferisches  Aggressionsinstrument 


Die  Sowjetzone  Mul  kürzlich  ein  neues  Strafgesetzbuch  bekommen,  das  tür  kriminelle  Ta-  benutzt  werden,  die  einen  „Kampf  gegen  die 

ten  ziemlich  milde  Strafen  vorsieht,  ungewöhnlich  hohe  dagegen  für  Dinge,  die  den  poll-  DDR  führen".  Du  es  in  der  Sowjetzone  l’ubli- 

tischen  Bereich  tangieren.  Politische  Kreise  der  deutschen  Heimatvertriebenen  weisen  darauf  kationsorgane  weder  gibt  noch  in  absehbarer 

hin,  daß  dieses  Strafgesetzbuch  offensichtlich  geschaffen  wurde,  um  die  Unrechtsmaßnahmen  Zeit  geben  wird,  die  ernsthafte  Kritik  am  Re- 

des  SED-Regimes  zu  kodifizieren,  darüber  hinaus  aber  auch  ostdeutsche  Heimatvertriebene  gime  üben  können,  muß  diese  Bestimmung  not- 

unter  politischen  Druck  zu  setzen,  sofern  sie  nach  1948  aus  Mitteldeutschland  in  die  Bundes-  wendig  westdeutsche  und  wohl  auch  auslän- 

republik  gekommen  sind.  Die  Bestimmungen  des  neuen  Strafgesetzbuches  können  nämlich  da-  dische  Journalisten  meinen,  die  der  Zone  ge- 

hingehend  ausgelegt  werden,  daß  Heimatvertriebene  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zu  Lands-  genüber  in  keiner  Weise  Rechtssubjekt  sind 

mannschaften  und  Landesverbänden  mit  schweren  Strafen  zu  rechnen  haben,  wenn  sie  den 


Wenn  man  will,  liegt  hier  sogar  schon  die 
Grundlage  zur  Verurteilung  westdeutscher  Re¬ 
gierungsmitglieder  nach  einer  .Wiedervereini¬ 
gung  ä  la  Pankow"  bereit. 

Auch  die  westdeutschen  Juristen  werden  als 
„Handlanger"  von  .Einrichtungen",  die  gegen 
die  .Staats-  und  Gesellschaftsordnung  der 
DDR"  agieren,  kann  mit  heiler  Haut  davonkom¬ 
men.  Die  gleiche  Gefahr  kann  jeder  belieb  je 
wirtschaftliche  Betrieb  bringen,  vor  allem,  wenn 
er  sich  in  irgendeiner  Weise  mit  Interzonen¬ 
handel  befaßt  hat. 

Das  neue  Strafgesetz  ist  ein  klassenkdmpfe- 
risches  Aggressionsinstrument  nach  innen  und 
außen  —  mit  deutlicher  Spitze  gegen  die  Bun¬ 
desrepublik  und  alle  Versuche  einer  gesamt¬ 
deutschen  Annäherung. 


Schergen  des  Ulbricht-Regimes  in  die  Hände  fallen. 


Wie  aus  Ost-Berlin  verlautet,  soll  nämlich 
das  Strafgesetzbuch  der  Zone  nicht  nur  .terri¬ 
toriale  Gültigkeit"  in  Mitteldeutschland,  son¬ 
dern  einen  „persönlichen  Geltungsbereich“  ha¬ 
ben,  das  heißt,  es  soll  sich  dieses  „Strafrecht" 
auf  alle  sogenannten  „DDR-Bürger"  erstrecken, 
auch  wenn  sie  ihren  Wohnsitz  westlich  der  Elbe- 
Werra-Llnie  und  in  West-Berlin  haben.  Als 
„DDR-Bürger“  werden  aber  alle  Personen  be¬ 
trachtet,  die  nach  1949  —  also  nadi  der  „Be¬ 
gründung  der  DDR"  —  einmal  ihren  Wohnsitz 
in  Mitteldeutschland  hatten  und  erst  späterhin 
nach  Westdeutschland  und  West-Berlin  kamen. 
Das  seien  fast  alle  Flüchtlinge  aus  der  Zone, 
unter  denen  sich  bekanntlich  viele  Heimatver¬ 
triebene  aus  Ostdeutschland,  aus  dem  Sudeten¬ 
lande  und  aus  osteuropäischen  Ländern  befin¬ 
den.  Ist  es  schon  völlig  abwegig,  die  Mittel¬ 
deutschen  ln  Westdeutschland  zu  sogenannten 
DDR-Slaatsbürgern  zu  deklarieren,  so  ist  das 
erst  recht  unsinnig,  wenn  es  sich  um  Ostver¬ 
triebene  handelt,  die  weder  in  Mitteldeutsch¬ 
land  geboren  sind,  noch  sich  auf  die  Dauer  in 
der  Zone  niederlassen  wollten. 

Besonders  gegen  die  Flüchtlinge  und  Heimat¬ 
vertriebenen  sei,  so  wurde  weiterhin  erklärt, 
der  „Terror-Paragraph  99  des  StGB"  gerichtet. 
Dieser  Paragraph  99  habe  folgenden  Wortlaut: 
„Wer  als  Bürger  der  DDR  außerhalb  ihrer  Gren¬ 
zen  mit  imperialistischen  Geheimdiensten  oder 
anderen  Organisationen,  Einrichtungen,  Grup¬ 
pen  oder  Personen,  deren  Tätigkeit  gegen  die 
DDR  oder  andere  friedliebende  Völker  gerichtet 
ist,  in  Verbindung  tritt  und  diese  in  ihrer  staats¬ 
feindlichen  Tätigkeit  unterstützt,  wird  mit  einer 
Freiheitsstrafe  von  zwei  bis  zehn  Jahren  be¬ 
straft." 

Angesichts  der  ganzen  Tendenz  des  neuen 
sowjetzonalen  „Strafgesetzbuchs",  so  wurde 
hierzu  bemerkt,  sei  damit  zu  rechnen,  daß  nicht 
allein  Flüchtlinge  aus  der  Zone  schon  wegen 
bloßer  Zugehörigkeit  zu  ihren  Verbänden  und 
Heimatgruppen  unter  diese  Strafandrohung  ge¬ 
stellt  würden,  sondern  daß  dasselbe  auch  für 
Heimatvertriebene  der  Fall  sein  könnte,  die 
als  „DDR-Bürger“  gelten  sollen,  soweit  es  sich 
um  ihre  Zugehörigkeit  u  Vertriebenenverbän- 
den  und  Heimatkreisen  handele.  Darauf  deute 
die  Version  hin,  daß  auch  jedwede  Tätigkeit 
„strafrechtlich  verfolgt“  werden  würde,  wenn 
sich  diese  angeblich  „gegen  andere  fried¬ 
liebende  Völker"  richte.  Warschau,  Prag  —  und 
auch  Ost-Berlin  selbst  —  hätten  aber  die  Ver¬ 
tretung  des  Heimat-  und  Selbsthestimmungs- 
rechles  sowie  die  Verurteilung  der  Massenaus- 


Die  Zone  rüstet  auf 

Wehretat  sprungh 

Pankows  Staatshaushalt  —  ein  Buch  mit 


treibungen  als  .gegen  sie  gerichtete  Aktivität" 
deklariert. 

Gegen  die  Menschenrechte 

In  diesem  Zusammenhänge  wurde  in  den  po¬ 
litischen  Kreisen  der  Heimatvertriebenen 
weiterhin  erklärt,  daß  die  sowjetzonale  „Justiz" 
gegen  die  Menschenrechte  verstoßen  würde, 
wenn  sie  auf  Grund  dieses  §  99  des  „neuen 
StGB"  Ost-Berlins  gegen  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebene  Vorgehen  würde,  weil  sie  sich  in  West¬ 
deutschland  Flüchtlings-  und  Vertriebenenor- 
ganisalionen  angesrhlossen  haben.  „Abgesehen 
davon,  daß  diese  Organisationen  sich  weit¬ 
gehend  sozialpolitischen  Aufgaben  widmen,  be¬ 
ruht  ihre  heimatpolitische  Tätigkeit  vornehm¬ 
lich  auf  dem  Artikel  XIII,  Abs.  2  der  UN-Charta 
der  Menschen  rechte,  der  den  Wortlaut  hat:  .Je¬ 
der  Mensch  hat  das  Redit,  jedes  Land  ein¬ 
schließlich  seines  eigenen,  zu  verlassen  sowie 
in  sein  Land  zurückzukehren'  " 

In  einem  halbseitigen  Kommentar  befaßt  sich 
auch  die  „Neue  Zürcher  Zeitung"  mit  diesem 
„Reformwerk  mit  politischen  Hintergedanken", 
das  an  die  Stelle  des  alten  deutschen  Strafge¬ 
setzbuches  von  1871  getreten  ist.  Das  ange¬ 
sehene  Schweizer  Blatt  stellt  unter  anderem 
fest: 

Als  politischer  Willensakt  jedoch  geht  die 
Bedeutung  des  neuen  Strafgesetzes  weit  über 
eine  formale  Subsumierung  längst  angewandter 
Grundsätze  hinaus,  weil  eben  diese  Grund¬ 
sätze,  bisher  stillschweigend  praktiziert,  erst  in 
ihrer  Zusammenfassung  ihre  ganze  politische 
Brisanz  offenbaren.  Der  damit  ausgesprochene 
politische  Wille  zwingt  zu  einer  in  erster  Linie 
politischen  Interpretation,  hinter  der  die  juri¬ 
stische  Analyse,  wenn  auch  wichtig,  doch  als 
zweitrangig  zurücktreten  muß.  Der  Gesetzes¬ 
text  kann  nach  östlichem  Sprachgebrauch  auf 
nahezu  jeden  ehemaligen  Zonenflüchtling  An¬ 
wendung  finden. 

„Diskriminierende  Kritik" 

Das  Strafgesetzbuch  geht  sogar  noch  weiter. 
In  Paragraph  106  („Staatsfeindliche  Hetze")  be¬ 
droht  es  grundsätzlich  jede  „diskriminierende“ 
Kritik  an  der  .Staats-  und  Gesellschaftsord¬ 
nung  der  DDR“,  ihren  „Repräsentanten  oder 
anderen  Bürgern"  und  der  „Tätigkeit  staatlicher 
oder  gesellschaftlicher  Einrichtungen"  mit  Frei¬ 
heitsstrafen  von  einem  bis  zu  fünf  Jahren,  bzw. 
mit  zwei  bis  zu  zehn  Jahren,  falls  zu  dieser 
Kritik  Publikationsorgane  oder  Einrichtungen 


aft  gestiegen 

sieben  Siegeln 


Heute  vor  dein  Bdhnhol  in  Braunsberg 


Krise  in  der  Fleischversorgung 

Zentralkomitee  befaßte  sieb  mit  ernsten  Mangelerscheinungen 


Warschau  (hvp).  —  Zum  ersten  Male  seit  Arbeitsmoral  der  polnischen  Werktätigen.  Fer- 
1959  sind  gegen  Ende  des  Vorjahres  in  Polen  ner  klagte  er  über  die  Beschalligung  einer  über¬ 
und  den  Oder-Neiße-Gebieten  die  Einzelhan-  großen  Anzahl  von  Krälten  und  über  die  Un- 
delspreise  für  Fleisch-  und  Fleischprodukte  be-  fähigkeit  der  Betriebe,  ihre  Kosten  zu  senken, 
trächtlich  erhöht  worden.  Ende  November  1967  Heftige  Angrilfe  richlele  er  gegen  die  Handels- 
beschäftigte  sich  eine  zweite  Plenarsitzung  des  Organisationen,  die  keine  Marktforschung  be- 
Zentralkomitees  der  „Vereinigten  Polnischen  trieben  und  daher  nicht  in  der  Lage  seien,  die 
Arbeiterpartei"  ausschließlich  mit  der  Fleisch-  Nachfrage  zu  befriedigen:  schlecht  verkäufliche 
Versorgung,  nachdem  weniger  als  zwei  Monate  Güter  würden  in  großen  Mengen  produzier!, 
vorher  bereits  ein  ZK-Plenum  allein  über  land-  während  die  von  den  Konsumenten  gewünsch- 
wirtschaftliche  Fragen  staltgefunden  hatte.  Dies  ten  Waren  nicht  zu  erhalten  seien, 
bestätigte,  wie  groß  die  Krise  in  der  Versor-  An  der  Diskussion  beleiligten  sich  zwölf 
gung  der  polnischen  Bevölkerung  mit  Fleisch  höhere  Funktionäre,  meist  Wojewodschafts¬ 
und  Wurstwaren  ist.  Tatsächlich  gehören  die  Sekretäre.  Im  allgemeinen  wiederholten  sie  die 
Schlangen  vor  den  Fleischerläden  schon  seit  Argumente  Jedrychowskis  und  stimmten  den 
Monaten  zum  polnischen  Straßonbild.  Das  ZK  Preiserhöhungen  zu.  Stanislaw  Kociolek,  der 
beschloß,  die  Fleischpreise  im  Durchschnitt  um  Warschauer  Parteichef,  sprach  jedoch  von  der 
16,7  Prozent  zu  erhöhen.  Die  Preise  für  ge-  Unpopularität  der  Maßnahmen,  und  die  Funk- 
ringerwertiges  Fleisch  wurden  um  16,2  Prozent,  tjonäre  Szydlak  und  Pilatowski  wiesen  darauf 
die  für  Speck  um  9,1  Prozent,  die  für  Geflügel  hin.  daß  die  Angelegenheit  von  „Gegnern  aller 
um  6  Prozent,  jedoch  die  Qualitätsware  um  Art"  ausgeschlachtet  werde,  um  das  Vertrauen 
wesentlich  mehr  angehoben  (z.  B.  Kalbfleisch  7Ur  Politik  der  Partei  zu  Milergraben.  Pioir 
um  32,5  Prozent).  Jaroszewicz,  der  stellvertretende  Minister- 


Der  Verteidigungshaushalt  der  Zone  sieht 
für  1968  Ausgaben  in  Höhe  von  5,8  Milliarden 
Mark  vor,  2,6  Milliarden  oder  80  Prozent  mehr 
als  im  vergangenen  Jahr.  Begründet  wurde 
diese  sprunghafte  Steigerung  des  offiziellen 
Wehretals  mit  der  „Verschärfung  der  inter- 
nalionalen  Lage,  vor  allem  dem  verstärkten 
Expansionskurs  der  Kiesinger-Strauß-Regie- 
rung,  sowie  dem  beschleunigten  Ausbau  der 
Bundeswehr",  wobei  man  geflissentlich  igno¬ 
rierte.  daß  der  Bundeshaushalt  in  diesem  Jahr 
keine  Erhöhung  der  Verteidigungsausgaben 
aufweist. 

Von  der  fadenscheinigen  Begründung  abge¬ 
sehen,  wirkt  die  Publikationsfreudigkeit  der 
SED  in  einer  so  slreng  geheimen  Angelegen¬ 
heit  auf  den  ersten  Blick  überraschend.  Die  Re¬ 
gierung  in  Ost-Berlin  braucht  der  Öffentlichkeit 
keine  nachprüfbare  Rechenschaft  über  ihre  Fi¬ 
nanzgebarung  abzulegen.  Sie  kann  aus  welchen 
Gründen  immer  auch  sehr  hohe  Ausgaben  ver¬ 
schleiern  oder  gänzlich  verschweigen.  So  ist  es 
in  den  letzten  20  Jahren  stets  gewesen,  und  so 
ist  es  heute  noch. 

Jahrelang  hatte  Pankow  die  Aufwendungen 
für  die  „Nationale  Volksarmee"  stereotyp  mil 
einer  Milliarde  Mark  jährlich  angegeben,  ob¬ 
wohl  damit  bestenfalls  die  Ausgaben  für  Be¬ 
kleidung  und  Verpflegung  gedeckt  werden 
konnten.  Kein  Mitglied  der  Ost-Berliner 
„Volkskammer“  hat  in  all  den  Jahren  an  dieser 
offenkundigen  Unwahrheit  Anstoß  genommen 
1962  wurde  der  Wehretal  mit  einem  Schlage 
um  180  Prozent  auf  2.8  Milliarden  erhöht  —  und 
von  den  Abgeordneten  einstimmig  gebiltigt.  In 
der  Folgezeit  begnügte  man  sich  mit  gering¬ 
fügigen  jährlichen  Steigerungen,  bis  1967  ein 
Betrag  von  3,2  Milliarden  Mark  ereicht  war, 
der  jetzt  mit  einem  Paukenschlag  nahezu  ver¬ 
doppelt  wird. 

Wie  in  allen  kommunistischen  Ländern  ist 
auch  in  der  Zone  nicht  nur  der  Verteidigungs-, 
sondern  der  gesamte  Staatshaushalt  ein  Buch 
mit  sieben  Siegeln.  Während  der  Bonner  Bun¬ 


deshaushalt  einen  dicken  Wälzer  mit  mehreren 
hundert  Seiten  füllt  und  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  aufgegliedert  ist,  präsentiert  sich 
der  Pankower  Etat  in  einem  dünnen  Heft,  das 
nur  dürftige  allgemeine  Angaben  enthält.  Kei¬ 
nem  Mitglied  der  sogenannten  Volkskammer, 
vom  einfachen  Bürger  ganz  zu  schweigen,  ist  es 
gestattet,  darüber  hinausgehende  Informatio¬ 
nen  zu  verlangen. 

Es  gibt  aber  noch  einen  anderen  Unterschied, 
der  einen  Vergleich  der  Staatshaushalte  in  den 
beiden  Teilen  Deutschlands  unmöglich  macht. 
Der  Zonen-Etat  enthält  neben  dem  eigentlichen 
„DDR “-Haushalt  auch  noch  die  Haushalte  der 
14  Bezirke,  der  Kreise  und  der  Gemeinden, 
ferner  die  Haushalte  sämtlicher  öffentlichen 
Einrichtungen  sowie  die  Finanzpläne  der 
„volkseigenen"  Wirtschall  und  schließlich  noch 
den  Haushalt  der  Sozialversicherung.  Daß  Pan¬ 
kow  trotz  der  vielen  zusätzlichen  Etalposten 
bei  der  Offenlegung  der  Staatsfinanzen  mit 
einem  Bruchteil  des  bedruckten  Papiers  aus¬ 
kommt,  das  Bonn  benötigt,  zeigt  allein  schon, 
daß  hier  mehr  verschwiegen  als  bekannt¬ 
gegeben  wird.  khm 


Sozialistischer  Kalender 

Zwischen  40  und  50  Gedenk-Eintragungen  aus 
der  kommunistischen  Geschichte  oder  dem  staat¬ 
lichen  Leben  enthalten  die  den  mitteldeutschen 
Zeitungen  beigefüglen  Wandkalender  für  das 
Jahr  1968.  Neben  Geburts-  bzw  Todestagen  von 
Parteigrößen  wie  Marx,  Engels,  Thälmann,  Lieb¬ 
knecht,  Pieck  und  Ulbricht  finden  sich  viele  na¬ 
tionale  und  internationale  „Tage":  Tag  der  Be¬ 
freiung  (8.  5.),  Tag  der  NVA  (I  3.),  Internatio¬ 
naler  Frauentag  (8,  3.)  Weltjugendtag  Tag  des 
Chemiearbeiters  MO.  II.)  und  andere.  Die  mil 
Absland  längste  Eintragung  findet  sich  unter  dem 
13.  August.  Dort  heißt  es:  „1961:  Die  Maßnah¬ 
men  der  Regierung  der  DDR  zum  Schulze  der 
Staatsgrenze  retten  den  Frieden  in  Europa",  (co) 


Stefan  Jedrychowski,  der  Vorsitzende  der 
Staatlichen  Planungskommission,  wies  darauf 
hin,  daß  man  sich  bemüht  habe,  die  Preise  für 
das  von  Familien  mit  geringerem  Einkommen 
gekaufte  Fleisch  erträglich  zu  halten:  audi 
stellte  er  fest,  gleichzeitig  seien  Preissenkungen 
für  Zucker,  Margarine  und  Schmalz  beschlossen 
worden.  Die  Preiserhöhungen  begründete  Je¬ 
drychowski  damit,  daß  das  Angebot  an  Fleisch 
und  Fleischprodukten  nicht  ausreiche,  um  die 
auf  das  Steigen  der  Einkommen  zurückzu- 
lührende  höhere  Nachfrage  zu  befriedigen.  In 
den  letzten  sieben  Jahren  sei  das  Einkommen 
der  Bevölkerung  um  68  Prozent  gestiegen  (das 
Realeinkommen  um  48  Prozent),  während  das 
Angebot  an  Fleisch  and  Fleischprodukten  nur 
um  59  Prozent  zugenommen  habe.  Der  jährliche 
Fleischverbrauch  pro  Kopf  habe  sich  um  fast 
10  kg  auf  52  kg  erhöht,  womit  Polen  unter  den 
sozialistischen  Ländern  jetzt  an  dritter  Stelle 
hinter  der  CSSR  und  der  „DDR*  stehe.  Jedoch 
ist  in  dejn  Bericht  auch  gesagt  worden,  daß  die 
Zuwachsrate  in  der  Fleischversorgung  abnimmt. 
Als  weiterer  Grund  für  die  verstärkte  Nach¬ 
frage  nach  Fleisch  wurde  das  unbefriedigende 
Angebot  an  industriellen  Konsumgütern  ge¬ 
nannt.  Jedrychowski  stellte  auch  einige  Maß¬ 
nahmen  zur  Verbesserung  der  Situation  in  Aus¬ 
sicht,  z.  B,  eine  Erhöhung  der  Investitionen  in 
der  Nahrungsmittel-  und  Leichtindustrie,  ferner 
Verbesserung  des  Verkaufsnetzes, 

Der  Planungschef  mußte  zugeben,  daß  die 
Preiserhöhungen  der  Bevölkerung  im  kommen¬ 
den  Jahr  sechs  Milliarden  Zloty  Mehrausgaben 
auferlegen,  behauptete  aber,  daß  die  ebenfalls 
beschlossenen  Preissenkungen  auf  anderen  Ge¬ 
bieten  diese  Last  um  zwei  Milliarden  Zloty  ver¬ 
ringerten.  Die  verbleibenden  vier  Milliarden 
würden  durdi  die  zu  erwartende  Zunahme  des 
Einkommens  dei  Bevölkerung  mehr  als  aulge¬ 
wogen.  Anschließend  üble  Jedrychowski 
scharfe  Kritik  an  einigen  Ursachen  der  Schwie¬ 
rigkeiten.  So  geißelte  er  das  ständige  Ansteigen 
des  Absentismus  und  der  objektiv  nicht  ge¬ 
rechtfertigten  Krankenzahlen,  also  die  schlechte 


Präsident,  beschäftigte  sich  vornehmlich  mit  der 
ungenügenden  Arbeitsproduktivität  und 
attackierte  die  übermäßige  Zunahme  des  Ver¬ 
waltungspersonals.  Auch  stimmte  er  kräftig  in 
Jedrychowskis  Kritik  an  der  Arbeitsmoral  ein. 

Die  Preiserhöhungen  bedeuten  praktisch  eine 
indirekte  Steuer  auf  Fleisch  und  Fleischpro¬ 
dukte,  da  die  Produzenten,  also  die  Bauern, 
ihre  Preise  stabil  hallen  müssen.  Da  eine  spür¬ 
bare  Verbesserung  der  Versorgung  mit  anderen 
Konsumgütern  nicht  zu  erwarten  ist  und  jetzt 
ein  größerer  Teil  des  Einkommens  für  Fleisch 
ausgegeben  werden  muL,  dürften  die  Bestände 
an  geringwertigen  und  daher  schlecht  ver¬ 
käuflichen  Konsumgütern  in  Zukunft  noch 
größer  werden.  Im  übrigen  ist  auf  dem  Ple¬ 
num  kaum  etwas  übet  eine  nennenswerte  Ver¬ 
besserung  der  Fleischversorgung  gesagt  wor¬ 
den.  Jedrvchowski  stellte  sogar  ausdrücklich 
lest,  daß  1968  allenfalls  mit  einer  Zunahme  um 
2  bis  3  Prozent  zu  rechnen  sei. 


Ostpreußen : 

Brotversorqunq  zusammengebrodien 

Wie  erst  jetzt  bekannt  wurde,  brach  int  De¬ 
zember  die  Versorgung  der  ländlichen  Bevöl¬ 
kerung  mit  Brot  im  südlichen,  polnisch  verwal¬ 
teten  Ostpreußen  zusammen.  Wie  „Glos  Ol- 
sztynski*  berichtete,  wurde  das  einfache  Rog¬ 
genbrot  in  den  Dörfern  um  Allenstein  „zu  einer 
großen  Rarität“  Sogar  das  unmittelbar  bei  Al¬ 
lenstein  liegende  Dorf  Klein-Kleeberg  sei 
schwer  von  der  Krise  in  der  Brotversorgung 
betroffen  worden,  Dort  sei  so  wenig  Brot  an- 
gelieferl  worden,  daß  viele  Dorlbewohnor  trotz 
langem  Schlangeslehens  vor  der  Verkaufsstelle 
kein  Brot  erhalten  hätten.  Eine  halbe  Woche 
lang  sei  überhaupt  kein  Brot  einqelroflen.  Der 
Mangel  an  Brot  wirke  sich  auch  auf  den  Schul¬ 
unterricht  aus:  denn  die  Ellern  ließen  die  Schul¬ 
kinder  vor  dem  Genossenschaftsladen  nach 
Brot  anstehen.  Viele  Bauern  seien  auch  nach 
Allenstein  gefahren,  um  dort  Brot  einznkaufen. 


